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Etudier  la  poesie  populaire  sous  tous 
les  climats,  ce  n'est  pas  seulement  satis- 
faire  une  vaine  curiosite ;  l'etudier  avec 
le  feu  sacre  de  la  Sympathie,  c'est 
etendre  son  äme  ä  celle  des  autres 
nations,  c'est  elargir  peu  ä  peu  ä  l'äme 
de  l'humanite. 

(Schure:   Histoire  du  Lied.) 
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DER  VERFASSER. 


VORWORT. 


Es  wird  kaum  eine  deutsche  Literaturgeschichte 
geben,  welche  nicht  auch  der  deutschen  Volksdichtung 
als  eines  unentbehrlichen  Teiles  gedächte.  Wir  wür- 
den aber  sehr  in  Verlegenheit  geraten,  sollten  wir  auch 
nur  eine  einzige  Geschichte  der  französischen  Litteratur 
namhaft  machen  —  und  wäre  sie  selbst  von  Fran- 
zosen geschrieben  — ,  welche  dieser  Seite  des  franzö- 
sischen Geisteslebens  gerecht  würde.  Und  doch  verdient 
die  französische  Volkspoesie  in  hohem.  Grade  auch 
unser  Interesse:  nicht  nur,  weil  sie  ein  unentbehrliches 
Glied  in  der  Kette  der  Volkserzeugnisse  bildet,  deren 
vergleichendes  Studium  schon  so  manche  schöne  Frucht 
gezeitigt  hat,  sondern  vornehmlich,  weil  sie  uns  einen 
tieferen  und  damit  einen  richtigeren  Einblick  in  den  fran- 
zösischen Volkscharakter  gewährt,  dessen  Kenntnis  uns 
bis  heute  die  französische  Kunstdichtung  allein  vermittelte. 

Wenn  es  auch  seither  an  einem  zusammenfassenden 
Werke  über  die  französische  Volkspoesie  fehlte,  auf 
einzelne  Teile  derselben  ist  verhältnismäfsig  frühe  schon 
von  deutscher  Seite  hingewiesen  worden.  So  reihte 
Herder  in  seine  „Stimmen  der  Völker"  auch  einige  wenige 
französische  Volkslieder  ein,   Uhland  berücksichtigte,  so- 
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weit  dies  zu  seiner  Zeit  möglich  war,  in  seinen  Ab- 
handlungen über  die  deutschen  Volkslieder  auch  die 
französische  Volksdichtung.  Altfranzösische  Volkslieder 
gab  Wolff  heraus.  Auf  dem  gleichen  Gebiete  sammelte 
ein  Menschenalter  hindurch  Mork  Haupt;  aber  erst  Adolf 
Tobler  vereinte  die  wertvollsten  Lieder  der  Sammlungen 
Haupts  in  einem  geschmackvollen  Bändchen.  Karl  Bartsch 
übertrug  in  anmutiger  Weise  eine  Reihe  altfranzösischer 
Lieder  und  Pastourellen;  in  einer  warm  geschriebenen 
Einleitung  gibt  er  eine  Übersicht  über  das  französische 
Volkslied  des  12.  bis  16.  Jahrhunderts,  welche  mit  dem 
Quellenverzeichnis  älterer  französischer  Volksliedersamm- 
lungen bei  Haupt-Toller  eine  wertvolle  Vorstudie  zu  der 
Geschichte  der  französischen  Volksdichtung  bildet.  In 
anregender  Weise  hat  Paul  Lindau  wiederholt  in  der 
Gegenwart  auf  neuere  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  französischen  Volkspoesie  hingewiesen,  Re'mhold 
Köhler,  der  bedeutendste  Kenner  auf  dem  Gebiete  der 
Sage,  zeigte  wiederholt  nicht  nur  französische  Märchen- 
sammlungen an,  sondern  versah  sie  auch  mit  vergleichen- 
den Noten.  Als  ein  beredter  Anwalt  französischer  Volks- 
dichtung und  Sage  steht  Charles  Marelle  da,  welcher 
seine  ursprünglich  in  Berlin  gehaltenen  Vorträge  über 
die  Volkspoesie  seiner  Heimat  später  in  Herrigs  Archiv 
veröffentlichte. 

In  mir  erweckten  jene  Vorträge,  wie  ich  dankbar 
anerkenne,  die  Neigung,  mich  eingehend  mit  dem  Studium 
der  französischen  Volkspoesie  zu  beschäftigen.  Seit 
dem  Jahre  1877  habe  ich  wiederholt  gröfsere  Abschnitte, 
wie  übersichtsweise  auch  das  gesamte  Gebiet  der  ge- 
nannten Litteratur  in  Vorträgen  am  Königl.  Polytechnikum 
wie  im  Literarischen  Verein   in  Dresden  zu  behandeln 
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versucht.  Das  Interesse,  welches  dem  Gegenstande  in 
jenen  Kreisen  entgegengetragen  wurde,  die  Überraschung, 
welche  sich  kundgab,  dafs  Frankreich  eine  Dichtungs- 
gattung besitze,  die  vielfach  von  uns  allein  in  Anspruch 
genommen  wird,  legten  mir  den  Wunsch  nahe,  mit  einer 
grösseren  Arbeit  hervorzutreten;  sie  sollte  zugleich  die 
Aufmerksamkeit  weiterer  gelehrter  Kreise  auf  einen 
Boden  lenken,  der  nur  wartet  zu  reicher  Frucht  bestellt 
zu  werden.  Die  freundliche  Ermunterung,  welche  mir 
von  Adolf  Stern  zu  teil  ward ,  der  wie  selten  jemand 
die  Litteraturgeschichte  universal  umfafst,  liefsen  mich 
zur  Ausführung  schreiten;  die  fortlaufende  Arbeit  selbst 
fand  in  ihm  wie  in  dem  um  die  Erschliefsung  der  Vogt- 
ländischen Volksdichtung  verdienten  Hermann  Dünger  hin- 
gebende Förderung.  Mein  Wunsch,  einige  der  schönsten 
Lieder  in  deutscher  Nachdichtung  geben  zu  können,  ward 
in  entgegenkommendster  Weise  von  Ciaire  von  Glümer 
erfüllt. 

Der  Kern  des  Werkes  selbst  ist  in  der  Hauptsache 
hervorgegangen  aus  jenen  Sammlungen  von  Liedern, 
Sagen  und  Märchen,  welche  im  Laufe  der  letzten  fünfzig 
Jahre  in  Frankreich  veröffentlicht  wurden;  doch  sind 
auch  ältere  Werke  herangezogen  worden,  wie  die  Biblio- 
graphie ergibt.  Eeichste  Ausbeute  fand  ich  in  den 
Bibliotheken  zu  Dresden  und  Berlin;  es  sei  mir  gestattet, 
gleich  an  dieser  Stelle  Herrn  Geheimen  Oberregierungsrat 
Professor  Dr.  Lepsius  wie  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Hose 
für  die  bereitwillige  Förderung  meines  Quellenstudiums 
wärmsten  Dank  abzustatten.  Für  Unterstützung  mit 
litterarischen  Hilfsmitteln  bin  ich  nicht  minder  zu  Dank 
verpflichtet  den  Bibliotheken  zu  Leipzig  und  Weimar, 
sowie  den  Herren  Charles  Marelle  und  Dr.  lleinhold  Köhler. 
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welche  mir  in  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  ihre 
Privatbibliotheken  zur  Verfügung  stellten. 

In  betreff  der  Anordnung  des  Stoffes  bin  ich  meinen 
eigenen  Weg  gegangen;  ich  möchte  ihn  fast  den  natür- 
lichen nennen,  ohne  behaupten  zu  wollen,  dafs  er  der 
allein  zulässige  wäre.  Ausgegangen  bin  ich  von  der  so 
nahe  liegenden  Vergleichung  deutscher  und  französischer 
Volksdichtung ;  hier  hat  mir  Schures  geistvolles  Werk : 
Histoire  du  Lied  manchen  Dienst  geleistet.  An  die  er- 
wähnte Vergleichung  knüpft  sich  eine  Geschichte  der 
französischen  Volkspoesie ,  welche ,  mit  Montaigne  an- 
hebend, sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  erstreckt.  Mein 
Bestreben  bei  Behandlung  dieses  spröden,  bisher  noch 
nicht  bearbeiteten  Stoffes  ging  dahin,  nicht  blofs  eine 
Aufzählung  von  Büchertiteln  zu  geben,  sondern  die  ver- 
schiedenen. Stadien  zu  kennzeichnen,  welche  das  Studium 
der  französischen  Volkspoesie  zu  durchlaufen  hatte, 
ehe  es  seine  jetzige  Höhe  in  Frankreich  erreichte.  Für 
den  wissenschaftlichen  Arbeiter  wird  dieser  Abschnitt 
trotz  seiner  Un Vollkommenheit  nicht  unwichtig  sein;  wer 
nur  ästhetischen  Genufs  in  dem  Buche  sucht,  mag  ihn 
ruhig  überschlagen. 

Die  Darstellung  des  Gegenstandes  selbst  beginnt 
mit  dem  Glanzpunkte  aller  Dichtung:  der  Liebe.  Der 
Bedeutung  dieses  Abschnittes  entspricht  sein  Umfang. 
Es  folgt  das  menschliche  Leben  in  seinem  natürlichen 
Verlauf.  Mit  den  Kinder-  und  Rondeliedern,  welch 
letztere  wiederum  hinüberleiten  in  das  Gebiet  der  Liebe, 
schliefst  dieser  erste  bedeutsame  Ring.  Daran  reiht  sich 
das  festliche  Jahr:  mit  den  Neujahrsliedern  beginnend, 
erreicht  es  einen  seiner  Höhepunkte  in  den  Gesängen, 
welche  das  Nahen  des  Frühlings  verkünden.    Doch  auch 
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die  Zeit  der  Ernte  bringt  einen  reichen  Kranz  von 
Liedern,  bis  das  Weihnachtsfest  strahlend  das  Jahr 
beschliefst. 

Damit  endet  zugleich  der  erste  Band. 

Der  zweite  Teil  wird  zunächst  das  Soldatenlied  be- 
handeln, an  welches  sich  die  weiteren  Abschnitte:  Histo- 
rische Anklänge  im  französischen  Volksliede,  Balladen, 
Sagen  und  Märchen,  Sprache  und  Reim,  Musik  und  Tanz, 
anreihen. 

In  alle  Abschnitte  habe  ich  zahlreiche  Proben  ein- 
gestreut, bestimmt,  meine  Darstellung  zu  beleben  und 
zu  ergänzen.  In  betreff  der  musikalischen  Beilagen, 
welche  auf  die  in  den  Sammlungen  verborgenen  Schätze 
hinweisen  sollen,  bin  ich  besondern  Dank  meinem  kunst- 
sinnigen Verleger,  Herrn  Balthasar  Mischer  schuldig, 
welcher  hierin,  wie  nicht  minder  in  der  trefflichen  Aus- 
stattung, sein  weitgehendes  Interesse  für  das  vorliegende 
Werk  bekundete.  — 

Wenn  einer  meiner  Herren  Kritiker  meine  Arbeit 
mit  einer  Hängebrücke  aus  Blumen  vergleicht,  auf  welcher 
der  Friedensengel  zwischen  Deutschland  und  Frankreich 
hin  und  her  flattere,  so  hat  er  die  Tendenz,  welche  mich 
bei  der  Abfassung  meines  Buches  leitete,  richtig  gekenn- 
zeichnet. Wie  das  Werk  bei  uns  die  Anschauungen 
über  französisches  Volkswesen  zu  klären  versucht,  so 
möge  es  in  Frankreich  die  Überzeugung  wecken  helfen, 
dafs  der  Deutsche  jeder  edlen  Seite  seines  französischen 
Nachbars  gerecht  zu  werden  versteht. 

Dresden,  September  1883. 

Wilhelm  Scheffler. 
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...Les  hautes  classes  de  la  societe 
ont  eu  leur  peinture  dans  les  poemes 
chevaleresqües ,  les  classes  interme- 
diaires  dans  les  fabliaux;  les  chansons 
populaires  ont  conserve  quelques  traces 
de  la  vie  des  campagnes  d'autrefois. . . . 
Elles  ont  encore...  une  autre  espeee 
d'interet,  c'est  de  nous  montrer  ce  que 
produisent  des  intelligences  privees  de 
toute  culture ;  c'est  de  nous  faire  assister 
au  singulier  travail  d'esprits  qui  n'ont 
rien  acquis,  qui  sont  entierement  restes 
eux-memes . . . 

(M.  le  Cte  de  Puymaigre:    Chants 

pop.  messins.  Preface,  XXIV.) 
Du  recueil  de  M.  de  la  Villemarque, 
du  Barzas-Breiz   me   parait...    dater 
l'interet   que  nous  avons  commence  ä 
porter  ä  la  poesie  rustique. 

(M.  le  Cte  de  Puymaigre,  ib.  III.) 
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Kunstdichtung.  —  Volkstümliche  Dichtung  beiden  Gruppen  zugehörig,  (wie 
in  Deutschland).  —  Auch  Frankreich  hat  eine  Volks eine  Kunstdichtung 

—  keine  volkstümliche.  —  Woher  in  Deutschland,  und  nicht  auch  in  Frank- 
reich ?  —  Die  Liebe  zur  Volksdichtung  dem  Deutschen  anerzogen :  Herder, 
Goethe,  Uhland.  —  Volksdichtung  die  Grundlage  geworden  für  die  Kunst- 
dichtung. —  Vermählung  der  Volksdichtung  mit  der  Musik  in  Deutschland. 

—  Beispiel  aus  unserer  Zeit  für  die  innige  Verschmelzung  von  Volks-  und 
Kunstdichtung  zu  volkstümlicher  Dichtung.  —  In  Frankreich  gelegentliches 
Hinübergreifen  der  Volksdichtung  in  die  gebildeten  Kreise  und  umgekehrt, 
aber  kein  Prinzip  —  keine  Einwirkung  der  Volksdichtung  auf  das  Leben 
der  Nation  —  keine  Einwirkung  auf  die  Entwickelung  der  Kunstdichtung.  — 
Erklärung  aus  dem  Gange,  welchen  die  französische  Litteratur  genommen.  — 
Das  XVI.  Jahrhundert  sucht  das  antike  mit  dem  Volkselemente  zu  ver- 
schmelzen. —  Das  klassische  (XVII.)  Jahrhundert  löst  sich  völlig  von  dem 
volkstümlichen  Boden  los.  —  Die  Revolution  scheint  volkstümliches  Element 
in  die  Kunstdichtung  hineinzutragen  —  bleibt  aber  auf  Paris  beschränkt.  — 
Die  Romantik  knüpft  nicht  an  die  Volksdichtung  an.  —  Pessimismus  von 
Ed.  Schure.  — 

Als  bei  einem  seiner  Sommerfeste  der  studentische  Gesang- 
verein des  Dresdner  Polytechnikums,  unter  der  kundigen  Leitung 
seines  Liedermeisters,  ein  deutsches  Volkslied  gesungen,  da  ward, 
als  das  Lied  verklungen  und  der  Beifall  verrauscht  war,  am 
Dozententische  die  Frage  aufgeworfen:  „ob  wohl  die  Franzosen 
dem  etwas  Ähnliches  an  die  Seite  zu  setzen  hätten?"  Diese 
Frage  schien  mir  bedeutsam  genug,  um  sie  an  die  Spitze  dieser 
Einleitung  zu  stellen;  schliefst  sie  doch,  wie   mir  scheint,  nicht 

1* 


4  Einleitung. 

blofs  die  Meinung  eines  einzelnen  in  sich  ein,  sondern,  und  darin 
ruht  ihre  Bedeutung,  die  Anschauung  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl der  gebildeten  Klassen  Deutschlands.  Wohl  ist  sich  der 
Deutsche  freudigen  Stolzes  bewufst,  dafs  ihm  in  seiner  Volks- 
poesie ein  Schatz  überkommen,  so  reich  wie  keinem  zweiten  Volke 
auf  der  Welt.  Allein  gerade  die  Lebhaftigkeit,  mit  welcher 
er  seine  Vorzüge  auf  diesem  Gebiete  empfindet,  hindert  ihn 
andererseits  zuzugestehen,  dafs  auch  das  leichtlebige  Volk 
der  Franzosen  eine  echte,  wahre  Volkspoesie  besitzen  könne, 
welche  sich  an  Tiefe,  Zartheit  und  Innerlichkeit  mit  der 
deutschen  auch  nur  entfernt  vergleichen  liefse.  Diese  An- 
schauung taucht  nicht  blofs  in  der  flüchtigen  Unterhaltung  des 
Tages  auf,  sondern  sie  macht  sich  in  voller  Schärfe  auch  in 
litterarischen  Erzeugnissen  geltend,  wie  dieses  am  schlagendsten 
eine  Stelle  aus  den  Reiseerinnerungen  von  Dr.  Schwarz-Freiberg 
beweist,  welcher  auf  diese  vermeintliche,  klaffende  Lücke  der 
französischen  Dichtung  mit  den  Worten  hinweist:  „In  dem 
schillernden  Garten  der  französischen  Geistesblüten,  in  ihrer,  an 
so  manchen  herrlichen  Erzeugnissen  reichen  Litteratur  fehlt 
eins,  das  herrlichste  von  allen,  das  kleine,  aber  so  unver- 
gleichlich duftende  Veilchen,  welches  in  Deutschland  seit  alter 
Zeit  an  allen  Zäunen  und  Hecken  gedeiht,  —  das  Volks- 
lied."1) 

Wie  sollten  wir  auch  zu  anderen  Anschauungen  kommen. 
Thuen  doch  Schule  wie  Leben  gleichmäfsig  das  ihre,  um  uns 
von  dieser  Seite  der  französischen  Dichtung  nichts  ahnen  zu 
lassen.  Die  Schule,  indem  sie  bei  der  knapp  ihr  zugemessenen 
Zeit  ihre  Aufgabe  darin  erkennt  und  auch  erkennen  mufs,  uns 
mit  der  klassischen  Dichtung  bekannt  zu  machen,  also  mit  einer 
Gattung,  welche  im  Französischen  einen  wesentlich  rhetorischen, 
der  Volksdichtung  geradezu  entgegengesetzten  Charakter  trägt; 
das  Leben,  indem  es  auf  die  Leidenschaften  der  menschlichen 
Natur  spekulierend,  aus  gewinnsüchtigen  Gründen  uns  die 
Kenntnis    einer   Seite    der    französischen  Litteratur  vermittelt, 


J)  Nach  Afrika.     Reiseskizzen  aus  Algier  und  der  Sahara.     Von  Dr.  B. 
Schwarz  in  Freiberg.     XVII. 
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welche  die  besseren  Geister  Deutschlands  wie  Frankreichs 
gleichmäfsig  verurteilen, J)  welche  aber  durch  ihre  weite  Ver- 
breitung in  Deutschland  2)  das  Vorurteil  genährt  hat,  als  könnten 
unter  dem  Himmel  Frankreichs  nur  solche  giftigen  Früchte  zur 
Reife  gedeihen,  als  sei  dem  Franzosen  eine  Poesie  versagt,  in 
welcher  sich  vor  allem  das  ausprägt,  was  wir  Deutschen  so  gern 
mit  dem  Worte  „Gemüt"  bezeichnen.  Ist  es  nicht  das  Gemüt, 
das  deutsche  Gemüt,  welches,  wie  die  Sonne  der  Landschaft,  so 
auch  der  Volksdichtung  erst  Licht,  Farbe  und  Reiz  verleiht? 
Wie  aber  sollte  der  Franzose  eine  gleich  der  unsrigen  „aus  der 
Tiefe  des  Gemüts"  quellende  Poesie  besitzen ,  wenn  ihm ,  wie 
man  nicht  müde  wird  zu  wiederholen,  selbst  das  Wort  dafür 
fehlt.  Hat  man  nicht  aus  dem  Fehlen  dieses  Wortes  geistreiche 
Schlüsse  auf  den  Charakter  des  Franzosen,  wie  auf  den  Charakter 
seiner  Volkspoesie  ziehen  wollen?  Wie  aber,  wenn  man  sich  in 
dieser  Annahme  täuschte,  wenn  der  Franzose  doch  ein  Wort 
besäfse ,  welches  die  „weiche  Innerlichkeit  des  psychischen 
Menschen" 3)  trefflich  malte :  les  entrailles?  Ist  es  denn  seine 
Schuld,  wenn  dieses  Wort  noch  immer  nicht  genügend  bekannt 
und  gehörig  gewürdigt  worden  ist?  Um  nur  ein  Beispiel  statt 
vieler  anzuführen:  Wenn  JErnest  Prarond4)  von  der  französischen 
Volksdichtung  der  Pikardie  seltsamerweise  sagt :  je  n'ai  rien 
trouve  de  na'if  sorti  des  entrailles  du  peuple  etc.,  so  weifs  ich 
diesen  Ausdruck  nicht  entsprechender  wiederzugeben,  als  durch 
„hervorgegangen  aus  dem  Gemüt,  dem  Gemütsleben  des  Volkes."  5) 
Und   wie   das  Wort,   so  werden  wir  uns   auch  daran   gewöhnen 


*)  Vergl.  C.  F.  Girards  preisgekrönte  Rede :  Du  caractere  et  des  destinees 
d'une  litterature  populaire  en  France.  Der  Verfasser  entwickelt  hierin  die 
Grundsätze,  nach  welchen  verfahren  werden  müfste,  um  Frankreich  eine 
gesunde,  wahrhaft  volkstümliche  Litteratur  zu  geben,  eine  gesunde  Kost 
für  das  nach  Lektüre  hungernde  Volk.  Da  auch  bei  uns  diese  Frage 
im  Hinblick  auf  das  Gift  der  Kolportagelitteratur  vielfach  erwogen  wird, 
dürfte  ein  Hinweis  auf  dieses  beachtenswerte  Schriftchen,  sowie  eine  Über- 
tragung derselben  in  das  Deutsche  wohl  gerechtfertigt  erscheinen.  2)  Vergl. 
Dr.  Ed.  Engel :  Die  Übersetzungsseuche  in  Deutschland,  S.  6  ff.  3)  Dr.  Bernh. 
Schmitz,  Encyklopädie  des  philologischen  Studiums  der  neueren  Sprachen. 
I.  Suppl.  S.  112,  113.  4)  Bei  Champfleury,  Chansons  populaires  des  provinces 
de  France,  S.  1.  6)  S.  Anhang  I  die  ausführliche,  grammatische  Beleuchtung 
dieser  anziehenden  Frage. 
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müssen,  dem  Franzosen  die  Sache,  d.  h.  eine  Volksdichtung 
zuzugestehen,  in  welcher  sich  sein  Gemüt  auf  seine  Weise, 
aber  nicht  minder  reich  und  anmutig  widerspiegelt,  als  das 
deutsche. 

"Worin  liegt  nun  der  Grund,  dafs  die  französische  Volks- 
dichtung eine  so  unbekannte  Sache  ist,  nicht  blofs  für  den 
Deutschen,  —  das  wäre  begreifbar,  —  sondern  auch  für  den 
Franzosen  ?  —  das  ist  etwas,  was  wir  kaum  zu  fassen  vermögen. 

Wenn  ich  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  scheinbar 
länger  verweile,  als  es  durch  den  Gegenstand  geboten  erscheint, 
so  geschieht  es,  weil  die  Stellung  der  französischen  Volksdichtung 
innerhalb  der  französischen  Nation  sich  am  klarsten  aus  der 
gegensätzlichen  Schilderung  deutscher  Verhältnisse  ergeben  wird. 

Als  einst  im  deutschen  Keichstage  Fürst  Bismarck  von 
sozialdemokratischer  Seite  angegriffen  ward  und  der  Ausdruck 
fiel,  er  gehöre  nicht  zum  Volke,  da  erhob  er  sich  in  seiner 
ganzen  Gröfse,  um  diesen  Vorwurf,  denn  als  solchen  fafste  er 
ihn  auf,  weit  von  sich  abzuweisen.  Ich  werde  nicht  mifsver- 
standen  werden,  wenn  ich  sage,  dafs  beide  Teile  gleich  recht 
oder  gleich  unrecht  hatten.  Wir  alle  gehören  und  gehören  auch 
wieder  nicht  zum  Volke.  Wir  gehören  ihm  insofern  zu,  als  wir 
seine  Sprache  sprechen,  seine  Geschicke  teilen,  uns  als  Glied 
der  grofsen  deutschen  Nation  empfinden,  nicht  blofs  soweit 
die  deutschen  Marken  reichen,  sondern  soweit  die  deutsche  Zunge 
klingt.  Wir  gehören  aber  nicht  zum  Volke,  insoweit  man  unter 
demselben  jenen  Teil  der  Gesamtheit  einer  Nation  versteht, 
welcher  keine  gelehrte,  fremdartige  Bildung  gleich  uns  empfangen, 
sondern,  wenn  überhaupt  eine  Bildung,  so  eine  solche,  welche 
den  volkstümlichen  Boden  nicht  verlassen  hat.  Denn  dafs  die 
Bildung  der  Gebildeten  keine  rein  volkstümliche,  dafs  sie  sich 
zusammensetzt  aus  den  verschiedenartigsten  und  dem  Volke  im 
engeren  Sinne  völlig  unbekannten  Elementen,  das  zu  beweisen 
hiefse  „Eulen  nach  Athen  tragen".  Rom  und  Griechenland  haben 
uns  genährt,  die  Errungenschaften  der  modernen  Völker  auf  den 
verschiedenartigsten  Gebieten  der  Wissenschaft  und  Kunst  sind 
unser  geistiges  Eigentum  geworden,  und  als  Fazit  dieser  Einflüsse 
ergibt   sich  eine  Sprech-   und  Denkweise,    sowie  ein  Ideenkreis, 
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welcher  in  seiner  Tiefe  und  Vielgestaltigkeit  sich  von  dem  Ge- 
dankenkreis des  Volkes  und  seiner  Sprech-  und  Denkweise 
gar  wesentlich  unterscheidet. 

Dieser  verschieden  potenzierten  Bildungssphäre  ent- 
sprechend, hat  denn  auch  jeder  Teil  des  Volkes  seine  eigne 
Poesie,  und  wir  unterscheiden  demgemäfs  eine  Kunstpoesie, 
welche  in  dem  mit  höherer  Bildung  getränkten  Teile  der  Nation 
ihren  Ursprung  nimmt,  und  eine  Volkspoesie,  deren  Prinzip,  wie 
de  la  ViUemarque  dies  treffend  ausführt,  das  menschliche  Gemüt 
in  seiner  ganzen  Unwissenheit *)  ist,  wo  die  Abwesenheit  jeder 
Erziehung,  um  mit  Champßetiry  zu  reden, 2)  nur  dazu  dient,  die 
Eindrücke  der  Seele  desto  kräftiger  auszugestalten,  deren  Schön- 
heiten zu  geniefsen,  nach  dem  Rate  eines  spanischen  Autors, 
das  Beiseitelegen  aller  gelehrten  Erinnerungen  erheischt. 3) 

'  "Wir  sehen  also  —  und  es  ist  dies  eine  Erscheinung,  welche 
sich  nicht  blofs  bei  einem  Volke  findet,  sondern  zu  allen  Zeiten 
und  bei  allen  Völkern  wiederholt  —  innerhalb  einer  jeden  Nation 
zwei  scharf  durch  ihren  Bildungsgang  getrennte  Gruppen  ein- 
ander gegenüberstehen,  —  ein  Verhältnis,  welches,  auf  die  Spitze 
getrieben,  selbst  politische  Gefahren  in  sich  bergen  kann,  wie 
wir  dies  am  besten  aus  den  Bestrebungen  der  Sozialdemokraten 
erkennen,  welche  diese  Kluft,  die  der  Vaterlandsfreund  zu  über- 
brücken strebt,  künstlich  zu  erweitern  suchen,  um  so  zu  einem 
völligen  Umsturz  aller  bestehenden  Verhältnisse  zu  gelangen. 
Indessen  stehen  sich  in  Deutschland  diese  beiden  Gruppen  nicht 
so  unvermittelt  gegenüber;  in  dem  deutschen  Lied  ist  uns  ein 
Schatz  überkommen,  welcher  nicht  blofs  demjenigen  Teile  des 
Volkes  angehört,  aus  welchem  er  hervorgegangen,  sondern  recht 
eigentlich  dem  Gesamtvolke.  Durch  alle  Wandlungen  unseres 
Lebens,  von  der  Wiege  bis  zum  Sarge,  begleitet  uns  das  Lied; 
fröhlich  mit  den  Fröhlichen,  weint  es  mit  den  Trauernden,  am 
häuslichen  Herd   und  mit  doppelter  Kraft  in  der  Fremde,   auf 


*)  Barzas-Breiz ,  Chants  pop.  de  la  Bretagne,  S.  XXIII.  2)  Chants 
populaires  des  prov.  de  France.  Fr  e face  S.  XXVII.  3)  Berchet  in  der 
Vorrede  zur  Übersetzung  seiner  span.  Romanzen  bei  Rathery  (Moniteur 
19  mars  1853).  —  Vergl.  auch  Montaigne,  Essais,  liv.  I  eh.  54,  und  Puymaigre, 
Ch.  pop.  reciieill.  dans  le  pays  messin,  S.  XXIV. 
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der  Schulbank,  wie  auf  der  Hochschule,  auf  Höhen,  wie  dort 
„unten  im  Thale",  in  dem  Getriebe  des  Werktages,  wie  bei 
festlichen  Gelegenheiten,  überall  ist  es  der  getreue  Ausdruck 
unserer  Stimmung,  das  Band,  welches  uns  an  die  gemeinsame 
Heimat,  das  gemeinsame  Vaterland  knüpft. 

Auch  der  Franzose  hat  eine  Volkspoesie ;  sie  leugnen  wollen, 
hiefse  leugnen,  dafs  er  ein  Herz  gleich  anderen  Menschen  hat, 
dafs  er  unfähig  sei,  seine  Leiden  und  Freuden,  die  Gefühle, 
welche  sein  Herz  bestürmen,  in  Liedern  auszutönen.  Der 
Franzose  besitzt,  wie  hinlänglich  bekannt,  eine  Kunstpoesie;  sie 
ist  lange  genug,  nicht  blofs  das  Vorbild  von  Deutschland,  ja  der 
ganzen  gesitteten  Welt  gewesen.  Allein  —  und  hierin 
ruht  der  Schwerpunkt  —  weder  die  eine  noch  die 
andere  dieser  Poesieen  ist  in  dem  deutschen  Sinne 
volkstümlich.1)  Volks-  und  Kunstpoesie  stehen  sich  in 
Frankreich,  zur  Stunde  wenigstens,  noch  unvermittelt  gegenüber. 
Wie  einst  im  alten  Rom,  ist  die  Kunstpoesie  nur  für  die  Schichten 
der  oberen  Zehntausend  vorhanden,  in  das  Volk  steigt  sie  nicht 
herab;  sie  würde  sich  damit  etwas  zu  vergeben  glauben.  Das 
Volk,  das  ungelehrte  Volk  wäre  auch  nicht  fähig,  die  glatte 
Rundung,  die  fein  zugespitzten  Gedanken  derselben  zu  erfassen. 

Die  Volksdichtung  wiederum  ist  dem  gebildeten  Franzosen, 
man  kann  sagen,  eine  terra  incognita.  Sie  ist  ihm  in  ihrer 
einfachen  Schöne  unverständlich.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser 
Beziehung,  dafs  Puymaigre 2)  den  Erfolg,  welchen  fremde  Volks- 
poesieen  im  Gegensatz  zu  der  eignen  in  Frankreich  erzielten, 
dem  Umstand  zuschreibt,  dafs  die  Knorren  und  Auswüchse, 
welche  jede  echte  Volksdichtung,  wie  der  Baum  des  Waldes 
zeigt,  unter  der  glatten  Übersetzung  verschwunden  seien,  dafs 
also  auch  hier  nicht  der  Inhalt,  sondern  die  Form  das  Glück 
des  Liedes  machte.     „Das   reimt  ja  nicht,"  lautete  die  charak- 


*)  Ich  werde  noch  öfter  Gelegenheit  haben  zu  zeigen,  wie  in  den 
älteren  Volksliedersammlungen  der  Franzosen  die  Begriffe  Volkslied  und 
volkstümliches  Lied  durchaus  nicht  scharf  geschieden  sind;  eine  ebenso 
scharfe,  wie  ausführliche  Unterscheidung  gibt  Kleinpaul:  Von  der  Volks- 
poesie, S.  29  ff.  2)  Puymaigre,  Chants  pop.  recueillis  dans  le  pays  messin, 
S.  II  ff. 
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teristische  Antwort  eines  gebildeten  Franzosen,  welchen  ich  mit 
der  ländlichen  Muse  seines  Heimatlandes,  deren  innere  Schön- 
heit mich  entzückte,  bekannt  zu  machen  suchte.  Ein  gebildeter 
Franzose,  sagt  Edouard  Schure1,1)  wird  schon  bei  dem  Namen 
des  Volksliedes  sich  die  Ohren  verstopfen  und  bitten,  ihn  um 
Himmelswillen  mit  dem  Vortrag  desselben  zu  verschonen;  wüste 
Bilder  tauchen  in  ihm  auf,  —  eine  lärmende  Hochzeit,  wo 
Bauern  und  Bäuerinnen  im  unverständlichsten  Patois  ein  Lied 
in  herzzerreifsender  Weise  vortragen,  oder  ein  Bettler,  welcher 
auf  dem  Jahrmarkt  ein  jämmerlich  Lied  singt,  welches  er  auf 
einer  Violine  „ä  deux  cordes"  begleitet. 

Woher  diese  befremdende  Erscheinung  in  Frankreich,  wäh- 
rend wir  in  Deutschland  doch  neben  der  Volks-  und  Kunst- 
poesie eine  wahrhaft  volkstümliche  Dichtung  besitzen,  welche, 
jenen  beiden  Quellen  entstammend,  gleichmäfsig  in  alle  Schichten 
unseres  Volkes  gedrungen  ist? 

Es  ist  dies  nicht  etwa,  wie  man  wohl  meinen  möchte,  ein 
Verdienst  unseres  Volkswesens  allein.  Dafs  dieses  nicht  der 
Fall,  ersehen  wir  deutlich  aus  Moe,2)  dem  eifrigen  Sammler 
norwegischer  Volkslieder  und  Märchen,  welcher  in  seiner  Vor- 
rede von  der  seltsamen  Erscheinung  spricht,  dafs  die  nor- 
wegische Kunstpoesie  ein  von  der  Volksdichtung  getrenntes 
Leben  führe,  derselben  fremd  gegenüberstehe.  Es  ist 
dies  vielmehr  ganz  wesentlich  ein  persönliches  Verdienst  unserer 
gröfsten  Schriftsteller,  unserer  edelsten  Dichter,  welche  uns  diese 
Liebe  zur  Volksdichtung  anerzogen  haben,  deren  Wert  für  die 
Kunstdichtung  sie  voll  und  ganz  erkannten. 

Auch  für  Deutschland  gab  es  eine  Zeit,  wo  das  Volkslied, 
wie  noch  heute  in  Frankreich,  der  Paria  in  der  Litteratur  war, 
wo  wir,  in  der  Nachahmung  des  Auslandes  und  namentlich 
Frankreichs  befangen,  den  volkstümlichen  Boden  verlassen  hatten, 
auf  welchen  bereits  Luther  unsere  Litteratur  gestellt  hatte. 
Herder  war  es,  welcher  das  grofse  Verdienst  für  sich  in  An- 
spruch nehmen  darf,  unsere  erwachende  litterarische  Selb- 
ständigkeit, unsere   selbständig  gewordene  Litteratur  auf  diesen 


*)  Histoire  du  Lied,  S.  9.    2)  Moe,  Samlede  Skrifter. 
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Boden,  in  welchem  jede  Litteratur  wurzeln  mufs,  hingelenkt  zu 
haben.  Als  echter  Deutscher  -  Kosmopolit  begnügte  er  sich 
jedoch  nicht  mit  den  heimischen  Blüten,  sondern  sammelte  in 
seinen  „Stimmen  der  Völker"  Volkslieder  aller  Nationen; 
und  es  ist  sehr  bezeichnend  für  den  Standpunkt  der  franzö- 
sischen Volksdichtung,  dafs  in  dieser  reichen  Sammlung  sich 
nur  wenig  französische  Lieder  befinden  und  unter  diesen  wenigen 
höchstens  zwei  oder  drei,  welche  auf  den  Namen  eines  Volks- 
liedes wirklichen  Anspruch  erheben  dürfen.  Herder  wies 
darauf  hin,  dafs  in  dieser  Poesie,  welche  keinerlei  fremde  Ein- 
flüsse zeige,  auch  die  Kunstpoesie  wurzeln  müsse,  dafs  die 
Kunstpoesie  zurückkehren  müsse  zu  der  Wahrheit  des  Gefühls, 
zu  der  tiefen  Innerlichkeit,  welche  sich  in  der  Volksdichtung 
für  jeden  bemerklich  mache,  der  Augen  zu  sehen  und  Ohren 
zu  hören  habe.  Deutschland  lächelte  das  Glück,  nicht  blofs 
den  Mann  gefunden  zu  haben,  welcher  der  deutschen  Dichtung 
den  Weg  zu  ihrer  Neugestaltung  auf  der  Grundlage  der  Volks- 
dichtung wies,  sondern  dafs  ihm  in  Goethe  der  Genius  geboren 
ward,  der  Herders  Plan  zur  That  werden  liefs,  welcher,  wie  der 
Königssohn  im  Dornröschen,  die  jahrhundertelang  schlummernde 
Volksmuse  zu  neuem  Leben  küfste.  Mit  Leidenschaft  warf  sich 
Goethe  auf  die  Dichtungen,  welche  Herder  ihm  mitgeteilt.  Er 
sammelte  selbst  auf  seinen  Ausflügen  im  Elsafs  diese  duftigen 
Blüten,  er  wiegte  sich  in  ihren  Harmonieen,  er  durchdrang  sich 
mit  ihrem  Geiste,  und  er  fand  bestätigt,  was  Herder  ihm  gesagt, 
dafs  sich  in  ihnen  unter  einer  einfachen  und  doch  höchst  an- 
mutigen Form  wahres,  lauteres  Gefühl  berge.  Von  nun  an 
ward  diese  arme,  kleine  Kunst  seine  Führerin,  und  damit 
zugleich  das  Vorbild  für  alle  jene  Dichter,  welche  mit  und 
nach  ihm  dem  Lorbeer  der  Unsterblichkeit  zustrebten.  Hinter 
seinem  Werke  zu  verschwinden,  es  als  volkstümlich  betrachtet 
zu  sehen ,  galt  und  gilt  heute  noch  als  des  Dichters  höchster 
Ruhm. 

Um  diese  Blüte  volkstümlicher  Poesie  bei  uns  zu  erhöhen, 
kam  noch  etwas  anderes  hinzu.  Deutschland  ist  seit  lange  das 
erste  Land  in  der  Musik  gewesen.  Dafs  es  hierin  an  der  Spitze 
der  Zivilisation  marschiert,  das  haben  ihm  selbst  die  Franzosen, 


Zweite  Blütezeit  in  Deutschland.  |1 

welche  früher  dieses  Wort  so  gern  für  sich  in  Anspruch  nahmen, 
nie  bestritten.  Indem  sich  nun  in  Deutschland  die  Musik  mit 
dem  Liede  auf  die  wunderbarste  Weise  vermählte,  trug  diese 
Verschmelzung  vor  allem  dazu  bei,  das  Lied  in  aller  Herzen 
fortleben  zu  lassen;  denn,  einmal  gehört,  verschwand  es  nicht 
wieder  aus  dem  Gedächtnis. 

Und  die  Wirkungen  dieser  Poesie  auf  die  grofsen  Massen 
blieben  nicht  aus;  besonders  als  jene  grofsartigen  Sammlungen 
deutscher  Volkslieder  von  Arnim-Brentano  und  TJhland,  sowie 
in  neuerer  Zeit  von  Scherer  und  Simrock  erschienen,  welche 
diese  Lieder  wie  einen  lange  verschollenen  Schatz  aus  der  Tiefe 
der  Volksseele  zu  Tage  förderten. 

So  ist  die  zweite  Blütezeit  unserer  Kunstdichtung  hervor- 
gegangen aus  der  naiven  Dichtung  des  Volkes,  wie  der  reich- 
geästete Baum  aus  der  bescheidenen  Wurzel;  und  wenn  wir 
auch  in  neuester  Zeit  in  ein  anderes,  in  ein  historisches  Zeit- 
alter getreten  sind,  welchem  wesentlich  andere  Aufgaben  zu  lösen 
zugefallen,  als  den  voraufgegangenen  Zeitabschnitten,  so  hat  sich 
doch  die  innige  Verschmelzung  der  Kunst-  mit  der  Volksdichtung 
hinüber  gerettet  bis  in  unsere  Tage.  Und  nicht  treffender  weifs 
ich  diese  innige  Vereinigung  in  Deutschland  zu  kennzeichnen, 
als  durch  ein  Vorkommnis  aus  jüngster  Vergangenheit.  Als 
bei  der  Feier  des  400jährigen  Bestehens  der  Universität  Tübingen 
Württembergs  König  die  Festgenossen  in  sein  Schlofs  geladen 
und  sich  zwanglos  in  ihren  Reihen  erging,  da  ward  ihm  auf 
diesem  Rundgange  von  den  Gesangvereinen  der  Studentenschaft 
eine  Huldigung  dargebracht.  Nichts  Schöneres  wufsten  die 
Musensöhne,  die  Blüte  der  deutschen  Nation,  —  die  dereinstigen 
Vertreter  des  deutscheu  Volkes  in  seinen  obersten  Schichten, 
nichts  Schöneres  wufsten  sie  ihrem  Landesherrn  zu  singen,  als 
ein  einfaches  Volkslied. 

Das  Volkslied  im  Munde  des  Gebildeten  in  hochbedeut- 
samer, feierlicher  Stunde! 

Und  umgekehrt,  wenn  wir  Deutschlands  gesegnete  Fluren 
am  Neckar  und  am  Rhein,  im  Wasgau  —  doch  wozu  in  die 
Ferne  schweifen,  —  im  schönen  Sachsenland  durchstreifen,  tönt 
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uns  nicht  oft  von  einem  Trupp  singender  Feldarbeiter  Eichen- 
clorffs  schönes  Müllerlied  oder  Hauffs  Reiterlied  entgegen. 
Das  Kunstlied  im  Munde  des  Volks! 

Aber  nicht  blofs  in  den  Tagen  friedlicher  Arbeit  und  fest- 
lichen Glanzes  haben  wir  diese  verbindende  und  darum  auch 
versöhnende  Kraft  des  Liedes  erfahren,  sondern  vornehmlich  in 
den  Zeiten  grofser  Gefahren.  Ich  brauche  nur  an  die  Helden- 
lieder der  Freiheitskriege,  nur  an  die  Wacht  am  Rhein  in  unseren 
Tagen  zu  erinnern,  welche  aller  Herzen,  wes  Standes  und 
wes  Bekenntnisses  auch  der  einzelne  sein  mochte,  doch  in  dem 
einen  Gefühle  zusammenschlagen  liefs,  in  dem  Gefühle  für  das 
Vaterland.  In  dieser  gegenseitigen  Durchdringung  liegt  ein  guter 
Teil  deutscher  Kraft,  es  hat  sich  erprobt  in  schweren  Zeiten, 
wahren  wir  es  uns  für  alle  Zeiten!  — 

Es  ist  ein  schönes  und  für  den  Deutschen  erhebendes  Bild, 
welches  sich  hier  unseren  Blicken  darbietet;  fragt  man  sich 
nun,  was  vermag  Frankreich  dem  an  die  Seite  zu  setzen,  so 
mufs  man  sagen,  nichts  was  dem  gliche  1).  Sicherlich  hat  Frank- 
reich grofse  Namen  aufzuweisen,  bedeutende  Männer,  welche 
seinen  Ruhm  in  alle  Welt  getragen,  herrliche  Meisterwerke, 
Talente  der  verschiedenartigsten  Gattung.  Allein  eine  Poesie, 
welche  das  gesamte  Volk  in  allen  seinen  Gliedern  durchdringt, 
welche  von  allen  Ständen  der  vielgliedrigen  Gesellschaft  nicht 
nur  gekannt,  sondern  auch  geliebt  wird,  nach  ihr  sucht  man 
vergeblich.  Nur  hin  und  wieder  tauchen  einzelne  seltene  Aus- 
nahmen auf:  wie  die  Marseillaise,  der  feurige  Gesang  der  Revo- 
lution, und  die  anmutigen  Lieder  Berangers,  welche  auch  in  die 
breiteren  Schichten  des  französischen  Volkes  gedrungen.  So 
haben  auch  einzelne  wenige  Lieder  aus  dem  Volke  Eingang  in  die 
Kreise  der  Gebildeten  gefunden,  wie  das  bekannte  von  Champßeury 
mitgeteilte  Lied  von  den  ungehorsamen  Geschwistern,  welche 
trotz  des  Verbotes  der  Mutter  dennoch  zum  Tanze  eilen  und 
ihren  Ungehorsam    mit   dem  Tode    büfsen    müfsen.     Vielleicht 


*)  Es  ist  mir  lieb,  hier  einem  Franzosen,  dem  schon  genannten  und 
später  noch  ausführlicher  zu  erwähnenden  Ed.  Schure  folgen  zu  können: 
Histoire  du  Lied,  S.  490  ff. 
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hat  gerade  das  Lehrhafte  des  Liedes  zu  seiner  Verbreitung  in 
den  Pariser  Erziehungsanstalten,  wo  es  von  den  jungen  Mädchen 
gesungen  wird,  beigetragen.  Abgesehen  von  dem  Schlufs,  welcher, 
was  selten  im  Volksliede,  die  Moral  mit  bewufster  Absicht- 
lichkeit predigt,  ist  das  Liedchen  ganz  im  echten  Volkstone 
gehalten. 


Non,  non  ma  fille,  tu  n'iras  pas  danser. 

Elle  monte  en  haut,  et  se  mit  ä  pleurer.1) 

Son  frere  arriv'  dans  son  joli2)  bateau. 

Ma  soeur,  ma  sceur  qu'as-tu  donc  ä  pleurer?1) 

Maman(!)  n'  veut  pas  que  j'aille  voir  danser. 

Mets  ta  rob'  et  ta  ceinture  doree.2) 

Les  v'lä  parti  dans  un  joli2)  bateau. 

Ell'  fit  deux  pas,1)  et  la  voilä  noyee. 

II  fit  quat'  pas,1  et  le  voilä  noye. 

La  mer'  demand'  pourquoi  la  cloche  tinte.8) 

C'est  pour  Adele  et  votre  fils  aine. 

Voilä  le  sort  des  enfants  obstines.  .     xaN 

(Tourame.)*) 

Und  eine  ebenso  vereinzelte  Erscheinung  ist  es,  wenn  auch 
die  blasierten  Kreise  des  Pariser  Theaterpublikums  hin  und 
wieder  Liedern  aus  dem  Volke  ihren  Beifall  schenken,  wie  uns 
dieses  Cenac-Moncaut 5)  von  einem  ßearner  Liedchen  berichtet, 
welches  in  vollendeter  Weise  von  dem  liebenswürdigen  Lieder- 
sänger aus  Bearn,  Lamazor,  vorgetragen  wurde.  Das  Liedchen 
selbst  lautet  in  der  französischen  Übertragung: 

Connaissez-vous  ma  bergere?  |   Sa  gorge  est  plus  blanche 


Elle  est  belle  comme  une  etoile. 

Regardez  ma  bergere, 
Elle  est  belle  comme  une  etoile. 

Regardez  la  bergere. 

Sa  taille  est  si  fine 

Qu'on  la  peut  prendre. *) 

Regardez  ma  bergere, 
Elle  est  belle  comme  une  etoile. 

Regardez  la  bergere. 


Q,ue  la  neige  de  la  fougere.2) 
Regardez  ma  bergere, 

Elle  est  belle  comme  une  etoile. 
Regardez  la  bergere. 

Sur  ses  yeux  l'amour  se  leve, 
Sur  son  cceur  il  va  se  poser. 

Regardez  ma  bergere, 
Elle  est  belle  comme  une  etoile. 

Regardez  la  bergere. 

(BSarn.) 


*)  Stehende  Redensarten  des  Volksliedes.  —  se  mit  ä  =  begann  zu... 
2)  Gleichfalls  stehende  Beiwörter.  ■)  tinter  =  sonner,  läuten.  *)  Champ- 
fleury,  S.  120.     *)  Litterature  pop.   de  la  Gascogne,  S.  440  ff.  —  Ähnliches 
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Allein  diese  Ausnahmen  bestätigen  nur  die  Regel.  In 
wieviel  Herzen  lebt  denn  die  Poesie,  welche  Rolle  spielt  sie  in 
der  Familie,  am  häuslichen  Herd,  im  Verlaufe  des  Lebens,  so 
fragt  sich  Schürt,  und  er  bleibt  uns  die  Antwort  schuldig.  Trotz 
des  Reichtums  an  Poesie,  welche  Frankreich  sein  eigen  nennt, 
ist  diese  mehr  ein  Eigentum  der  gebildeten  Klassen,  als  dafs 
sie  eine  Kraft  wäre,  welche  aus  dem  Volke  stammt  und  wieder 
zum  Volke  zurückkehrt,  um  Freude,  Begeisterung  und  Liebe 
zum  Idealen  zu  verbreiten.  Wie  einst  das  Lateinische  zum 
Griechischen,  so  verhalten  sich  seit  mehr  denn  hundert  Jahren 
französische  und  deutsche  Poesie  zu  einander:  Horaz,  Ovid, 
Vergil  sind  grofse  Dichter,  aber  Kunstdichter,  welche  für  eine 
gewählte,  in  griechischer  Bildung  erzogene  Gesellschaft  schrieben. 
Die  grofse  Masse  des  römischen  Volkes  hat  nie  einen  Ovid  oder 
Horaz  gekannt.  In  Griechenland  stand  die  Poesie  mit  dem 
Leben  stets  in  engster  Verbindung.  Homer  kannte  jeder  grie- 
chische Jüngling  auswendig.  Tyrtäus'  Kriegslieder  erscheinen 
als  eine  politische  Macht.  Pindar  feiert  seine  Helden  auf  den 
olympischen  Spielen  vor  einem  begeisterten  Volke.  Für  die 
Römer  wie  für  die  Franzosen  war  die  Poesie  ein  Luxus,  für 
den  Griechen  wie  für  den  Deutschen  sind  Poesie  und  Leben 
eins. 

Woher  dieser  Abgrund,  welcher  sich  unleugbar  zwischen 
der  Kunst-  und  Volkspoesie  in  Frankreich  zeigt ,  woher  diese 
befremdende  Erscheinung,  dafs  das  Volk  nicht  teilnimmt  an  den 
Meisterwerken  seiner  Kunstdichter,  und  die  gebildeten  Kreise 
weit  davon  entfernt  sind,  die  litter  arischen  Schätze  des  Volkes 
zu  ahnen  und  zu  begreifen? 

Dieser  Rifs  wird  vorbereitet  im  XVI.  Jahrhundert,  im  Zeit- 
alter der  Renaissance,  also  gerade  in  einer  Zeit,  welche  für  die 
Volkslitteratur  eine  Blütezeit  genannt  werden  darf.  Die  leuch- 
tenden Vorbilder,  welche  Griechenland  und  Rom  der  gebildeten 
Welt  jener  Tage  entgegentrugen,  nahmen  dieselbe  in  so  hohem 


berichtet  Beaurepaire  von  dem  später  zu  erwähnenden  schwermütigen  Liede 
A  la  claire  fontaine  {La  poesie  pop.  en  Normandie,  S.  45  ff.).  *)  prendre 
umspannen.  2)  La  fougere  =  patürage  Trift,  Heide;  eine  Bedeutung,  die 
bei   Sachs- Villatte  fehlt. 
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Mafse  gefangen,  dafs  sie  die  heimische  Poesie  zu  vergessen  be- 
gann und  in  der  überkommenenen  fremden  aufging.  Thut  doch 
der  Herold  dieser  neuen  Richtung  Du  Bellay  in  seiner  Illustration 
de  la  langue  frangaise  die  heimische  Dichtkunst  mit  den  Worten 
ab  :  „Gieb  diese  alten  französischen  Dichtungen,  Balladen,  Lieder 
und  andere  Tändeleien  (et  autres  telles  epiceries)  auf,  welche  den 
Geschmack  an  unserer  Sprache  verderben  und  keinen  anderen 
Zweck  haben,  als  Zeugnis  von  unserer  Unwissenheit  abzulegen"  2), 
während  das  Haupt  der  genannten  Plejade  Ronsard,  welcher 
den  französischen  Parnafs  in  nie  wiedergesehener  Weise  be- 
herrschte, im  Grunde  doch  volkstümlich  blieb.  So  eingenommen 
er  auch  von  den  Vorzügen  der  Antike  gegenüber  der  heimischen 
Dichtung  war,  er  versuchte  doch  das  heimische  Element  mit 
dem  antiken  zu  verschmelzen.  Erst  das  XVII.  Jahrhundert 
löste  sich  vollständig  von  dem  volkstümlichen  Boden  los,  ging 
einseitig  in  der  Antike  auf,  wie  dieses  am  schlagendsten  der 
poetische  Canon  jenes  Jahrhunderts,  die  Art  poetique  des 
Boileau  und  besonders  jene  Stelle  beweist,  in  welcher  der  Gesetz- 
geber des  Parnafs  als  den  ersten,  welcher 

■ dans  ces  siecles  grossiers 

Debrouilla  l'art  confus  de  nos  vieux  romanciers,2) 

Villon  preist  und  damit  die  an  nationalen  Erinnerungen  reiche 
Litteratur  der  vergangenen  Jahrhunderte  souverän  in  den  Bann 
thut.  Die  Poesie,  welche  so  auf  das  Altertum  gepfropft  erblühte, 
an  Feinheit  und  Rundung  hatte  sie  wohl  gewonnen,  an  Saft 
und  Ursprünglichkeit  aber  verloren. 

So  blieben  die  Verhältnisse  das  ganze  XVIII.  Jahrhundert 
hindurch,  und  ausdrücklich  bezeugt  Villemain,  dafs  Laharpe  die 
Kreise  der  Hauptstadt  wohl  für  die  Kunstdichtung  zu  begeistern 
wufste,  mit  vornehmer  Verachtung  dagegen  auf  jene  Studien 
herabsah,  welche  sich  mit  dem  Volke  beschäftigten.  Erst  mit 
dem  Eintritt  der  Revolution,  welche  unter  den  Klängen  der 
Marseillaise  ihren  Einzug  hielt,  begann  auch  in  der  Dichtung 
neues  Leben   zu   pulsieren.     Einen  Augenblick   schien   es,    als 


*)  Le  8econd  livre  de  la  defense  et  Illustration  de  la  langue  fr.  Cap.  IV, 
Eingang.  2)  Art poet.  Ch.  I,  v.  117,  118.  Vergl.  meine  Abhandlung:  Boileau, 
sa  vie  et  ses  ozuvres.    Habilitationsschrift,  Posen,  Jolowicz. 
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wenn  die  Revolution,  welche  von  der  Provinz  ausging,  auch  den 
Keim  zu  einer  mehr  volkstümlichen  Dichtung  erwecken  sollte. 
Aber  unglücklicherweise,  wenigstens  für  die  Poesie,  konzentrierte 
sich  die  Revolution  in  Paris  und  führte  zum  Kaiserreich,  und 
unter  dem  eisernen  Zepter,  welches  nun  die  Welt  regierte, 
flohen  erschreckt  die  sanften  Musen,  um  erst  wiederzukehren, 
als  mit  dem  Königtum  die  Stürme  des  Krieges  friedlicheren 
Zeiten  wichen. 

Auch  die  Romantik,  welche  von  Deutschland  her  in  Frank- 
reich Eingang  fand  und  welche  in  der  Litteratur  neue  Bahnen 
anstrebte,  den  nationalen  Geist  und  die  christliche  Religion  in 
die  Dichtung  hinüberzutragen  trachtete,  teilte  das  Schicksal 
aller  vorausgegangenen  Bewegungen;  auch  sie  versäumte  es,  an 
die  Volksdichtung  anzuknüpfen,  blieb  in  ihren  Wirkungen  auf 
Paris  beschränkt.  Seit  jener  Zeit  ist  Paris  mehr  und  mehr  der 
ausschliefsliche  Mittelpunkt  der  Litteratur  geworden;  nicht  für 
Frankreich  denkt,  lebt  und  spricht  der  Franzose,  sondern  für 
Paris  gibt  er  sein  Herzblut  hin.  Nicht  in  dem  Volke  aufzu- 
gehen, wie  der  deutsche  Dichter,  sondern  Paris  zu  gefallen  ist 
das  Streben  des  französischen  Dichters.  Paris  ist  ja  Frankreich. 
Diese  straffe  Zentralisation  ist  aber  der  Verderb  der  Poesie. 
Und  nicht  oft  genug  kann  es  rühmend  hervorgehoben  werden, 
was  auch  in  dieser  Beziehung  Deutschland  seinem  Staatenbunde 
und  dessen  kunstliebenden  Fürsten  und  Höfen  zu  danken  gehabt. 
Nur  noch  ein  Jahrzehnt,  so  klagt  Schure,  in  pessimistischer 
Weise,  dieses  Überwiegen  der  Hauptstadt  auf  das  geistige 
Leben,  und  man  wird  in  Frankreich  keine  wahre  Volkspoesie 
mehr  kennen!  — 


IL  Überblick  über  die  Geschichte  der  französischen 
Volksdichtung. 


Von  jeher  hat  Frankreich  eine  Volksdichtung  besessen.  —  "Wer  auf 
sie  aufmerksam  gemacht:  Montaigne,  Malherbe  — Moliere  —  Rousseau.  — 
Aufschwung  des  Studiums  der  französischen  Volksdichtung  im  XIX.  Jahr- 
hundert. —  Erste  vorbereitende  Epoche  bis  1840.  —  Wolffs  Sammlung  alt- 
französischer Volkslieder.  —  Zweite  Epoche  1840 — 1852.  de  la  Villemarques 
bahnbrechendes  Werk  Barzaz-Breiz  —  Gerard  de  Nerval  —  George  Sand.  — 
Dritte  Epoche  1852 — 1880.  Eintreten  der  Staatsregierung  für  die  Volks- 
dichtung. —  Neue  Sammlungen  aus  alten  Provinzen.  —  Champfleury.  — 
Neue  Provinzen  erschlossen.  —  Besonders  hervorzuheben:  Champagne  — 
Tarbe.  —  Westfrankreich  —  Bujeaud.  —  Veröffentlichung  von  Volksdichtungen 
aus  Bibliotheken :  Gaste  —  Gaston  Paris.  —  Geschichte  der  Volksdichtung 
einzelner  Provinzen:  Normandie  von  Beaurepaire  klassisches  Muster.  — 
Studium  fremder  Volkslitteraturen  —  Schure  (Theuriet).  —  Vierte  und  letzte 
Epoche  1880  bis  zur  Gegenwart:  Die  Verlagsbuchhandlung  Maisonneuve  et  Cie 
zu  Paris — •  Einheitlicher  Plan  —  Ausdehnung  über  alle  Gebiete  des  franzö- 
sischen Volksgeistes  —  Beachtung  der  Volkslitteratur  in  den  Zeitschriften: 
Romania,  Revue  linguistique  etc.  —  Eigene  Zeitschrift :  Melusine.  —  Almanac 
des  traditions  populaires.  —  Gedrängte  Wiederholung.  —  Volkslitteratur  und 
Elementarbildung.  —  Verschwinden  der  Volksdichtungen.  —  Welcher  Nutzen 
soll  sich  aus  den  Sammlungen  und  Bearbeitungen  der  Volkslitteratur  ergeben  ?  — 

Von  jeher  hat  Frankreich  eine  Volksdichtung  besessen, 
welche  sich  der  eines  jeden  anderen  Volkes  würdig  an  die  Seite 
zu  stellen  vermag.  Wie  überall,  wo  das  menschliche  Herz 
gefühlvoll  empfindet,  hat  auch  in  Frankreich  das  Volk  seinen 
Leiden  und  seinen  Freuden,  seinem  Hafs  und  seiner  Liebe, 
seinen  Enttäuschungen  und  seinen  Hoffnungen  im  Liede  Aus- 
druck  geliehen.     Allein  wie   die   bescheidene  Blume  leicht  von 

Si  hiffler,  Kranz.  Volksdichtung  u.  Sage.  2 
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dem  dahinschreitenden  Wanderer  übersehen,  wohl  gar  zertreten 
wird,  so  ist  es  auch  der  französischen  Volksmuse  Jahrhunderte 
hindurch  ergangen.  Doch  hat  es  an  einzelnen  Stimmen  nicht 
gefehlt,  welche  auf  ihre  Schönheiten  einer  erkünstelten  Poesie 
gegenüber  hingewiesen  haben,  und  es  ist  eigen  zu  sehen, 
wie  gerade  die  bedeutendsten  Geister,  welche  sich  durch  Tiefe 
der  Gedanken,  wie  durch  Glanz  der  Sprache  auszeichnen,  Be- 
geisterung für  diese  arme,  kleine  Kunst  empfunden  haben.  In 
erster  Linie  erscheint  hier  Montaigne,1)  jener  tiefe,  in  der  Schule 
der  Alten  gebildete  Geist,  welcher  bekanntlich  von  der  Volks- 
poesie äufsert,  dafs  sie,  ganz  Natur  wie  sie  sei,  eine  Anmut 
und  eine  Naivität  besitze,  welche  sie  mit  den  herrlichsten 
Erzeugnissen  der  Kunstpoesie  auf  gleiche  Stufe  stelle.  Wer  aber 
möchte  ahnen,  dafs  auch  Malherbe  sich  unter  den  Bewunderern 
französischer  Volksdichtung  befindet,  —  Malherbe,  der  den 
überquellenden  Reichtum  der  älteren  französischen  Sprache  so 
gründlich  beschnitt,  dafs  sie  allerdings  ein  geeignetes  Werkzeug 
ward  für  den  Regelzwang  der  „klassischen"  Periode.  Seine 
Vorliebe  für  die  Volkspoesie  läfst  sich  jedoch  begreifen,  wenn 
man  vernimmt,  dafs  er  dreifsig  Jahre  lang  die  Provinz  bewohnte 
und  vielfach  Umgang  mit  den  Dichtern  aus  dem  Volke  pflegte. 
Tallemant  de  Reaux  *)  erzählt  uns ,  wie  Chapelain  ihn  eines 
Tages  bei  dem  Trällern  des  Liedchens  überraschte: 

*  Jeanne,  d'oü  venez-vous, 

D'oü  venez-vous,  Jeanne? 

Aber  weit  davon  entfernt  innezuhalten,  sang  Malherbe  das 
Liedchen  vielmehr  zu  Ende  und  schlofs  mit  den  Worten:  „Für 
mein  Leben  gern  hätt'  ich  dies  Lied  gemacht." 

Und  in  dem  Zeitalter  der  sogenannten  reinen  Klassizität, 
wo  der  französische  Dichter  vor  allem  Grieche  und  Römer  zu 
sein  strebte,  während  doch  der  Faltenwurf  der  Toga  so  schlecht 
zu  dem  Gesichte  mit  der  Allongenperücke  stand,  finden  wir 
bei  jenen  Dichtern,  welche  dem  gallischen  Geiste  treu  blieben, 
Sinn  und  Verständnis  für  diese  Blume  ihres  Heimatlandes, 
vor    allem    bei   dem   dichterischen   Vertreter  Frankreichs,    dem 


*)  Montaigne,  Essais,  liv.  1,  eh.  54.     2)  Champfleury,  Preface,  S.  1. 
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grofsen  Moliere,  welcher  den  glänzenden  Marquis  und  die  ele- 
gante Sprache  des  Hofes  ebenso  trefflich  zu  malen  wufste. 
wie  die  derbe  Ausdrucksweise  der  Bauern  und  deren  typische 
Gestalten.  Moliere  nahm  im  Misanthrope ')  die  Gelegenheit  wahr, 
unter  der  Maske  des  Oronte  jener  erkünstelten  Poesie,  welche 
sich  weder  durch  Tiefe  noch  durch  Natürlichkeit  auszeichnet, 
den  Absagebrief  zuzustellen,  indem  er  ihr  als  Muster  ein  ein- 
faches Volkslied  aus  Isle-de- France  -)  entgegenstellte ,  welches 
in  der  meisterhaften  Übertragung  des  Grafen  Baudissin  ganz 
den  munteren  Charakter  des  Originals  bewahrt  hat.3) 

Si  le  roi  m'avait  donne  Hätte  König  Heinrich  mir 

Paris,  sa  grand4)  ville,  Ganz  Paris  gegeben, 

Et  qu'il  me  fallut  quitter  Und  entsagen  sollt'  ich  dir, 

L'amour  de  ma5)  mie,  Mein  geliebtes  Leben, 

Je  dirais  au  roi  Henri :  Sprach'  ich :  Nein,  Herr  König,  nein, 

Reprenez  votre  Paris.  Eu'r  Paris  steckt  wieder  ein; 

J'aime  mieux  ma  mie,  6  gue ! ö)  Lieber  ist  mein  Liebchen  mir, 

J'aime  mieux  ma  mie.  Tausend  Male  lieber! 


')  Acte  I,  Sc.  IL  Baron,  Lieblingsschauspieler  Molieres,  soll,  wie  Zeit- 
genossen uns  berichten,  seine  Zuhörer  durch  den  Vortrag  des  folgenden  Liedes 
bis  zu  Thränen  gerührt  haben.  2)  Von  Champfleury  unter  den  Voklsliedern 
von  Isle-de-France,  zugleich  mit  der  reizenden  Melodie  (vgl.  Kapitel  Musik) 
mitgeteilt.  Interessant,  dass  Laun  in  seinen  Erläuterungen  zum  Misanthrope 
S.  40,  V.  393  die  Bemerkung  macht,  er  habe  vergeblich  nach  dem  Ursprünge 
dieser  alten,  einfachen  Romanze  geforscht. 

3)  Ausser  dieser  Übersetzung  sind  mir  noch  zwei  andere  bekannt  ge- 
worden. Nur  die  folgende,  welche  im  Litt.  Verein  zu  Dresden  vorgetragen 
wurde,  vermag  ich  durch  die  Güte  des  Verfassers,  Herrn  Geheimrat  Besser, 
hierher  zu  setzen: 

So  der  König  mir  bot 

Seine  Hauptstadt  Paris, 
Wenn  entsagen  ich  thät, 

Wenn  mein  Lieb  ich  verliefs, 
Sprach  zum  König  ich  gleich: 

„Armer  Fürst,  o  vergieb! 
Für  Paris,  für  Dein  Reich 

Ist  mein  Lieb  mir  zu  lieb." 

4)  grand'  ville,  fälschlich  mit  Apostroph ;  aus  den  lat.  Adjektiven  zweier 
Endungen  wurden  bei  der  Umbildung  ins  Französische  Adjektiva  einer 
Endung,  während  die  franz.  Adjektiva  zweier  Endungen  von  lateinischen 
dreier  Endungen  herstammen.    Da  letztere  Kategorie  aber  bei  weitem  über- 

2* 
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Und  dieses  Liedchen  begleitet  Moliere  -  Alceste  mit  den 
Worten : 

Der  Reim  ist  dürftig,  und  die  Sprache  schlicht; 
Doch  fühlt  Ihr  nicht,  es  sei  mehr  Mark  darin, 
Und  mehr  gesunder  Herzschlag,  als  in  dem  krausen 
Künstlichen  Triller  der  modernen  Schule? 

Si  le  roi  m'avait  donne 

Paris,  sa  grand  ville, 
Et  qui'l  me  fallut  quitter 

L'amour  de  ma  mie, 
Je  dirais  au  roi  Henri: 

Reprenez  votre  Paris. 
J'aime  mieux  ma  mie,  6  gue! 

J'aime  mieux  ma  mie. 

Allein  die  Stimme  des  Alceste  verhallte  wie  die  Stimme  des 
Predigers  in  der  Wüste.  Für  einen  Augenblick  lenkte  sich  wohl  die 
Aufmerksamkeit  seiner  Landsleute  auf  diese  eigenartige  Poesie, 
eine  nachhaltige  Wirkung  vermochte  sie  jedoch  nicht  auszuüben, 
die  Poesie  der  drei  Einheiten  erstickte  sie.  Nicht  viel  besser 
erging  es,  wie  schon  erwähnt,  der  Volksdichtung  in  dem  philo- 
sophischen Jahrhundert.  Doch  darf  es  uns  nicht  wunder  nehmen, 
hier  in  Jean-Jacques  Rousseau,  dem  die  Natur  vor  allem  Lehr- 
meisterin und  Führerin  war,  und  dem  daher  auch  die  Volks- 
poesie geistesverwandt  sein  mufste,  wenigstens  einen  ihrer  An- 
wälte zu  finden.  In  ebenso  anmutiger  wie  klarer  Weise  definiert 
er  das  Volkslied  als  ein  kleines  lyrisches  mit  einer  Melodie  aus- 
gestattetes Gedicht,  welches  der  Regel  nach  anmutige  Gegen- 
stände behandle  und  geselligen  Preuden  diene.     Sei  es,  dafs  man 


wog,  so  zog  sie  auch  die  erstgenannte  an  und  bildete  nach  „Analogie"  grand, 
grande.  Nur  einige  wenige  Ausdrücke  zeigen  den  natürlichen  Hergang,  wie : 
grand  ville,  grand  route,  grand  mere  etc.  Das  XVII.  Jahrhundert  besiegelte 
dann  durch  Hinzufügen  des  Apostrophs  seine  Unwissenheit  über  die  Herkunft 
der  eignen  Sprache. 

5)  ma  mie  auch  m'amie  geschrieben;  um  den  Hiatus  zu  vermeiden,  be- 
geht der  gebildete  Franzose  einen  grammatischen  Fehler,  indem  er  mon  amie 
sagt;  das  Volk  denkt  gesünder  und  elidirt;  betrachtet  aber  dann  —  echt 
volkstümlich  —  ma  mie  als  zwei  getrennte  "Worte. 

6)  6  gue  auch  oh  gai  geschrieben,  weil  man  (nach  Art  des  Volkes,  das 
unbekannte  gue  (Empfindungslaut?  Dialekt?)  auf  das  bekannte  gai  überträgt 
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allein,  sei  es,  dafs  man  bei  der  Tafel  oder  bei  dem  Liebchen  sei, 
überall  soll  das  Lied  dazu  dienen,  die  Langeweile  zu  verscheuchen, 
wenn  man  reich,  und  wenn  man  arm  ist,  die  Gedanken  an  die 
Sorgen  und  Mühen  des  Lebens.1) 

Aber  erst  das  Studium  deutscher  Verhältnisse,  erst  die 
innige  Bekanntschaft  mit  der  deutschen  Litteratur  führte  die 
Franzosen  der  Volksdichtung  zu.  Frankreich  lernte  erkennen, 
dafs  das  mächtige  Emporblühen  der  deutschen  Poesie  ganz 
wesentlich  bedingt  sei  durch  das  Heranziehen  der  deutschen 
Volksdichtung. 

Mit  doppelten  Kräften  und  regem  Eifer  suchen  sie  nachzu- 
holen, was  sie  solange  versäumt;  sie  beginnen  ihre  bisher  mifs- 
achteten  Lieder  und  Sagen  zu  sammeln,  sie  suchen  den  Boden 
zu  schaffen,  auf  welchem  eine  neue  und  eigenartige  Poesie  sich 
entfalten  soll.  Undankbar  nennt  Champfleury  einen  jeden,  der 
nicht  in  erster  Linie  Vülemarques  gedenkt,  wenn  es  sich  um  die 
Erwähnung  jener  Männer  handelt,  welche  die  französische  Volks- 
dichtung weiteren  Kreisen  zugänglich  machten.  Wir  werden  auf 
Villemarque  und  seine  bahnbrechende  Arbeit  noch  zurückkommen, 
namentlich  auch  hervorheben,  welche  Bedeutung  dieselbe  selbst 
heute  noch  besitzt,  wollen  aber  nicht  unterlassen  zu  erwähnen, 
dafs  auch  ihm,  wie  jeder  bedeutenden  Erscheinung,  Pioniere 
vorangingen,  welche  dem  Schicksal  aller  Pioniere  —  der  Ver- 
gessenheit anheimgefallen  sind. 

Auf  dem  Gebiete  der  Volkslitteratur,  namentlich  auf  dem 
Gebiete  des  Volkslieds  und  Sprichwortes  waren  bereits 
Lot-et-Garonne,  die  Dauphine,  wie  die  Provence,  wenn  auch  nur 
höchst  dürftig,  erschlossen  worden.2)  Es  ist  ferner  wenig  beachtet 
worden,  aber  wohl  der  Beachtung  besonders  für  uns  Deutsche 
wert,  dafs  0.  L.  B.  Wolff  bereits  im  Jahre  1831  eine  Reihe 
alter  französischer  Volkslieder  veröffentlichte ; 3)  ein  Unternehmen, 


')  Champfleury,  Pref.  S.  II.  2)  Charbel,  proverbes  et  chans.  pop.  1806. 
Champollion-Figeac ,  Essai  sur  la  litter.  pop.  dauphinoise,  1809.  —  Aycar 
Chans,  pop.  de  la  Provence  1826.  —  Poesies  bearnaises.  Ich  führe  letzteres 
Werk  mit  an,  weil  der  unbekannte  Herausgeber  E.  V.  in  seiner  Vorrede  (S.  VII) 
davon  spricht,  dafs  er  eine  Herausgabe  von  Volksliedern  aus  den  Pyrenäen 
beabsichtigt,  es  aber  aus  Furcht  vor  der  Kritik  unterlassen  habe.  (!)  3)  In 
betreff  der  in  Deutschland   für  die  Kenntnis   französischer  Volkspoesie 
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welches  erst  im  Jahre  1866  und  dann  neuerdings  im  Jahre  1876 
von  französischer  Seite  Nachahmung  fand.  Bei  dem  damaligen 
Stand  der  Forschungen  auf  dem  Gebiete  französischer  Volks- 
dichtung darf  es  uns  nicht  befremden,  dafs  Wolff  in  der  Ein- 
leitung die  pikante,  für  viele  gewifs  auch  heute  noch  wirkungs- 
volle Antithese  gebraucht:  „dafs  kein  Volk  so  reich  an  Liedern, 
aber  so  arm  an  echten  Volksliedern  sei  als  die  Franzosen. "  — 
Edgar  Quinet,1)  wie  namentlich  Francisque  Michel,'2)  wiesen  bereits 
vor  Villemarque,  aber  nach  Wolff  darauf  hin,  wie  es  an  der  Zeit 
sei,  die  alten,  im  Staube  der  Bibliotheken  vergrabenen  Doku- 
mente französischer  Geschichte  und  Litteratur  herauszuziehen 
und  fruchtbar  zu  machen  auch  für  ihre  Zeit. 

Wir  sehen  also,  wie  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
schon  in  dieser  ersten  vorbereitenden  Periode  der  Boden  bereitet 
war,  der  nun  zu  neuer  Frucht  bestellt  wurde,  als  Villemarque  im 
Jahre  1840  mit  seinem  Werke  Barzas-Breiz  hervortrat,  welches 
die  Volkslitteratur  der  keltischen  Bretagne  in  zwei  Bänden  be- 
handelte. Es  liefs  sich  keine  günstigere  Provinz  für  diese  Art 
von  Forschungen  denken.  Abgelegen  von  der  Heerstrafse,  hatten 
die  Bewohner  der  Bretagne  ihre  Sprache  wie  ihren  Charakter, 
ihre  Sitten  wie  ihre  abergläubischen  Vorstellungen  fast  unver- 
ändert bewahrt.  Unberührt  von  dem  gleichmachenden  Einflüsse 
der  neueren  Zeit,  welcher  den  Todeskeim  für  die  Volkslitteratur 
in  sich  birgt,  hatte  diese  Provinz  sich  eine  solche  Fülle  von 
Liedern,  Märchen  und  Sagen  bewahrt,  dafs  Villemarque,  wie  die 
bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgesetzten  Sammlungen  beweisen, 
nur  den  geringsten  Teil  dieses  Schatzes  zu  heben  vermochte. 

Allein  die  Hauptbedeutung  Vülemarques  ruht  nicht  darin, 
dafs  er  auf  eine  für  die  Volkslitteratur  so  wichtige  Provinz  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  lenkte,  sondern  dafs  er  in  seinem 
Werke    die  Methode   angab,   welche   bei   der  Erschliefsung   der 


hervortretenden  Bestrebungen,  siehe  die  Vorrede,  wo  eingehender  und  im 
Zusammenhange  über  Haupt-Tobler  (Franz.  Volkslieder),  Marelle  (Contes  et 
Chants  pop.),  P.  Lindau  (Gegenwarf),  Kamp  (Franz.  Kinderlieder),  Bartsch 
(Alte  franz.   Volkslieder)  u.  A.  zu  sprechen  ist. 

J)  E.  Quinet,  Rapport  sur  les  epopees  francaises  etc.  1831.      2)  Fr.  Michel, 
Rapport  sur  les  anciens  monum.   de  Vhist.  et  d.  I.  litt.  d.  I.  France  etc.  1838. 
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Volkslitteraturen  überhaupt  anzuwenden  ist.  Er  hat  die  Bretagne 
nach  allen  Richtungen  hin  durchstreift,  und  aus  dem  Munde 
des  Volkes  selbst,  dessen  Sprache  er  sprach,  die  alten  Lieder  und 
Überlieferungen  gesammelt;  keine  leichte  Aufgabe  für  den,  der 
da  weifs,  mit  welchem  Mifstrauen  das  Volk  jeden  betrachtet, 
der  seinen  alten  Liedern,  Sitten  und  Gebräuchen  nachgeht.  Es 
gehört  dazu  ein  feiner  Takt  und  vor  allem  eine  angeborene  Liebe 
für  die  Volksdichtung  selbst,  um  den  Bewohner  des  Landes 
empfinden  zu  lassen,  dafs  es  sich  nicht  darum  handle,  ihn  zu 
verspotten,  wie  er  nur  zu  sehr  anzunehmen  geneigt  ist,  sondern 
dafs  wir  mit  ihm  geniefsen,  was  er  an  alten  Volksüberlieferungen 
uns  entgegenbringt.  Ist  es  aber  einmal  gelungen,  ihm  dieses 
Gefühl  der  Sicherheit,  möchte  ich  sagen,  zu  geben,  so  sehen 
wir  den,  welcher  dem  Forscher  zunächst  scheu  gegenüberstand, 
zum  eifrigsten  Mitarbeiter  desselben  werden.1) 

Das  Material,  welches  Villemarque  aus  dem  lebendigen 
Quell  der  Volksüberlieferungen  schöpfte,  sichtete  er  nun,  gab 
neben  dem  Urtext  die  französische  Übersetzung  und  verglich  das 
in  der  Bretagne  Vorkommende  mit  dem  ihm  aus  anderen  Volks- 
litteraturen Bekannten,  kurz,  er  wandte  jene  vergleichende 
Methode  an,  welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  mafsgebende 
geblieben  ist.  Wenngleich  vereinzelte  Spuren,  dafs  auch  Melo- 
dieen  zu  den  Volksliedern  aufgezeichnet  wurden,  sich  schon  früher 
finden  lassen,2)  so  ist  Villemarque  doch  der  erste  gewesen,  welcher 
diese  bisher  so  stiefmütterlich  bedachte  und  doch  so  bedeutsame 
Seite  des  Volksliedes  in  ihre  Rechte  einsetzte. 

Für  die  Erforschung  der  Volksdichtung  ist  demnach  Ville- 
marque für  Frankreich  geworden,  was  die  Gebrüder  Grimm  für 


*)  Diese  Erfahrung  wird  von  allen  Sammlern  bestätigt,  und  nicht  blos 
von  französischen,  sondern  ebenso  gut  von  deutschen  (Grimm),  wie  von  nor- 
wegischen (Moe);  letzterer  fügt  den  sehr  bemerkenswerten  Umstand  hinzu, 
dafs  selbst  das  Anbieten  von  Geld  nicht  der  Talisman  sei,  welcher  den  Lieder- 
und  Märchenschatz  der  Hartnäckigkeit  des  Bauern  entreifst.  Nur  Michel 
(le  Pays  basque)  berichtet,  dafs  der  echte  Barde  Sorge  trage,  seine  Dichtungen 
in  dem  Gedächtnisse  der  Zeitgenossen  fortleben  zu  lassen,  indem  er  sie  dem 
Papier  anvertraut.  Schon  Champfleury  macht  die  richtige  Bemerkung,  dafs 
das  einfach  daran  scheitern  dürfte,  dafs  der  echte  Barde  der  edlen  Schreib- 
kunst nicht  mächtig  sei ;  denn  gerade  die  baskischen  Lande  werden  in  bezug 
auf  diese  Kunst  la  France  obscure  genannt.     2)  Siehe  Kapitel  Musik. 
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uns  Deutsche  gewesen  sind  —  der  Ausgang  einer  neuen  Epoche. 
Sein  "Werk,  von  der  einstigen  Ursprache  Galliens  ausgehend,  ist 
der  Grundstein  geworden,  auf  welchem  sich  das  stolze  Gebäude 
der  französischen  Volksdichtung  erhob,  welches  immer 
reicher  auszugestalten  in  der  Folge  soviele  Hände  ohne  Unter- 
lafs  sich  regten. 

Es  war  zugleich  das  erste  Mal,  dafs  die  Kunstpoesie  der 
Volksmuse  zulächelte ,  wenn  sie  dieses  auch ,  wie  Puymaigre 
glaubt  aussprechen  zu  sollen,  ihrem  „eleganten  Dolmetscher"  ver- 
dankt; nicht  minder  datiert  das  Interesse,  welches  weitere 
Kreise  diesem  Stiefkinde  ihres  Heimatlandes  entgegenzutragen 
begannen,  von  der  Sammlung  de  la  Villemarque's.*) 

Zu  dem  Forscher  und  Gelehrten  gesellten  sich  nun  der 
Schriftsteller  und  die  Schriftstellerin.  Der  gemütvolle  Emile 
Souvestre,  gleichfalls  ein  Bretone  von  Geburt,  behandelte  in 
seinen  Erzählungen  der  Volksmuse,  wie  namentlich  in  seinen 
Sittenschilderungen  der  Strandbewohner,  seine  geliebte,  ihm 
völlig  vertraute  Heimat,  sowie  das  Leben  und  Treiben  ihrer 
Bewohner.2)  George  Sand,  mit  Berry  verwachsen,  lenkte  die  Auf- 
merksamkeit auf  dieses  an  Sagen  und  Volksliedern  reiche  Land 
und  legte  —  nicht  zum  wenigsten  durch  ihren  hinreifsenden 
Stil  —  in  Frangois  le  Champi  und  la  Mare  au  diable  den  Grund 
zu  jenem  tiefgehenden  Interesse  an  der  Dorfgeschichte,  welches 
sich  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  uns  in  Deutschland  fühlbar 
machte.  GSrard  de  Nerval,  jener  ebenso  unglückliche  wie  gemüt- 
volle Dichter,  welchen  tiefes  Empfinden  und  musikalische  Kenntnis 
wie  selten  einen  Schriftsteller  auf  die  Volkslitteratur  hinwies, 
durchstreifte  die  heimischen  Fluren  von  Isle-de-France,  um  die 
Lieder  an  der  Quelle  selbst  aufzusuchen,  sich  daran  zu  erfrischen 
und  neu  gestärkt  zurückzukehren  zu  dem  aufreibenden  Leben 
von  Paris.  Wiederholt  wies  er  in  seinen  trefflichen  Novellen- 
sammlungen Les  Filles  de  Feu  und  la  Boheme  galante  auf  die 
Schätze  hin,  welche  des  befreienden  Dichterfürsten  harrten. 


*)  Im  Jahre  1846  (also  nach  5  Jahren)  erschien  bereits  die  vierzehnte 
Auflage.  2)  E.  Souvestre,  Recits  de  la  Muse  pop.  1849 — 51.  Scenes  et  Moeurs 
des  Cotes.   1851—52  etc. 
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So  können  wir  denn  in  dieser  zweiten  Periode,  welche  von 
Villemarques  epochemachendem  Werke  bis  zu  der  offiziellen 
Kundgebung  des  Jahres  1852  reicht,  bereits  eine  Reihe  von 
Publikationen  aufzählen,  welche  der  Anregung  Villemarques 
wie  der  vorgenannten  Schriftsteller  zu  danken  ist. 

Ein  reizendes,  allerdings  nur  zum  kleinsten  Teile  hierher 
gehöriges  Werk  ist  das  elsässische  Volksbüchlein  von  Stober, 
welches  vorzugsweise  deutsche  Lieder,  dann  aber  auch  eine 
Reihe  von  französischen,  im  Elsafs  gesungenen  Kinderliedchen 
und  Sprüchlein  enthält  und  sich  besonders  durch  seine  wertvollen 
Erläuterungen  auszeichnet.1)  Volkslieder  und  Melodien  aus 
Bearn  veröffentlichte  Rivares  (1844),  während  Lamarque  (1845) 
die  Volkslieder  und  Gebräuche  der  alten  Landschaft  JBazadais 
sammelte.2)  Zum  ersten  Male  erscheint  in  dem  gleichen  Jahre 
das  baskische  Land  durch  Brunet  erschlossen,3)  und  in  der  von 
Champfleury  benutzten  Litteratur  befindet  sich  aus  dem  Jahre 
1848  ein  Album  auvergnat  von  J.  B.  Bouillet  angezeigt. 

Zu  diesen  Bestrebungen  privater  Natur  gesellte  sich,  wie 
wir  dieses  so  häufig  in  Frankreich  finden,  auch  der  Staat. 
Fortoul,  welcher  zur  Zeit  der  Präsidentschaft  von  Louis  Napo- 
leon kurze  Zeit  das  Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen 
Unterrichts  bekleidete,  verewigte  sich  durch  einen  Bericht  an 
den  Präsidenten,  in  welchem  er  die  Notwendigkeit  einer  Samm- 
lung der  französischen  Volkslieder  betonte.  Am  13.  September 
1852  ordnete  ein  Dekret  der  Staatsregierung,  welches  die  Unter- 
schrift Napoleons  trägt  und  von  Fortoul  gegengezeichnet  ist,  eine 
umfassende  Sammlung  der  Volksdichtungen  Frankreichs  an,  und 
zwar  nicht  blofs  der  bereits  in  einzelnen  Drucken  zerstreuten 
Lieder,  sondern  auch  derjenigen  Dichtungen,  welche  handschrift- 
lich in   den  Bibliotheken   ruhten  oder  lebendig  noch  im  Munde 


')  A.  Stöber,  Elsässisches  Volksbüchlein  1841,  2.  Aufl.  1859.  2)  Rivares 
Chansons  et  airs  pop.  du  Bearn.  1844.  —  Lamarque,  de  Plaisance,  Usages  et 
chans.  pop.  de  Vancien  Bazadais.  1845 ;  nach  Blade,  Litt.  pop.  de  la  Gascogne, 
S.  355  ff. ,  ist  letztere  Sammlung  gewissenhaft  und  interessant ,  während 
erstere  kaum  zehn  echte  Volkslieder  und  Melodien  enthält.  3)  G.  Brunet, 
anciens  proverbes  basques  etc.  1845. 
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und  im  Gedächtnis  des  Volkes  lebten.  Das  ComiU  de  la  langue, 
de  Vhistoire  et  des  arts  de  la  France  wurde  mit  der  Ausführung 
dieser  Idee  betraut;  zugleich  erfolgte  die  Anweisung  der  erforder- 
lichen Geldmittel  sowie  die  Stiftung  einer  Erinnerungsmedaille 
für  alle  diejenigen,  welche  sich  um  das  Zustandekommen  dieses 
Werkes  hervorragende  Verdienste  erwerben  würden.1) 

Es  scheint,  dafs  dieses  Komitee  seine  Aufgabe  zunächst 
mit  Eifer  angriff.  Ampere2)  arbeitete  eingehende  Vorschriften 
für  dasselbe  aus,  Rathery,  ausgehend  von  dem  Dekrete  der 
Staatsregierung,  verbreitete  sich  gleichfalls  im  Moniteur3)  aus- 
führlich über  den  Charakter  der  französischen  Volkspoesie,  wie 
über  ihre  Hauptgattungen,  welche  er  durch  eingestreute  Proben 
erläuterte. 

Allein,  wie  aus  einem  Briefe  Champfleurys  an  Ampere  vom 
Jahre  1853  hervorgeht,  scheint  man  die  Ausführung  doch  nicht 
in  die  richtigen  Hände  gelegt  zu  haben.  „Ich  zweifele  nicht," 
schreibt  Champfleury 4),  an  dem  Verständnis  wie  an  dem  Eifer 
der  Mitglieder  des  Komitees,  aber  ich  fürchte,  sie  fassen  ihren 
Auftrag  mehr  als  Archäologen,  denn  als  Künstler  auf."  In 
diesem  Briefe  weist  Champfleury  zugleich  darauf  hin,  wie  der 
Dichter  Gerard  de  Nerval  und  der  Musiker  Pierre  Dupont  nach 
den  Proben,  welche  sie  in  ihren  Werken  gegeben,  vorzüglich 
geeignet  erschienen,  um  vereint  einem  solchen  Unternehmen  Leib 
und  Seele  zu  verleihen.  Es  scheint,  dafs  Champfleury  recht 
gehabt;  denn  wie  wenigstens  Theuriet  in  seinem  ebenso  geist- 
vollen  wie    eingehenden  Aufsatze   la  chanson  jjopulaire  et  la  vie 


1)  Bulletin  des  lois  de  la  republique  frangaise.  X  serie,  1853.  No.  4461. 
S.  (560).  Irrtümlich  ist  oft  als  Jahreszahl  des  Dekretes,  anstatt  52,  das  Jahr 
1853,  selbst  1857  (letztere  Zahl  wohl  ein  Druckfehler)  angeführt  worden.  Den 
Wiederabdruck  dieser  für  die  Geschichte  der  französischen  Volksdichtung 
wichtigen  Urkunde  s.  Anhang  II. 

*)  Moniteur  1853.   No.  1163,  1171,  1179,  1187. 

3)  1853 :  19.  März,  23.  April,  27.  April,  15.  Juni.  Seltsamerweise  finden 
sich  in  verschiedenen  Quellenangaben  nur  diese  vier  Nummern  angeführt, 
obwohl  die  letzte  den  Vermerk  trägt:  la  suite  prochainement.  Der  II.  Bd. 
des  Boniteur  1853  enthält  denn  auch  unter  dem  26.  und  27.  August  die 
Schlufsartikel. 

*)  Champfleury  a.  a.  0.  S.  193. 
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rustique  l)  erwähnt,  liegen  die  Sammlungen  noch  heute 
in  irgend  einem  Winkel  einer  Bibliothek  und  harren 
der  "Wiedererweckung.  Es  ist  dies  um  so  lebhafter  zu  be- 
dauern, als  diese  Sammlung  gar  wohl  ein  Seitenstück  zu 
der  von  den  Franzosen  so,  rühmend  hervorgehobenen  Arnim- 
Brentanoschen  Sammlung:  „Des  Knaben  Wunderhorn"  hätte 
werden  können.2) 

Wenn  also  auch  das  Eintreten  des  Staates  im  Vergleich 
zu  seinen  mächtigen  Mitteln  kaum  einen  nennenswerten  Erfolg 
zu  erzielen  vermochte,  so  war  dieser  offizielle  Anstofs  doch  dem 
Steine  vergleichbar,  welcher,  ins  Wasser  geworfen,  immer  weitere 
und  weitere  Kreise  zieht.  Es  ist  daher  durchaus  gerechtfertigt, 
dieses  Dekret  Louis  Napoleons  als  einen  weiteren  Ausgangs- 
punkt in  der  Erweckung  des  Interesses  an  der  französischen 
Volkslitteratur  zu  verzeichnen;  denn  verglichen  mit  der  zweiten 
Periode  (von  Villemarque  bis  zu  Louis  Napoleon),  zeigt  die 
nun  folgende  dritte  Periode,  welche  wir  bis  zum  Jahre  1880 
begreifen,  einen  ganz  ungeheuren  Fortschritt.  Durch  die  offi- 
zielle Kundgebung,  welche  ja  in  allen  Provinzen  Frankreichs 
gleichmäfsig  erfolgte,  wurden  nicht  nur  viele  auf  eine  Seite  des 
französischen  Volksgeistes  aufmerksam  gemacht,  welche  ihnen, 
so  nahe  sie  derselben  standen,  doch  unbekannt  geblieben  war. 
sondern  auch  das  Interesse  dafür  in  Kreisen  geweckt,  welche, 
wie  Geistliche  und  Lehrer,  geradezu  prädestiniert  erscheinen, 
sich  mit  der  Volkslitteratur  zu  beschäftigen. 

Wie  wenig  erschöpft  die  Provinzen  waren,  welche  bisher 
herangezogen  worden,  „wie  viele  Lieder  noch  in  den  Kehlen  der 
alten  Leute  steckten/*  um  mit  Champfleuru  zu  reden,  zeigte 
sich  erst  jetzt.  Wenn  wir  zunächst  jener  Sammlungen  gedenken, 
welche  gleiche  Provinzen  wie  die  schon  erwähnten  behandeln, 
so  können  wir  auch  hier  wiederum  mit  der  Bretragne  beginnen. 

Zu  der  schon  von  Villemarque  veröffentlichten  Sammlung 
erschien  eine  neue  von  Pinguern,  welche  als  eine  Bereicherung 
der  Villemarqueschen  Sammlung  angesehen  werden  kann.3)  Volks- 
lieder aus  der  Provinz  Lothringen  erschienen  im  Jahre  1855  zu 

')  Andre  Theuriet,  Sous  Bois,  2.  Aufl.  S.  267.  2)  Beaurepaire,  S.  7. 
3)  Beaurepaire,  S.  2  Anm. 
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Nancy;  Champfleunj  hat  dieselben  gleichfalls  für  sein  Werk 
nutzbar  gemacht.  Zehn  Jahre  später  folgte  die  bedeutendste 
Sammlung  aus  dieser  Provinz  von  Seiten  des  schon  erwähnten 
Grafen  de  Puymaigre.  Seine  schöne  Arbeit  umfafst  nicht  blofs 
die  Volkslitteratur  von  Lothringen,  sondern  auch  von  jenem 
Teile  Frankreichs,  welcher  ehemals  das  alte  Moseldepartement 
bildete.  Die  Ähnlichkeit  in  dem  Charakter  wie  in  den  Sitten 
der  Bewohner  jenes  Landstriches  rechtfertigt  ein  solches  Zu- 
sammenfassen ganz  von  selbst. 

Die  Sammlung  enthält  zunächst  eine  Reihe  alter,  schöner 
Balladen,  Ronden  und  Lieder,  vorzugsweise  Liebes-  und  Ehe- 
lieder; weniger  Berücksichtigung  haben  die  historischen  Lieder 
gefunden,  und  die  Weihnachtslieder  sind  absichtlich  übergangen, 
weil,  wie  der  Herausgeber  sagt,  andere  Sammlungen  sie  zur 
Genüge  enthalten.  Besonders  wertvoll  erscheint  die  Sammlung 
durch  den  Reichtum  an  Parallelstellen  zu  den  älteren  Liedern 
und  Balladen,  sei  es  aus  der  eignen,  sei  es  aus  der  Volks- 
dichtung anderer  Länder.  Die  ausgebreitete  Kenntnis  der  Volks- 
litteratur, über  welche  Graf  de  Puymaigre  gebietet,  befähigte  ihn 
vor  allen  dazu.  Nicht  minder  wertvoll  ist  seine  Einleitung,  in 
welcher  jedoch  die  Anschauung  seltsam  berührt,  dafs  der  Volks- 
dichter ein  echter  Dichter  werden  könne,  wenn  er  sich  die  Bil- 
dung der  Gebildeten  aneigne.  Ebenso  merkwürdig  ist  es,  dafs 
er  noch  in  dieser  Zeit  —  1865  —  für  seine  Arbeit  gewisser- 
mafsen  eine  Deckung  bedarf;  denn  am  Schlüsse  seiner  Einleitung 
weist  er  auf  Goethe  hin,  mit  welchem  jeder  es  zu  thun  bekomme, 
der  ihn  etwa  in  diesen  Studien  angreifen  würde.1) 

Auf  gleichem  Gebiete  hat  QuSpat  (1877)  in  seinen  chants 
pop.  messins  eine  hübsche  Nachlese  gehalten.2) 

Wir  haben  schon  mehrfach  Champfleury  erwähnt,  welcher 
durch  seinen  Namen  zur  Sammlung  von  Volksliedern  wie  be- 
stimmt erscheint.  Angeregt,  wie  er  selbst  gesteht,  durch  die 
Abhandlungen  G.  de  Nervals  in  der  Boheme  galante,  unternahm 
er    es  im   Jahre    1860,    eine   Blumenlese  von  Volksliedern    aus 


')  Vergl.  das  zu  S.  21  Anm.  2  Gesagte.  2)  Neree  Quepat,  Chants  pop. 
messins,  reo.  dans  le  val  de  Metz  1877.  Die  Sammlung  enthält  32  zum  gröfseren 
Teil  noch  unbekannte  Lieder. 
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allen  Provinzen  Frankreichs  zu  veranstalten.  Wie  bereits  er- 
wähnt, hatte  er  dem  Komitee  angeraten,  auch  die  musikalische 
Seite  des  Volksliedes  in  die  Hände  eines  hierzu  vollbefähigten 
Mannes  zu  legen;  folgerichtig  sehen  wir  ihn  daher  bei  seiner 
eignen  Sammlung  sich  mit  einem  gewiegten  Komponisten 
Weckerlin  verbinden,  welcher  unmittelbar  vorher  (185G/57)  in 
den  Echos  du  temps  passe  neben  einer  kleinen  Sammlung  von 
Volksliedern  besonders  die  musikalische  Seite  derselben  ein- 
gehender, als  dies  bisher  der  Fall  gewesen,  berücksichtigt  hatte. 
Und  mit  der  Musik  verband  Champfleury  die  Schwesterkunst 
der  Malerei,  ohne  jedoch  hier  den  gleich  glücklichen  Griff 
gethan  zu  haben;  die  Bilder,  von  sehr  verschiedenem  Werte, 
sind  den  verschiedensten  Künstlern  anvertraut,  und  zeigen 
wieviel  der  französische  Maler  auf  diesem  Gebiet  noch  zu 
lernen  hat,  ehe  es  ihm  gelingen  wird,  in  der  Illustration  der 
Volkslieder  seines  Heimatlandes  die  tief  in  sich  hineinträumende 
Innerlichkeit  deutscher  Bilder  zu  erreichen,  wie  sie  uns  so 
meisterhaft  in  den  Werken  von  Ludwig  Richter  und  dessen 
talentvollen  Schülern  Mohn,  Thumann,  FUnzer  und  Fletsch  ent- 
gegentritt. —  Neben  einer  höchst  lesenswerten  Einleitung,  welche 
sich  über  die  Volksdichtung  im  allgemeinen  verbreitet,  gibt 
Champfleury  zu  jeder  einzelnen  Provinz  eine  kleinere  Einleitung, 
welche  in  kurzen,  leichten  Strichen  den  Charakter  der  Bewohner, 
wie  ihrer  Dichtungen  zeichnet,  um  dann,  unterstützt  durch  Bild 
und  Musik,  den  Text  der  für  die  jeweilige  Provinz  charakte- 
ristischen Lieder  folgen  zu  lassen. 

Seit  lange  ist  diese  Sammlung  vergriffen,  was  um  so  mehr 
zu  bedauern  ist,  als  dieselbe  vorzugsweise  geeignet  erscheint,  in 
den  weitesten  Kreisen  Liebe  für  Frankreichs  Volksdichtung 
zu  erwecken.  Als  sie  seinerzeit  erschien,  begrüfste  es  Champ- 
fleury als  ein  günstiges  Zeichen  der  Einkehr  zur  Volkslitteratur, 
um  wieviel  mehr  würde  dies  heute  der  Fall  sein,  wo  das  Interesse 
an  der  Volkslitteratur  immer  weitere  Kreise  ergriffen  hat,  ein 
Erfolg,  zu  dem  sein  schönes  Werk  in  so  hohem  Mafse  beigetragen. 

Wenn  Champfleury  gelegentlich  der  Besprechung  der  Volks- 
lieder aus  Guyenne  und  Gascogne  *)  von  dem  Süden  sagt,  dafs 
')  Chamfleury  a.  a.  0.,  S.  57. 
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dieser  Teil  Frankreichs  in  der  Erforschung  der  Volkslitteratur 
um  zwanzig  Jahre  zurück  sei,  und  dafs  die  Provence,  Languedoc 
sowie  die  Gascogne  noch  nichts  geliefert  hätten,  obwohl  der 
Stoff  nicht  mangele,  so  habe  ich  schon  durch  die  bisherigen 
Litteraturbesprechungen  nachgewiesen,  dafs  Champfleury  sich 
hier  geirrt  haben  mufs;  denn  sämtliche  von  ihm  genannten 
Provinzen  waren  bereits  in  das  Bereich  der  Erforschung  gezogen. l) 
Verliert  Champfleurys  Ausspruch  durch  diesen  Nachweis  wesent- 
lich an  Schärfe,  so  berechtigt  das,  was  von  Seiten  des  Südens 
in  der  Folge  auf  diesem  Gebiete  geleistet  wurde,  vielmehr  zu 
der  Anerkennung,  dafs  der  Süden  zu  jenen  Provinzen  gehört, 
welche  mit  am  meisten  für  das  Aufschliefsen  der  Volkslitteratur 
gethan  haben. 

1862  wurde  die  Provence  von  Arbaud  gerade  im  Hinblick 
auf  die  Volkslieder  durchstreift;  als  Kesultat  liegt  eine  treffliche 
Sammlung  vor,2)  welche  jedoch  nicht  zu  benutzen  ist,  da  der 
Herausgeber,  wie  mir  scheint,  unberechtigtigterweise,  eine  wenn 
auch  nur  teilweise  Wiedergabe  ihres  Inhaltes  untersagt  hat. 

Wiederholt,  zuletzt  1870  von  Sallabery,  wurden  Lieder  aus 
dem  baskischen  Lande  mit  ihren  Melodieen  veröffentlicht,3)  denen 
(1875)  Volkslieder  in  provencalischer  Sprache  gesammelt  von 
Atger*)  und  (1877)  provencalische  Dichtungen  und  Sagen  von 
Girard6)  folgten.  Dafs  hiermit  die  Durchforschung  des  Südens 
ihren  Abschlufs  noch  nicht  erreicht  hat,  wird  uns  die  spätere 
Betrachtung  der  letzten  Periode,  seit  dem  Jahre  1880,  zeigen. 

Den  Sammlungen,  welche  Neues  aus  bereits  bearbeitetem 
Boden   ernteten,    reihen   sich  nun    diejenigen   Sammlungen    an, 


*)  Vergl.  1826  erschien  die  Sammlung  über  die  Provence, 

1844  „  „  „  aus  Bearn, 

1845  „  „  „  n     Grironde, 

1857         „  „  „  über  die  baskischen  Länder.     Ob 

der  Romancero  du  midi  von  Gromblaux  —  veröffentlicht  1858,  also  kurz  bevor 
Champfleury  sein  Werk  herausgab  —  der  Volkslitteratur  zuzuzählen  ist,  kann 
ich  nicht  mit  Bestimmtheit  aussprechen,  da  ich  eine  Charakteristik  dieser 
Sammlung  nirgends  gelesen,  die  Sammlung  selbst  in  den  Bibliotheken  von 
Dresden,  Leipzig,  Berlin  nicht  gefunden  habe.  2)  D.  Arbaud,  Chants  pop. 
de  la  Provence,  rec.  et  annotes.  1862.  3)  Sallabery,  Chants  pop.  du  pays  basque, 
paroles  et  musique  etc.  1870.  4)  Atger,  Poesies  pop.  en  langue  d'oc.  1875. 
Schätzbare  Sammlung  (Blade).     5)  Girard,  Poesies  et  legendes  provengales.  1877. 
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welche   ganz  neue,   in  den  vorher   geschilderten  Perioden  noch 
nicht  erwähnte  Provinzen  erschlossen. 

So  wurden  die  Lieder  der  französisch  redenden  Vlamländer, 
unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  ihrer  Melodieen,  von  Cous- 
semaker  (1856)  gesammelt J) ;  Volkslieder  aus  Angoumois  folgten 
in  dem  gleichen  Jahre,  gesammelt  und  erläutert  von  Eus&be 
Castaigne.2)  Eine  stattliche  Sammlung  bilden  die  Volkslieder 
der  Champagne  von  Tarbe,  dessen  Name  wie  der  so  vieler 
anderer  Gelehrten  unzertrennlich  von  der  Volksdichtung  seines 
Heimatlandes  lebt.9)  Indessen  vermischt  Tarbe,  wie  wir  dieses 
schon  mehrfach  Gelegenheit  hatten  zu  bemerken,  Volks-  und 
Kunstdichtung  mit  einander.  Der  gröfste  Teil  seiner  Samm- 
lung ist  angefüllt  mit  Dichtungen,  die  zwar  auf  seine  heimat- 
liche Provinz  Bezug  haben,  die  aber  Kunstdichtern,  wenn  auch 
durchaus  nicht  ersten  Ranges,  ihr  Dasein  verdanken.  Besonders 
ist  dies  der  Fall  mit  den  geschichtlichen  Liedern,  gewisser- 
mafsen  einer  Provinzialgeschichte  der  Champagne  in  Liedern.4) 
Für  den  speziell  geschichtlichen  Forscher  dürften  diese  Bände 
gewifs  manches  Interessante  enthalten ,  für  unsere  Zwecke 
kommen  diese  Lieder  dagegen  in  der  Hauptsache  ebenso  in 
Wegfall,  wie  die  Menge  religiöser  Gesänge,  welche  sich  in  dem 
ersten  Teile  finden  und  gröfstenteils  Geistliche  der  Champagne 
zum  Verfasser  haben.  An  echten  Volksliedern  bleibt  daher  von 
den  fünf  Bänden  nur  ein  Teil  des  ersten ,  welcher  sehr  schöne 
Weihnachtsgesänge  enthält,  sowie  der  zweite  Teil  übrig,  welcher 
das  menschliche  Leben,  wie  das  festliche  Jahr  in  Liedern  besingt. 
Anziehend  und  ganz  in  dem  sprudelnden  Charakter  eines  Sohnes 
der  Champagne  sind  seine  Vorreden  geschrieben;  sie  verraten 
eine  überschäumende  Munterkeit. 


*)  Coussemaker,  Chants  pop.  des  Flamands  de  France,  rec.  et  publies  avec 
les  melodies  originales  1856.  2)  E.  Castaigne,  Six  chansons  pap.  de  V An- 
goumois, rec.  et  annotees.  1856.  3)  Prosper  Tarbe,  Romancero  de  Champagne 
1863,  64,  5  vol.  4)  Unter  denselben  Gesichtspunkt  fällt  die  Sammlung 
Tarbes :  Chansonniers  de  Champagne  aux  XII  et  XIII  siecles.  1850.  Auch 
diese  sind  Kunstdichter,  die  entweder  der  Champagne  entsprungen  oder  auf 
die  Champagne  bezügliche  Lieder  gedichtet  haben.  Wir  sehen,  dafs  Tarbe 
unter  den  Begriff  Volkspoesie  alles  subsumiert,  was  sich  auf  seine  Heimat 
Champagne  bezieht. 
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Nicht  minder  wertvoll  und  für  die  Volkslitteratur  im  eigent- 
lichen Sinne  bis  auf  das  kleinste  ausgiebig,  sind  die  Samm- 
lungen aus  Westfrankreich  von  Bujeaud  (1865). ')  Es  ist  ein  be- 
deutendes Gebiet,  welches  der  Herausgeber  hier  umfafst,  das  ehe- 
malige Angoumois,  Clunis,  Saintonge  und  (Bas-)Poitou.  Da  jenes 
Gebiet  zwischen  Garonne  und  Loire  durch  keine  natürlichen 
Grenzen  geschieden  ist,  so  hat  der  gegenseitige  Austausch,  in 
welchem  diese  Ländereien  standen,  dazu  beigetragen,  auch  eine 
innigere  persönliche  Berührung  und  damit  eine  in  ihrem  Kern 
gleichartige  Dichtung  herbeizuführen.  Die  Form  freilich,  welche 
diese  Lieder  annahmen,  ist  je  nach  dem  Charakter  dieser  glück- 
lichen, reichgesegneten  Landstriche  verschieden,  bald  heiter. 
selbst  sprudelnd,  bald  ernst,  fast  melancholisch. 

In  zwei  stattlichen  Bänden  legt  uns  Bujeaud  das  Resultat 
seiner  Forschungen  vor.  Wie  Tarbe,  so  hat  auch  Bujeaud 
seine  Lieder  in  einzelne  Gruppen  geteilt;  aufser  wertvollen  Ein- 
leitungen, welche  jeder  Gruppe  vorangehen  und  zugleich  einige 
charakteristische  Proben  enthalten,  die  wie  die  Traube  aus 
Kanaan  das  gelobte  Land  andeuten,  hat  Bujeaud  den  Wert 
seines  Werkes  dadurch  zu  erhöhen  gewufst,  dafs  er  soweit 
möglich  jedem  Liede  die  Melodie  beigegeben  und  gleichzeitig 
auch  die  charakteristischen  Tanzmelodieen  seines  Gebietes  be- 
rücksichtigt hat,  was  leider  von  Seiten  Tarbes  nicht  geschehen  ist; 
wir  werden  noch  Gelegenheit  finden,  diesen  Umstand  zu  bedauern. 

Mit  Bujeauds  Sammlung  erschien  gleichzeitig  eine  Volks- 
liedersammlung aus  Kanada, a)  jener  Pflanzstätte  französischen 
Geistes  in  der  Neuen  Welt.  Es  ist  eigen  zu  sehen,  wie  in 
diesem  Lande,  welches  einst  Neu  -  Frankreich  hiefs,  die  Er- 
innerungen an  die  alte  Heimat  noch  so  lebendig  fortgewirkt 
und  sich  in  ähnlichen  Liedern  und  Melodieen,  wie  in  der  Bei- 
behaltung alter  Gebräuche  ausgeprägt  haben.3) 


*)  J.  Bujeaud,  Chants  et  chans.  pop.  des  provinces  de  Vouest  avec  les  airs 
originaux  rec.  et  annotes.  1865.  2  vol.  Wie  sorgfältig  jetzt  gesammelt 
wird,  im  Gegensatz  zu  früherer  Zeit,  die  ungeheuer  viel  hat  verloren  gehen 
lassen,  davon  legt  Bujeaud  Zeugnis  ab,  welcher  zu  Nantes  ein  Lied  in 
Fetzen  zerrissen  fand,  die  Stückchen  sammelte  und  das  Lied  sorgfältig 
wiederherstellte.  2)  E.  Gagnon,  Chans,  pop.  du  Canada  rec.  et  publiees  avec 
annotations.  1865.        *)  Vergl.  Kap.:    Das  festliche  Jahr  (Weihnachtsabend). 
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Auch  der  soviel  geschmähte  Süden  bietet  uns  eine  Fülle 
neuer  Erscheinungen  dar.  Sein  gewiegtester  Kenner  Blade, 
welcher  die  französischen  Volksdichtungen  in  Armagnac  und 
Agenais  gesammelt  hat,1)  und  ein  ebenso  gründlicher  Kenner  der 
Volkslitteratur  der  Gascogne  ist,  urteilt  über  die  von  Cenac- 
Moncaut  herausgegebene  Volkslitteratur  der  Gascogne  und  Bearn 
(Paris  1868) 2)  in  sehr  scharfer  Weise ,  indem  er  es  als  ein 
Werk  hinstellt,  welches  geeignet  erscheine,  das  Publikum  über 
den  wahren  Charakter  der  Gascogne  zu  täuschen,  so  dafs  er 
sich  mehr  wie  einmal  genötigt  gesehen  habe,  in  seinem  eigenen 
Werke  über  die  Volksdichtungen  der  Gascogne,  Cenac-Moncauts 
Urteil  zu  berichtigen.  —  Dafs  die  moderne  Zivilisation  und 
namentlich  die  Einführung  ihrer  Verkehrsmittel  ein  Zurück- 
weichen der  Volksdichtungen  bedingt,  ist  unzweifelhaft;  nicht 
alle,  welche  unbewufst  zu  ihrer  Vernichtung  beitragen,  handeln 
indessen  gleich  dem  Zivilingenieur  Daymard  zu  Serignac,  welcher 
(1872)  eine  Sammlung  alter,  an  den  Grenzen  der  Departements 
Lot  und  Lot-et-Garonne  gesammelter  Lieder  herausgab,3)  denen 
eine  weitere  Haut-Quercy  (Dep.  Lot)  betreffende  Sammlung  folgen 
soll.  Auch  aus  Valreas  (dem  französischen  Krähwinkel)  wurde 
eine  kleine  Blumenlese  veranstaltet ; 4)  die  Franche-Comte  ward 
von  Tfienriet  erschlossen,5)  während  das  oben  erwähnte  Werk 
von  Gagnon  über  die  Volkslieder  in  Kanada  eine  zweite  Auflage 
erlebte,  gewifs  ein  erneuter  Beweis  für  das  wachsende  Interesse 
an  der  Volkslitteratur. 

Hatten  die  bisherigen  Sammlungen  es  in  der  Hauptsache 
mit  den  noch  lebenden  Volksliedern  zu  thun,  so  finden  wir  auch 
in  dieser  Periode  Fortsetzungen  jener  Bestrebungen,  welche  die 
Schätze  der  alten  Volkslitteratur  wiederum  an  das  Tageslicht 
zu  ziehen  bemüht  sind. 

Schon  früher  habe  ich  hervorgehoben,  wie  grofse  Verdienste 
sich  hier  ein  Deutscher,  Wolff,  erwarb,  indem  er  einen  Teil  dieser 


*)  J.  Fr.  Bälde,  Poesies  pop.  en  langue  fr.  rec.  dans  V Armagnac  et  V Agenais. 
1879.  2)  Cenac-Moncaut,  Litt.  pop.  de  la  Gascogne  et  la  musique  des  princi- 
paux  chants.  1868.  3)  Daymard,  Collection  de  vieilles  chansons  etc.  1872. 
*)  Bremond,  Chants  pop.  d.  Valreas.  1880.  6)  Theuriet,  Contes  pop.  franco- 
comtois.  1880. 

Scheffler,   Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  3 
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Schätze  herausgab.  Seltsam,  dafs  Gaston  Paris  sich  für  den 
ersten  hält,  welcher  „diese  wie  in  einem  Herbarium  aufbewahrten 
Volksblüten  voraufgegangener  Epochen"  dem  Staube  der  Biblio- 
theken entrückte.1)  Und  doch  war  ihm  hierin  schon  ein  Lands- 
mann, Gaste  vorausgegangen,  welcher  im  Jahre  1866  die  Publi- 
kation alter  Volkslieder  (aus  dem  XV.  Jahrhundert,  der  Blütezeit 
aller  Volksdichtung)  fortsetzte.2) 

Gaston  Paris  hat  seine  Aufgabe  mehr  als  Philolog,  denn 
als  Ästhetiker  aufgefaßt;  vorzugsweise  ist  er  bemüht,  den  Text 
richtig  wiederzugeben  und  in  den  Erläuterungen  für  die  Ver- 
ständlichkeit desselben  zu  sorgen.  Den  Wert  seines  schönen 
Werkes  wufste  er  durch  das  Heranziehen  eines  musikalischen 
Mitarbeiters  A.  Gevaert  zu  erhöhen,  welcher  die  alten  Melodieen 
in  moderne  Notenschrift  umsetzte. 

Hatte  es  sich  bisher  nur  darum  gehandelt,  den  Schatz, 
welcher  in  den  Provinzen  oder  in  den  Bibliotheken  noch  ver- 
borgen lag,  zu  heben,  und  waren  einzelne  dieser  Sammlungen 
auch  mit  Einleitungen  und  Musikbeilagen  versehen,  so  war  doch 
die  von  Nerval  zum  ersten  Male  versuchte  Arbeit  über  die  Volks- 
poesie nicht  wieder  fortgesetzt  worden.  Erst  im  unmittelbaren 
Anschlüsse  an  die  offizielle  Kundgebung  von  1852  sehen  wir 
eine  Heine  von  Werken  erscheinen,  welche  es  sich  zur  Aufgabe 
machen,  die  Geschichte  der  Volkslitteratur  der  einzelnen  Pro- 
vinzen zu  beschreiben,  Bearbeitungen,  welche  sonach 
als  die  Bausteine  zu  einer  später  zu  schreibenden 
Geschichte  der  französischen  Volksdichtung  und 
Vo  1  k  s  üb  e  rlieferungen  betrachtet  werden  müssen. 

Beaurepaire  in  seinen  Studien  über  normannische  Volks- 
poesie 3)  spricht  sich  in  seinen  einleitenden  Worten  geradezu  dahin 
aus,  dafs  das  Dekret  des  Präsidenten  noch  recht  viele  solcher 
Arbeiten,  Avie  er  sie  geliefert  hat,  hervorrufen  möge.  Ihm  kommt 
es  in  seiner  Arbeit  weniger  auf  Vollständigkeit  als  darauf  an,  zu 
zeigen,    welche  Gattungen  von  Poesieen  in  der  Normandie  über- 


')  G.  Paris,  Chansons  du  XV«  siede  etc.  1875.  2)  A.  Gaste,  Chansons 
normandes  du  XVe  siede  etc.  1866.  3)  E.  de  Beaurepaire,  Etüde  sur  la 
poesie  pop.  en  Normandie  etc.  1856. 
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haupt  noch  vorhanden  sind  und  diese  in  geschmackvoller  Weise 
zu  würdigen.  Ausgehend  von  den  Liedern  geistlichen  Inhalts, 
die  teilweise  noch  zurückreichen  bis  auf  die  Heidenzeit  und 
vielfach  Anklänge  an  den  Druidendienst  verraten,  kommt  er 
auf  diejenigen  Lieder  zu  sprechen,  welche  die  einzelnen  Feste 
des  Jahres  begleiten,  um  dann  überzugehen  zu  den  Liebes-  und 
Eheliedern  und  hier  besonders  die  Spinner-  und  Erntelieder 
hervorzuheben. 

Mit  den  Balladen  schliefst  das  Werk,  welches  als  ein  Muster 
feiner  und  anziehender  Darstellung  angesehen  werden  kann  und 
den  Stoff  in  ebenso  anregender  wie  erschöpfender  Weise  behandelt. 

Schon  früher  haben  wir  auf  die  Verdienste  Michels  hin- 
gewiesen, welche  in  der  Aufforderung  an  die  Regierung  lagen,  die 
Schätze  und  Dokumente  der  alten  französischen  Geschichte  und 
Litteratur  nicht  im. Auslande  vermodern,  sondern  für  die  Ge- 
schichtsforschung nutzbar  zu  machen.  Er  hat  wiederholt  das 
baskische  Land  zum  Gegenstand  höchst  eingehender  und  zugleich 
sehr  anziehender  Studien  gemacht  und  uns  dieselben  in  seinem 
bedeutendsten  Werke:    Le  pays  basque  (1857)  vorgelegt.1) 

Auch  die  Bretagne  wie  Poitou  fanden  (1859)  einen  Bearbeiter 
ihrer  Volkspoesien  in  Gauthier,2)  dessen  Werk  eine  wertvolle 
Ergänzung  zu  den  Studien  über  bretagnische  Volkspoesie  von 
Villemarque  bildet. 

Als  Pendant  zu  Champfleury,  welcher  wie  die  Biene  den 
Honig  aus  allen  Provinzen  Frankreichs  sog,  mag  Charles  Nisards 
Werk  dienen,  welches  die  Volkslieder  des  Altertums  wie  Frank- 
reichs vom  historischen  Standpunkte  aus  behandelt.3) 

Hand  in  Hand  mit  der  eigenen  gehen  nun  auch  die  Studien 
fremder  Volkslitteraturen,  so  bringt  die  Revue  des  deux  Mondes 
im  Jahre  1862  fesselnde  Studien  über  die  italienische  Volks- 
dichtung von  Rathery,  dessen  Arbeiten  über  die  französische 
Volksdichtung  wir  bereits  erwähnten,  während  Max  Buchon, 
der  sich  auf  dem  Gebiete  der  Weihnachtslieder  bekannt  machen 
sollte,  die  Volkslitteratur  von  Sardinien  zum  Gegenstande  seiner 

')  Fr.  Michel,  Le  pays  basque.  1857.  2)  Gauthier,  Etüde  sur  les  chants 
pop.  de  la  Bretagne  et  du  Poitou.  1859.  3)  Ch.  Nisard,  Des  chansons  pop. 
chez  les  anciens  et  chez  les  Francis  etc.  1866. 

3* 
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Studien  machte.  Die  bedeutendste  und  umfänglichste  Arbeit 
dieser  Art  stammt  jedoch  von  dem  bereits  mehrfach  erwähnten 
Schürt.  Sein  Werk,1)  welches  das  deutsche  Lied  behandelt  und 
treffliche  französische  Nachdichtungen  deutscher  Volkslieder  ent- 
hält, ist  insofern  von  den  bisherigen  verschieden,  als  es  zugleich 
eine  bestimmte  Tendenz  verfolgt:  es  will  den  Franzosen  den 
Spiegel  vorhalten;  an  dem  deutschen  Liede  sollen  seine  Lands- 
leute erkennen,  wie  viel  das  Volkslied  beigetragen  hat  zu  der 
Entwickelung  der  Kunstpoesie.  Schure  fordert  zugleich  zu  einem 
energischen  Studium  deutscher  Volkspoesie  auf,  um  die  durch 
dieses  Studium  gewonnenen  Ergebnisse  für  die  Neugestaltung  der 
eigenen  Poesie  auf  volkstümlicher  Grundlage  zu  verwerten.  Gegen- 
über dieser  Empfehlung  durch  das  Studium  deutscher  Ver- 
hältnisse auf  die  französische  Poesie  wirken  zu  wollen,  weist 
Theuriet  in  seinem  Aufsatze  La  chanson  populaire  et  la  vie  rustique, 
worin  er  die  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen  dem  ländlichen 
Leben  und  der  Volkspoesie  darstellt  und  mit  reizenden  kleinen 
Proben  durchwirkt,  in  trefflicher  Weise  darauf  hin,  wie  viel  besser 
die  französische  Poesie  daran  thut,  anzuknüpfen  an  die 
eigene  Volkslitteratur ;  denn  die  Volksdichtungen,  welche  auf 
französischem  Boden  erblüht  sind,  sind  nicht  minder  zahlreich 
und  umfangreich  wie  diejenigen  anderer  Länder,  Sie  haben  den 
gleichen  Reiz,  die  gleiche  Kraft,  oft  den  gleichen  Ursprung ;  sind 
doch  viele  dieser  Blumen  gemeinsamen  Keimen  erwachsen,  die 
durch  ganz  Europa  hin  verstreut  sind,  nur  dafs  diejenigen  Blumen, 
welche  französischem  Boden  entsprossen  sind,  den  Bedingungen 
des  Lichtes,  der  Luft  und  des  Bodens  entsprechend,  auch  eine 
Farbe  und  einen  Duft  empfangen  haben,  der  sie  von  den  übrigen 
unterscheidet,  sie  als  speziell  französisch  kennzeichnet.  Aber 
gerade  diese  für  die  eigene  Volkspoesie  charakteristischen  Farben 
mufs  der  Kunstdichter  im  Auge  behalten,  gerade  den  der  länd- 
lichen Poesie  seines  Heimatlandes  eigenen  Duft  mufs  er  ein- 
saugen, will  er  in  Wahrheit  auch  seiner  K  u  n  s  t  dichtung  Saft 
und  Kraft  und  ein  echt  französisches  Gepräge  verleihen.2)  So 
lange  jedoch  nicht  ein  Dichtergeist  erscheint,  der,  wie  Goethe  bei 


*)  Edouard  Schure,  ffistoire  du  Lied  2.  Aufl.  1876.     2)  Sous  Bois  S.  271  ff. 
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uns,  mit  überquellender  Genialität  ausgestattet,  in  das  Volks- 
leben hineintaucht  und  aus  demselben  mit  ganzer  Seele  den 
Reichtum  von  Poesieen  befreit  und  emporhebt,  welche  in  dem- 
selben wirklich  verborgen  liegen,  so  lange  wird  man  sich  damit 
begnügen  müssen,  gewissermafsen  die  Vorarbeiten  für  diesen 
Genius  zu  liefern,  die  poetischen  Erzeugnisse  der  Volkslitteratur 
vor  der  Vergessenheit  zu  bewahren,  sie  den  Blicken  aller  dar- 
zubieten und  abzuwarten,  ob  ihr  Blütenstaub  ein  empfängliches 
Herz  befruchtet. 

In  richtiger  Erkenntnis  dieses  Gedankens  sehen  wir  in  der 
letzten  Epoche,  vom  Jahre  1880  an,  welche  uns  hart  an  die 
Schwelle  der  Gegenwart  führt,  eine  grofse  Verlagshandlung 
Maisonneuve  &  Cie  zu  Paris  die  Riesenarbeit  unternehmen,  nach 
einem  einheitlichen  Plan,  der  bisher  allen  privaten  Unternehmungen 
gefehlt  hatte,  —  denn  die  Staatsidee  war  ja  gescheitert  —  nicht 
blofs  die  Volkslitteratur  Frankreichs,  sondern  der  gesamten  Welt 
in  ihren  Publikationen  zu  umfassen.  Und  während  bisher  im 
grofsen  und  ganzen  nur  die  Volksdichtung  Frankreichs  ge- 
sammelt wurde,  finden  wir,  dafs  sich  das  Programm  wesentlich 
erweitert,  indem  auch  Legenden,  Sagen  und  Märchen,  Sprich- 
wörter und  Rätsel,  kurz  alles,  was  der  Volksgeist  über- 
haupt hervorgebracht  hat,  in  den  Rahmen  der  Unter- 
nehmung hineingezogen  wird. 

Es  ist,  als  wollte  man  die  Arbeit  von  neuem  beginnen; 
nicht  in  den  Bibliotheken  will  man  die  Früchte  pflücken,  sondern 
in  völliger  Reaktion  gegen  diesen  Grundsatz,  hinaus  in  das  Freie 
ziehen,  an  den  Ort  selbst,  wo  die  Früchte  wachsen,  in  den 
Dörfern  die  Leute  befragen,  in  die  Hütten  der  Armut  dringen, 
um  eine  im  Interesse  der  Litteratur,  wie  der  Sprache,  wie  der 
Geschichte  der  Musik  gleich  bedeutsame  Mission  zu  erfüllen. 

Es  ist  der  Geist  Vittemarques,  welcher  in  diesen  Bestrebungen 
lebt,  und  wir  sehen,  wie  auch  in  dieser  letzten  und  reichsten 
Periode  sich  die  Forschung  vor  allem  jenem  Erdenwinkel  zu- 
wendet, von  welchem  zuerst  das  Heil  für  die  Volkspoesie  aus- 
gegangen war,  —  der  Bretagne.  Stbillot  und  Luzel  haben  sich 
in  dieses  schier  unerschöpfliche  Gebiet  geteilt.    Während  Sföülot 
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das  sogenannte  pays  gallot  ausbeutet,1)  hat  Luzel  jenen  Teil  der 
Bretagne  übernommen,  in  welchem  auch  heute  noch  bretagnisch 
(keltisch)  gesprochen  wird,  ohne  indessen  den  keltischen  Text  — 
aus  Sparsamkeitsrücksicht  —  zu  geben. 2)  Und  in  gleicher  Weise, 
wie  der  Norden,  wird  auch  der  Süden  von  neuem  bearbeitet, 
vornehmlich  die  Gascogne,  Bearn  und  die  baskischen  Länder, 
erstere  Provinz  von  dem  bereits  erwähnten  Blade,  welcher 
jedoch  neben  dem  gascognischen  Texte  die  französische  Über- 
setzung giebt  und  sein  anziehendes  Werk,  ebenso  wie  dies  bei 
den  oben  erwähnten  Sammlungen  geschieht,  mit  Einleitungen 
und  Erläuterungen  begleitet. 

Neben  dieser  grofsartig  angelegten  Unternehmung,  welche 
in  betreff  der  Ausdehnung  wie  der  Konzentration  allem  Bis- 
herigen die  Krone  aufsetzt,  öffnen  nun  auch  die  grofsen  Revuen, 
wie  die  Romania,  Revue  de  Linguistique  et  de  Philologie  comparee*, 
Revue  des  langues  romanes  und  andere,  mehr  und  mehr  auch  der 
Volkslitteratur  ihre  Spalten. 

Eine  eigene  Zeitschrift  Melusine,  nach  jener  Zauberin  ge- 
nannt, welche  durch  ihren  Gesang  Schlösser  hervorzauberte, 
diente  einzig  und  allein  den  Zwecken  der  Volkslitteratur ; 3)  auch 
einen  Almanac  des  traditions  populaires*)  hat  zum  ersten  Male 
das  Jahr  1882  unter  der  Leitung  Rollands  gebracht,  desselben 
Schriftstellers,  welchem  wir  die  fünf  bändige  Arbeit  über  die 
Faune  populaire  verdanken.5) 

Überschauen  wir  das  Gesagte  kurz  noch  einmal,  so  unter- 
scheiden wir  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  deutlich  vier  grofse 
Etappen  in  der  Erforschung  der  französischen  Volkspoesie.  Die 
erste  bescheidenste,  welche  für  uns  nur  eine  historische  Bedeutung 
haben   kann ,    findet   ihren  Abschlufs   in    dem  epochemachenden 


J)  P.  Sebillot,  Litt,  orale  de  la  Haute-Bretagne.  1881.  2)  F.  M.  Luzel, 
Legendes  chretiennes  de  la  Basse -Bretagne.  1881.  3)  Gaidoz  et  Rolland, 
Melusine,  recueil  de  Mythologie,  litt,  pop.,  traditions;  usages.  Paris  1878;  nur 
ein  Jahrgang  ist  erschienen.  4)  Soeben  geht  mir  Jahrgang  1883  zu,  welcher 
die  interessante  Thatsache  meldet,  dafs  sich  eine  „Reunion  des  Folkloristes" 
(Verein  für  Volkslitteratur  —  in  Ermangelung  eines  einheitlichen  "Wortes 
ist  ein  Fremdwort  gewählt  — )  zu  Paris  gebildet  hat.  Für  den  29.  Juni 
1884  ist  eine  allgemeine  Versammlung  zu  Paris  geplant.  ö)  E.  Rolland, 
Faune  pop.  de  la  France,  4  vol.  1877 — 1881. 
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Werke  Villemarques,  welchem  es  gelingt,  die  Aufmerksamkeit  be- 
deutender Schriftsteller,  wie  G.  Sand  und  Gerard  de  Nerval  auf 
diese  eigenartige  Poesie  zu  lenken.  In  der  nun  folgenden  zweiten 
Epoche  werden  jedoch  nur  wenige  Provinzen  erschlossen,  bis 
die  offizielle  Kundgebung  im  Jahre  1852  weiteste  Kreise  speziell 
auf  das  Volkslied  hinlenkt  und  zur  Sammlung  anfeuert.  Aber 
sowohl  in  dieser  wie  in  der  voraufgehenden  Periode  sehen  wir 
viele  Herausgeber  schwanken  zwischen  Volks-  und  volkstümlicher 
Dichtung  und  demnach  in  ihre  Sammlungen  vieles  aufnehmen, 
was  unvereinbar  ist  mit  dem  Begriffe  echter  Volkslitteratur. 
Doch  erscheint  diese  Epoche  zwischen  1852 — 80  insofern  bei 
weitem  bedeutender,  als  nicht  nur  Sammlungen  in  alten  wie 
neuen  Provinzen  erfolgen,  sondern  auch  Bearbeitungen  über  die 
Volkslitteratur  einzelner  Provinzen;  ebenso  nimmt  die  Er- 
schliefsung  der  alten  Volkslitteratur  in  den  Bibliotheken  ihren 
Portgang;  alle  diese  Forschungen  beschränken  sich  jedoch  vor- 
zugsweise auf  das  Volkslied,  während  mit  dem  Inslebentreten 
der  weitaussehenden  Unternehmung  des  Hauses  Maisonneuve  die 
bisher  so  vielfach  vermifste  Konzentration  eintritt  und  die 
Forschungen  sich  gleichmäfsig  über  alle  Gebiete  der  Volks- 
litteratur erstrecken. 

Hat  demnach  auch  Frankreich,  verglichen  mit  der  deutschen 
gleichartigen  Bewegung,  erst  viel  später  begonnen  zu  sammeln, 
und  ist  es  unzweifelhaft,  dafs  vieles  bereits  für  immer  verloren 
war,  als  Frankreich  zum  ersten  Male  den  Hebel  ansetzte, 
um  seine  Volkslitteratur  aus  dem  Munde  und  dem  Gedächtnis 
des  Volkes  in  die  Sammlungen  zu  retten,  so  hat  sich  doch  der 
stetig  wiederkehrende,  schmerzliche  Ausruf  der  Sammler,  dafs 
es  in  zehn,  zwanzig  Jahren  zu  spät  sein  werde,  durchaus  nicht 
als  stichhaltig  erwiesen;  denn  gerade  jene  Provinzen,  von  welchen 
befürchtet  ward,  dafs  sie  nach  dem  Verlauf  jenes  Zeitraumes 
keine  Ausbeute  mehr  liefern  würden,  haben  sich  bis  in  die 
jüngste  Zeit  hinein  als  unerschöpflich  gezeigt.  Ja,  je  tiefer 
man  stieg,  je  mehr  Schätze  boten  sich  dem  erstaunten  Blicke 
dar.  Immerhin  darf  man  sagen,  dafs  in  der  Hauptsache  das, 
was  der  gallische  Volksgeist  hervorgebracht  hat,  geborgen  ist; 
denn  mit  der  mehr  und  mehr  vorschreitenden  allgemeinen  Volks- 
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bildung  und  namentlich  der  mehr  und  mehr  sich  verbreitenden 
Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens  verschwinden  auch  die  alten 
Sagen,  Lieder  und  Märchen. 

Sehr  lehrreich  und  diese  Auffassung  bestätigend  ist  ein 
Vergleich  mit  den  Kärtchen,  welche  in  dem  Riesenwerke  von 
Beclus:  La  Geographie  universelle,  Band  IL,  La  France,  die 
allgemeine  Volksbildung  in  Frankreich  illustrieren.  Je  heller  die 
Köpfe,  desto  heller  die  Schraffierung  der  einzelnen  Provinzen, 
je  dunkler,  desto  geringer  die  allgemeine  Schulbildung,  nament- 
lich die  Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens.  Wir  sehen  nun 
gerade,  dafs  der  äufserste  Norden,  wie  der  äufserste  Süden 
(welcher,  wie  erwähnt,  La  France  obscure  genannt  wird)  und 
Mittelfrankreich  die  tiefsten  Schatten  zeigen,  dafs  aber  dieselben 
Provinzen  am  hellsten  hervorleuchten,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  diejenigen  Teile  Frankreichs  namhaft  zu  machen,  welche 
die  bedeutendsten  Beiträge  zur  Volkslitteratur  geliefert  haben. 
Es  stehen  also  allgemeine  Bildung  und  Reichtum  an  Volks- 
litteratur in  umgekehrtem  Verhältnis  zu  einander,  und  die 
gröfsere  Verbreitung  der  Elementarbildung  geht  mit  dem  Ver- 
schwinden und  dem  Absterben  der  Volkslitteratur  Hand  in 
Hand. 

Es  ist  dieses  auch  ganz  natürlich ;  die  Volkslitteratur,  welche 
die  gedruckten  Bücher  ersetzt,  haftet  in  dem  Gedächtnis, 
welches  „ohne  die  Krücken  des  Lesens  und  Schreibens"  stark  war, 
Sagen,  Märchen  und  Lieder  zu  behalten.  Mit  dem  Augenblick 
aber,  wo  die  allgemeine  Bildung  mehr  und  mehr  um  sich  greift, 
schwindet  diese  Kraft  des  Gedächtnisses  und  mit  ihm  der  Vorrat 
an  alter  Volkspoesie;  daher  wird  denn  auch  von  Sebillot  in 
den  neuesten  Publikationen  der  bretagnischen  Märchen  ausdrück- 
lich erwähnt,  dafs  an  Stelle  der  lebendigen  Erzählung  in  den 
Spinnstuben  die  Lektüre  trete,  welche  in  der  Familie  den  Schul- 
kindern übertragen  wird. 

Und  wie  der  Bewohner  des  Landes,  besonders  in  der  Nähe 
grofser  Städte,  sich  mehr  und  mehr  dem  Städter  nähert,  so 
greift  er  auch  in  betreff  der  Litteratur  nach  „den  überzuckerten 
Früchten  der  Zivilisation",  vergifst  seine  alten  Lieder  über  den 
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Arien  und  Chansonetten,  welche  Paris,  cette  infernale  cuve,1)  wie 
der  Satiriker  Barbier  singt,  ihm  sendet. 

Und  mit  der  lebendigen  Erinnerung  an  die  alten  Lieder 
ist  auch  die  Quelle  der  Begeisterung  zu  neuen  versiegt;  denn 
wenn  auch  heute  noch  Lieder  enstehen,  so  tragen  sie  doch 
in  der  Hauptsache  ein  zu  lokales  Gepräge  und  die  Prosa 
ihrer  Verse,  wie  die  Plattheit  ihrer  Ideen  lassen  keine  Poesie 
mehr  erkennen.  Fragt  man  auf  dem  Lande  nach  den  alten 
vergessenen  Liedern  und  Balladen,  so  wird  uns  mehrfach,  mit 
besonderer  Schärfe  aber  von  Tarbe  berichtet,2)  dafs  der  junge 
Lehrer,  das  stolze  Kind  des  höheren(!)  Lehrerseminars  zu  Paris, 
welcher  die  Geschicke  Frankreichs  und  die  Zukunft  der  Mensch- 
heit in  seiner  Toga  zu  tragen  glaubt,  sich  mit  den  Worten  von 
jener  Litteratur  abkehrt:  „Wir  Menschen  der  Zukunft  kennen 
das  nicht  mehr,  wir  kümmern  uns  nicht  um  die  Vergangenheit." 
Nur  der  alte  Schulmeister  sagt  wehmütig:  Ihr  sucht  Lieder? 
Seit  1830  singt  man  sie  nicht  mehr  —  Ringelreihen?  Seit  1848 
tanzt  man  sie  nicht  mehr  —  Sitten  und  Gebräuche,  welche  sich 
an  feierliche  Gelegenheiten  knüpfen?  Man  unterdrückt  sie. 
Und  Tlieuriet  in  seiner  seltsamen  Jagd  nach  der  Chanson  du  jardi- 
nier,  welche  indessen  mehr  einer  Irrfahrt  nach  dem  Mädchen 
gleicht,  die  ihm  dies  Lied  „dereinst  gesungen",  erzählt,3)  wie 
Frauen,  welche  er  auf  seinen  Reisen  in  der  Provinz  nach  alten 
Liedern  gefragt,  ihm  geradezu  ins  Gesicht  gelacht  hätten.  Sie 
kannten  nur  noch  die  Romanzen  und  die  Refrains  der  cafe-concerts, 
und  das  veranlafste  seinen  philosophischen  Reisebegleiter  zu  dem 
weltschmerzlichen  Ausrufe,  dafs  die  Lokalfarbe  der  Provinz  mehr 
und  mehr  verschwinde,  in  der  Sprache  greife  die  Nüchternheit 
der  täglichen  Ausdrucksweise  mehr  und  mehr  um  sich,  der 
bezeichnende  originelle  Ausdruck  verschwinde,  jeder  Tag  bringe 
den  Verlust  irgend  einer  Sitte,  einer  Gewohnheit,  die  bisher  an 
dem  Orte  gehaftet.  Was  soll  aus  der  Welt  werden,  so  ruft  er 
aus,  wenn  alles  in  eine  gleichmäfsige  graue  Farbe  getaucht  ist, 
was  soll  aus  denen  werden,  welche  gewöhnt  sind,  in  dem  farben- 
prächtigen Lichte  der  Phantasie  zu  leben. 

')  infernale    cuve    Höllenkessel.  2)  Romancero    de    Champagne  II, 

S.  XX,  XXI.      3)  Sous  Bois,  S.  194. 
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Wenn  es  auch  unzweifelhaft  ist,  dafs  die  Volkslitteratur 
zwar  nicht  reifsend  schnell  verschwindet,  sondern  wie  eine  Ruine, 
der  keine  Sorgfalt  mehr  zugewandt  wird,  allmählich  aber  unauf- 
haltsam zerbröckelt,  so  darf  man  doch  nicht,  wie  es  hier  ge- 
schehen ist,  kraftlos  bedauern,  was  vergangen,  sondern  sich 
vielmehr  freuen,  dafs  so  viele  thatkräftige  Männer  bereits  ge- 
borgen haben,  was  noch  zu  retten  war,  nicht  um  das  Geborgene 
vergessen,  sondern  um  es  in  Neugestaltungen  Wiederaufleben  zu 
lassen,  eingedenk  des  Dichterwortes: 

Das  Alte  stürzt,  es  ändert  sich  die  Zeit 
Und  neues  Leben  blüht  aus  den  Euinen! 

Worin  besteht  nun  der  Nutzen,  welcher  aus  diesen  Samm- 
lungen und  Bearbeitungen  sich  für  die  französische  Nation,  wie 
für  die  Kunstdichtung  Frankreichs  ergeben  soll  ?  Ganz  abgesehen 
von  der  Erweckung  und  Wiederbelebung  des  vaterländischen 
Geistes,  welcher  dem  Angehörigen  der  Nation  in  diesen  der 
engsten  Heimat  entsprungenen  Dichtungen  entgegentritt,  liefert 
auch  die  Poesie  des  Volkes  dem  Kunstdichter  manch  dankbaren 
Stoff,  sei  es  durch  den  Gegenstand  selbst,  sei  es  durch  die 
Auffassung,  welche  derselbe  in  der  Volksüberlieferung  erhalten 
hat.  Besonders  anziehend  erscheint  es  in  dieser  Richtung,  dafs 
deutscheste  Dichter,  wie  der  tiefe  Goethe  und  der  feinfühlige 
Uhland  sich  an  französischer  Volksdichtung  zu  eigenen  Gesängen 
begeistert  haben.  La  bailade  du  rosier  blanc  mufs  in  Uhland 
eine  verwandte  Seite  berührt  haben,  welche  in  einem  seiner  zart- 
sinnigen Gedichte,  der  Ballade  vom  weifsen  Rosenstock,  wieder- 
klang, und  auf  Goethe  machte  das  seltsame  Ritornell  eines  langue- 
tfoc'schen  Liedes  solch  tiefen  Eindruck,  dafs  er  es  dem  wahn- 
sinnigen Gretchen  in  den  Mund  legte.1) 

Vor  allem  aber  ruht  der  Wert  der  Volksdichtung,  das 
Erfrischende  und  Beseelende  derselben  in  der  Wahrheit  und 
Natürlichkeit  der  Darstellung.  Die  Volksdichtung  besitzt  eine 
Art  und  Weise  des  Ausdrucks,  welche  sich  nicht  zergliedern, 
sondern  nur  nachempfinden  läfst,  welche  mit  unglaublichem 
Zauber   jedes    empfängliche   Herz    ergreift;    dabei  ist    ihre 


l)  S.  Anhang  III. 
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Natürlichkeit  und  Wahrheit  sehr  weit  davon  entfernt,  Roheit 
zu  sein ;  bietet  sie  doch  im  Gegenteil  Züge  ausgesuchtester  Zart- 
heit und  Feinheit,  um  welche  der  Kunstdichter  sie  vergeblich 
beneidet.  Wenn  die  Gebrüder  Grimm  versichern,  dafs  sie  in 
der  deutschen  Volksdichtung  keine  einzige  Lüge  gefunden,  so 
deckt  sich  dieses  mit  dem  Ausspruch  des  französischen  Bauern, 
bei  welchem  ebenfalls  cela  est  vrai  das  ist  schön  bedeutet. 
Und  diese  Eigenschaften  der  Einfachheit,  Wahrheit  und  Natürlich- 
keit machen  die  Volkslitteratur  in  so  hohem  Mafse  geeignet, 
vor  allem  der  französischen  Kunstdichtung  einen  Spiegel  vor- 
zuhalten, welche  zu  viel  Esprit,  zu  viel  Deklamation  besitzt,  zu 
viel  dessen,  was  Schiller  des  falschen  Anstands  prunkende  Ge- 
bärde nennt.  Die  französische  Kunstpoesie  entbehrt  der  frischen, 
natürlichen  Anmut,  sie  ist  angekränkelt  in  ihren  Empfindungen 
und  deshalb  soll  sie  gleich  der  nervenschwachen  Dame  hinaus 
in  Gottes  freie  Natur,  sich  erlaben  an  den  frischen,  saftigen 
Früchten  des  Landes,  niedertauchen  in  den  Quell  der  Volks- 
poesie, um  sich  gesund  zu  baden.  Und  ist  es  der  Kunstdichtung 
nicht  vergönnt,  der  Volksmuse  an  Ort  und  Stelle  zu  lauschen, 
so  soll  sie  an  ihren  Blüten,  die  auch  in  dem  Herbarium  der 
Sammlungen  ihre  Frische  und  Farbe  noch  bewahren,  wiederum 
Wahrheit  des  Gefühls,  Einfachheit  der  Form  und  musikalischen 
Rythmus  lernen,  ohne  die  Tiefe  einzubüfsen,  welche  aus  einer 
höheren  Welt-  und  Lebensanschauung  hervorgeht.  Wie  in 
Deutschland  soll  die  Dichtung  zugleich  das  Volk  wie  den  Denker 
ergreifen,  wie  in  Deutschland  soll  sich  die  Musik  dem  Liede 
vermählen,  um  es  auf  den  Flügeln  des  Gesangs  hinauszutragen 
und  in  aller  Herzen  fortleben  zu  lassen. 

Wir  sehen  also  Frankreich  in  einer  für  uns  doppelt  in- 
teressanten Bewegung  stehen;  es  soll  sich  daselbst  anschliefsend 
an  die  heimische  Volksdichtung  wiederholen,  was  wir,  zum  Glück 
für  unsere  Poesie,  bereits  durchgemacht  haben. 

Ob  es  Frankreich  gelingen  wird,  diese  Frucht  aus  dem  mit 
der  Volkslitteratur  getränkten  Boden  zu  zeitigen,  ob  es  nicht  den 
Anschlufs  versäumt  hat,  als  es  die  romantische  Poesie  vorüber- 
gehen liefs,  ohne  an  die  Volksdichtung  anzuknüpfen,  wer  will 
dies  sagen. 
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Wünschen  müfsten  wir  es,  dafs  es  gelänge;  denn  Deutsch- 
land hat  ein  reges  Interesse  daran,  dafs  sein  interessantester 
Nachbar,  auf  den  wir  zumeist  angewiesen  sind,  mit  dem  wir 
aber,  wie  es  scheint,  „einen  Erziehungsprozefs  oft  mit  eisernen 
Ruten"  durchzufechten  haben,  auf  diese  Weise  eine  Poesie  ge- 
wänne, welche  der  deutschen  entsprechender  wäre,  und  mit  dazu 
beitrüge,  ein  versöhnendes  Bindeglied  zu  bilden  zwischen  diesen 
beiden  grofsen  Nationen,  welche  vermöge  ihrer  gegenseitigen 
Ergänzung  zu  gemeinsamer  Kulturarbeit  bestimmt  sind. 

Für  uns  selbst  aber  soll  die  Betrachtung  der  französischen 
Volkslitteratur  nicht  blofs,  wie  wir  hoffen,  eine  Quelle  ästhetischen 
Genusses  werden,  sondern  vornehmlich  dazu  beitragen,  eine 
genauere  Kenntnis  des  französischen  Volkscharakters  zu  ge- 
winnen; nicht  die  oberflächliche  Beurteilung,  welche  das  letzte 
Zeitungsblatt  uns  zuträgt,  läfst  uns  den  Charakter  des  Franzosen 
erkennen ,  sondern  die  Vertiefung  und  Versenkung  in  den 
Charakter  seiner  Volkspoesie;  denn  hier  lernen  wir  einen  Stand 
genauer  kennen,  welcher  noch  immer  die  Basis  alles  Staatslebens 
gebildet  hat  und  welcher  gerade  in  unserer  Zeit  doppeltes  Stu- 
dium erheischt.  Wir  haben  uns  viel  zu  viel  gekümmert  um  Paris 
und  den  Charakter  seiner  Bewohner,  wir  haben  geglaubt,  nach 
ihm  den  Charakter  des  Franzosen  ermessen  zu  können,  während 
doch  die  Bevölkerung  der  grofsen  Millionenstädte  uns  alle  die 
gleichen,  oft  unerfreulichen  Erscheinungen  bieten ;  die  eigentliche 
Kraft  ruht  doch  bei  dem  Volke,  welches  fern  ab  von  dieser 
„infernale  cuveu  lebt  und  liebt. 

Wir  werden  dann  erkennen,  dafs  die  französische  Nation 
einem  grofsen,  reichgeästeten  Baume  gleicht,  an  welchem  einzelne 
Stellen  wohl  abgestorben  sein  können,  dessen  Wurzeln  aber  Kraft 
und  Saft  genug  besitzen,  diese  abgestorbenen  Stellen  abzustofsen 
und  sie  mit  frischem,  neuem  Leben  zu  durchdringen. 


Liebeslust  und  Leid. 


. . .  des  traits . . .  joyeux  ä  recueillir 
qui  detendent  l'esprit,  de  douces  tri- 
stesses  emouvantes  enchässees  dans  une 
versification  naive,  le  rappel  au  senti- 
ment  de  la  nature,  ä  la  bonhomie 
s'eckappant  souvent  des  paroles  et  de 
la  musique,  le  retour  ä  la  simplicite 
que  fönt  naitre  melodie  et  vers  qui 
offrent  souvent  plus  de  raison  que  de 
rime,  de  gais  sourires  provoques  par 
une  voix  sans  pretension . . . :  telles  sont 
les  jouissances  qui  attendent  ceux  qui. 
en  parcourant  les  chansons  populaires, 
connaitront  mieux  que  par  d'ambitieuses 
histoires,  le  peuple  de  France . . . 

Champfleury  (Chans,  pop.  des 
Provinces  de  France,  Pref.  XXVII). 

Moi  qu'est  si  joliette 

Pensez-vous  que  mon  eceur 
Vit  sans  amourette? 


L  Liebeslust 


Erwachen  der  Liebe  —  innerer  Drang  —  äufserer  Zwang.  —  "Werbe- 
lieder —  ernster  —  satirischer  Art.  —  Erst  wägen.  —  Allzu  wählerisch.  — 
Treue  Liebe.  —  Sehnsucht  und  Wunsch.  —  Was  sich  liebt,  neckt  sich 
(Schnaderhüpfel).  —  Liebeszwist.  — 

Bei  allen  Völkern  hat  Dichtung  und  Gesang  zunächst  dazu 
gedient,  Gefühle  der  Liebe  zu  bekennen.  Ruht  hierin  ein  äufserer 
Grund  mit  dem  Liebesliede  zu  beginnen,  so  bestimmt  uns  auch 
ein  innerer  dazu:  das  Liebeslied  prägt  vor  allem  das  innerste 
Gefühl  eines  Volkes  aus.  Wir  werden  also  auf  diese  Weise  am 
schnellsten  eine  eingehendere  Kenntnis  des  französischen  Volks- 
wesens gewinnen. 

Wir  dürfen  bei  dem  Lesen  dieser  Lieder  nicht  vergessen, 
dafs  Avir  es  mit  einem  Volke  zu  thun  haben,  bei  welchem  sich 
das  Mädchen  auch  körperlich  viel  schneller  als  bei  uns  entwickelt. 
Die  Sehnsucht  nach  Liebe  und  Ehe  beginnt  daher  schon  in 
Jahren,  in  welchen  bei  uns  das  Mädchen  noch  vielfach  in  den 
Kinderschuhen  steckt. 

Als  gewöhnliche  Grenze,  in  welcher  dieses  Erwachen  und 
Bethätigen  der  Liebe  gewissermafsen  berechtigt  ist,  erscheint  das 
fünfzehnte,  vereinzelt  auch  das  sechzehnte  Lebensjahr.  Lange 
vor  meiner  Zeit,  klagt  ein  Mädchen  aus  Poitou,  hat  mein  Vater 
mich  verheiratet;  noch  hatte  ich  das  fünfzehnte  Lebensjahr  nicht 
vollendet,  da  war  ich  schon  gefangen: 

Mon  pere  m'a  marid 
Longtemps  avant  mon  äge. 
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Je  n'avais  pas  quinze  ans  passes, 

M'y  voilä,  m'y  voilä  prise, 
Je  n'avais  pas  quinze  ans  passes, 

M'y  voilä  prise  au  trebuchet.1) 

{Poitou.Y) 

In  anderen  Liedern  weist  der  Vater  den  werbenden  Burschen, 
sehr  wider  dessen  Willen,  mit  den  Worten  ab: 

Ma  fill'  n'est  pas  en  äge, 
Elle  n'a  que  treize  ans; 
Quand  on  veut  cueillir  les  roses 
II  faut  attendre  le  printemps; 
Quand  on  veut  aimer  les  filles, 
II  faut  qu'elles  aient  seize  ans. 

(Audun-le- Roman.)  ■) 

Ist  das  sechzehnte  Lebensjahr  überschritten,  die  Maid  noch 
ohne  Geliebten,  so  glaubt  sie,  ein  Jahr  ihres  Lebens  sei  verloren. 
Dem  jungen  französischen  Mädchen  erscheint  es  selbstverständlich, 
dafs  sie,  herangewachsen,  nicht  ohne  Schatz  sein  könne.  Mit 
reizender  Verwunderung  fragt  ein  Kehrreim : 4) 

Moi  qu'est  si  joliette 5) 

Pensez-vous  que  mon  cceur 
Vit  sans  amourette  ? 5) 

In  anderen  Stellen  spricht  sich  die  Maid  dahin  aus,  dafs, 
wenn  sie  auch  jetzt  noch  keine  Liebe  kenne,  dieselbe  doch 
eines  Tages  sicherlich  in  ihr  Herz  einziehen  werde.  Und  wie 
es  in  dem  Herzen  eines  Mädchens  aussieht,  welches  ohne  Liebe 
lebt,  verrät  uns  ein  Lied  des  XV.  Jahrhunderts.  Nicht  Worte 
weifs  sie  zu  finden,  um  diesen  Zustand  zu  schildern.  Tag  und 
Nacht  empfindet  sie  Liebespein,  und  das  Leben  erscheint  ihr 
nicht  lebenswert.  Wie  glücklich  dagegen  sind  ihre  Gefährtinnen, 
welche  zwei,  wohl  gar  mehr  Liebhaber  besitzen. 


*)  prise  au  trebuchet  eigentl.  safs  ich  in  der  Falle,  da  trebuchet  das  Fall- 
bauer zum  Einfangen  der  Vögel  bedeutet.  2)  Bujeaud  II,  S.  44.  3)  Puy- 
maigre  Chants  pop.  messins.  S  240  ff.  4)  A.  ~W.  Grube  (Vom  Kehrreim  des 
deutschen  Volksliedes)  und  Dr.  Dunger  (Wörterbuch  von  Verdeutschungen 
entbehrlicher  Fremdwörter)  haben  Kefrain  sehr  hübsch  durch  Kehrreim 
verdeutscht.  Seltsam,  dafs  Karl  Bartsch  (Alte  französiche  Volkslieder)  stets 
Refrän  schreibt,  das  Fremdwort  also  für  unentbehrlich  zu  halten  scheint. 
ft)  joliette,  amourette,  volkstümlich  für  joli,  amour,  die  Volkssprache  ist  reicher 
an  malerischen,  gemütvollen  Verkleinerungswörtchen. 


Erstes  Erwachen. 
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Helas!  mon  joli  temps  passe 
seufzt  sie;   es   ist,   als  flüstere  dem   Mädchen   eine  Ahnung  zu, 
dafs  die  Jugend  vergeht    „wie  das  Gras  auf  dem  Felde",   „wie 
die  Feder,  welche  der  Wind  verweht", 

La  plume  s'envole,  vole, 
La  plume  s'envole  au  vent 

dafs  „das  Mädchen  wie  die  Frucht  des  Baumes  gepflückt  werden 
müsse,  wenn  sie  reif  ist."  Nur  eine  überfeinerte  Kultur  könnte 
hierin  vielleicht  ein  Aufgeben  schamhafter  Zurückhaltung,  ein 
Überschreiten  der  Sitte  sehen,  als  wenn  es  unsittlich  wäre, 
Gefühle  zu  bekennen,  in  denen  aufzugehen  Bestimmung  des 
Weibes  ist. 

Wer  will  das  Fürsorgende  in  den  Bemühungen  der  Jetzt- 
zeit verkennen,  dem  Weibe  eine  von  der  Ehe  unabhängige 
Stellung  im  Leben  zu  verschaffen;  aber  das  echte  Weib  wird 
hierin  nur  immer  einen  Notbehelf  erblicken,  ihr  wahres  Glück 
doch  nur  an  der  Seite  eines  Mannes,  im  Kreise  einer  Familie 
finden.  Ist  ihr  dieses  Glück  nicht  beschieden,  so  wird  ihr  der 
Hauptzweck  des  Lebens  verfehlt  erscheinen ;  denn  für  das  Weib 
sind  Ehe  und  Lebenszweck  eins. 

In  vollster  Schärfe  bringt  dieses  Gefühl  ein  junges  Blut 
ihren  Eltern  gegenüber  zur  Geltung,  indem  sie  erklärt,  dafs  sie 
noch  heute  abend  verheiratet  sein  wolle ;  alle  Einwendungen  der 
Eltern:  „Liebes  Kind,  warte  noch  ein  Jahr,  einen  Monat,  einen 
Tag,"  weifs  sie  ebenso  zu  entkräften,  wie  den  Hinweis  auf  ihre 
Armut.  Das  Liedchen  besitzt  eine  solche  Kraft,  der  Ungestüm 
wie  der  Mutterwitz  des  lieben  Töchterleins,  welche  die  Eltern 
aus  allen  Stellungen  wirft,  eine  solche  Anmut,  dafs  ich  statt 
aller  Erläuterungen  das  Lied  selbst  hersetzen  will. 


Mon  pere,   ma  mere,  mariez-moi 
Moi,  je  le  veux. 
Je  le  veux,  moi.1) 
Mon  pere,   ma  mere,   mariez-moi 
Moi,  je  le  veux  ce  soir. 


„Pauvre2)  fillette,  attends  un  an.,, 
Mon  Dieu,  un  an. 
Helas,3)  pauvre  an, 
Tous  mes  galans  s'eloigneraient. 


1)  Man   beachte   die   kreuzweise  (chiastiche)  Stellung;    eine    im   Franzö- 
sischen selbst  im  Volksliede  häufige  Erscheinung. 

Scheffler,   Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  4 


öl) 


Liebeslust. 


,Pauvre  fillette,  attends  un  mois. 
Ah  Dieu,  un  mois 
Helas,  pauvre  mois 
Tous  mes  galans  seraient  pris. 


,Pauvre  fillette,  attends  un  jour.,, 
Ah  Dieu,  un  jour 
Helas,  pauvre  jour 
Lorsque  tant  de  gens  me  fönt  la  cour. 


„Ma  fille,  nous  n'avons  pas  de  pain.„ 
Mon  Dieu  du  pain 
Ah,  pauvre  pain 
Chez  le  boulanger  nous  en  trouve- 
rons. 

„Ma  fille,  nous  n'avons  pas  de  viande.„ 
Mon  Dieu,  de  viande 
Helas,  pauvre  viande 
Chez    le    boucher    il    y    en    a    un 
chariot.1) 


„Ma  fille,  nous  n'avons  pas  d'anneau.,,2) 
Mon  Dieu,  un  anneau 
Helas,  pauvre  anneau 
Mariez-moi  avec  un  lien  d'ozier.3) 

(Gascogne.)*) 

Häufig  genug  flüstert  Vogelsang  dem  Mädchen  diese  Weis- 
heit zu.  Die  weifse  Taube,  der  Vogel  der  Unschuld,  sagt  dem 
Mädchen  in  seiner  Sprache: 

Mariez-vous,  car  il  est  temps! 
Besonders  aber  die  Nachtigall,  der  süfse  Vogel  der  Liebe,  legt 
der  Maid  in  den  Mund,  was  ihr  den  sehnenden  Busen  schwellt. 
Dafs  der  Nachtigallenschlag  Liebe  und  Sehnsucht  in  der  Brust 
des  Menschen  wachruft,  wird  auch  sonst  bestätigt.  „Beim  Be- 
suche des  Cistercienserklosters  Himmrode  in  der  Eifel  fand  der 
heilige  Bernhard  die  Manneszucht  im  tiefen  Verfall,  und  als  die 
üppigen  Gesänge  der  Nachtigallen  ringsum  an  sein  Ohr  schlugen, 
da  ward  es  ihm  klar,  dafs  sie  an  dem  weltlichen  Sinne  der 
Brüder  schuld  seien.  Zürnend  erhob  er  seine  Hand  und  sein 
Bannspruch  scheuchte  die  Vögel  von  dannen;  sie  flogen  zum 
Frauenstift  Stuben  an  der  Mosel".5)  Dafs  ihre  Gesänge  sich 
noch  tiefer  in  das  weibliche  Herz  einschmeicheln,  zeigt  auch 
das  Volkslied,  welches  ich  im  Auge  habe. 


2)  Pauvre  hat  nicht  blofs  die  Bedeutung  von  arm,  armselig,  sondern 
wird  häufig  als  Liebkosungswort  angewandt,  wie  hier  =  liebes  Kind. 
3)  Helas  (sprich  e-la-ce). 

l)  chariot,  Diminutiv  von  char  (carrus  Karren)  =  Wagen.  2)  anneau 
Ring  als  Symbol,  z.  B.  anneau  nuptial.  3)  lien  d'ozier?  *)  Cenac- 
Moncaut,  vergl.  Bujeaud,  I,  S.  99  ff.  (Angoumois).  Ä)  Uhland:  Abhandlung 
über  die  deutschen  Volkslieder  S.  92. 


Liebesfrühling. 
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Denn  als  der  Vogel  dem  Mädchen,  dessen  Herz  noch  unbe- 
rührt von  Liebe,  verrät,  dafs  für  eine  fünfzehnjährige  Maid  die 
Zeit  der  Liebe  und  Ehe  gekommen,  da  erinnert  sie  sich  ihrer 
sechzehn  Lenze,  und  schalkhaft  malt  uns  das  Lied  den  Eifer, 
mit  welchem  das  junge  Mädchen  den  Fehler  wett  zu  machen 
trachtet,  dafs  schon  ein  Jahr  über  die  festgesetzte  Zeit  verstrich. 

„Freie  ich  nicht  bald,  so  will  ich  eben  eine  schöne  Wirtschaft 
zu  Haus  anrichten,  Teller  und  Töpfe,  alles  schlage  ich  entzwei, 
und  zürnt  mir  die  Mutter  darob,  so  will  ich  sagen :  Zwar  's  ist 
schade  drum,  aber  noch  viel  mehr  ist's  schade,  wenn  ein  Mäd- 
chen von  sechzehn  Jahren  noch  ungefreit  ist! 


Dans    mon    coeur    i'1)    n'y    a    point 
d'amour, 

Mais  i'  y  en  aura  quelque  jour. 
Dimanche  en  nie2)  promenant, 
Tout  le  long3)  du  vert  bocage,4) 
J'entendais  le  rossignol5) 
Qui  disait  en  son  langage: 

Dans  mon  cceur  i'  n'y  a  point  d'amour, 

Mais  i'  y  en  aura  quelque  jour. 

J'entendais  le  rossignol 
Qui  disait  en  son  langage: 
Une  fille  de  quinze  ans 
Est  bonne  ä  mettre  en  menage.6) 
Dans  mon  cceur,  etc. 

Un  fille  de  quinze  ans 
Est  bonne  ä  mettre  en  menage: 
J'en  ai  bien  seize  passes,7) 
Pourquoi  tarder  davantage? 
Dans  mon  cceur,  etc. 


J'en  ai  bien  seize  passes, 
Pourquoi  tarder  davantage? 
Si  l'on  n'  me  mari'  bientot, 
Je  ferai  un  beau  tapage!8) 
Dans  mon  cceur,  etc. 


Si  l'on  n'  me  mari'  bientot, 
Je  ferai  un  beau  tapage! 
Je  cass'rai  les  plats,  les  pots, 
Je  bris'rai  tout  le  menage. 
Dans  mon  cceur,  etc. 


Je  cass'rai  les  plats,  les  pots 
Je  bris'rai  tout  le  menage; 
Et  si  maman  veut  gronder,9) 
Je  lui  dirai:  c'est  dommage. 
Dans  mon  cceur,  etc. 


Et  si  maman  veut  gronder, 

Je  lui  dirai:    c'est  dommage; 

Mais  une  fille  de  seize  ans 

Est  bonne  ä  mettre  en  menage. 
Dans  mon  cceur  i'  n'y  a  point  d'amour 
Mais  i'  y  en  aura  quelque  jour. 

{Champagne.) I0) 


*)  i  anstatt  il,  eine  auch  in  der  Sprache  der  Gebildeten  vorkommende 
Nachlässigkeit;  vergl.  s'i(l)  vous  plait  für  s'il.  a)  me promener  spazieren  gehen 
(promenieren).  3)  tout  le  long  längs.  4)  bocage  kleines  Gehölz,  Hain. 
*')  le  rossignol  die  Nachtigall.      6)  bonne  ä  mettre  en  menage  (spr.  bo-na-me- 

4* 
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Einen  bemerkenswerten  satirischen  Abschlufs  enthält  das 
Lied  in  einer  Lesart  aus  Bas-Poitou,  wo  das  Mädchen  die 
erzürnte  Mutter  erinnert,  dafs  auch  sie  einmal  jung  gewesen: 

Si  ma  mere  veut  me  gronder, 

Je  lui  tiendrai  ce  langage: 

Qu'elle  en  a  bien  fait  autant 

Et  peut-etre  davantage. 
Dans  mon  cceur  i'  n'y  a  point  d'amour 
Mais  i'  y  en  aura  quelque  jour. 

{Bas-Poitou) *) 

Ist  es  hier  der  geheimnisvolle  Einflufs  der  umgebenden 
Natur,  des  süfsen  Vogelschlages,  welcher  das  Herz  der  Schönen 
gleichsam  mit  Naturnotwendigkeit  der  Liebe  erschliefst,  wie  die 
Knospe  sich  dem  Lichte  der  Sonne  entfaltet,  so  sind  es  auch 
rein  äufsere  Einflüsse,  welche  die  Jungfrau  zwingen,  Gefühle 
zu  bekennen,  die  sie  sonst  in  ihres  Herzens  tiefstem  Schrein  ver- 
graben hält. 

Es  ist  nicht  selten,  vorzüglich  in  katholischen  Landen,  dafs 
die  Eltern  das  Mädchen  zwingen,  den  Schleier  zu  nehmen.  Wer 
will  es  dem  armen  Kinde  verdenken,  wenn  es  bei  dem  Gedanken 
schaudert,  ihr  Leben,  das  soviel  der  Reize  noch  verspricht, 
hinter  öden  Klostermauern  zu  vertrauern.  Ihr  ganzes  Sein 
bäumt  sich  dagegen  auf;  sie  fleht  Vater  und  Mutter  an,  statt 
der  Kirche  sie  einem  ehrenhaften  Manne  anzutrauen.  Ihr  Sinn 
steht  dem  Kloster  fern,  nur  zwei  Jahre  sollen  Vater  und  Mutter 
sich  gedulden;  zwei  Jahre,  denkt  sie,  ist  eine  lange  Zeit,  da 
läfst  ein  Schatz  sich  schon  finden.  Sie  will  auch  nicht  spröde 
thun,  nicht  den  Werbenden  von  der  Hand  weisen,  fleifsig  mit 
Mann  und  Kind  zur  Kirche  gehen.  —  „Darum,  liebe  Mutter,  nicht 
ins  Kloster,  sondern  einem  lieben,  braven  Manne  an  die  Seite". 
Und  dieser  Kehrreim  fafst  die  beiden  Strömungen  ihres  Gemüts 
trefflich  zusammen:  den  Widerwillen  gegen  das  Kloster,  die 
Sehnsucht,  hiervon  durch  Liebe  und  Ehe  befreit  zu  werden. 


trän)  gut  unter  die  Haube  zu  bringen,  zu  verheiraten.       7)  fen  ai  bien  seize 
passes  ich  bin   schon  sechzehn.        8)  tapage  Lärm.        9)  gronder  zanken, 
schelten.       10)  Marelle  (Herrig,  Archiv,  56  Bd.  S.  203). 
*)  Bujeaud,  I.  S.  98.  VII. 


Innerer  Drang  —  äufserer  Zwang. 
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Dans  Paris  on  a  fait  faire 
Deux  jolis  petits  couvents: 
Mon  pere  et  ma  belle-mere 
Veulent  nie  mettre  dedans. 
Non,  point  de  couvent,  ma  mere, 
Mais  un  gentil  petit  galant, 
Bien  honnete  et  bien  aimant. 

Mon  pere  et  ma  belle-mere 
Veulent  me  mettre  dedans. 
Je  les  ai  pries  d'attendre, 
De  patienter1)  deux  ans. 
Non,  point  de  couvent,  etc. 

Je  les  ai  pries  d'attendre, 
De  patienter  deux  ans; 
Peut-etre  aurai-je  la  chance2) 
De  trouver  un  pretendant.3) 
Non,  point  de  couvent,  etc. 


Peut-etre  aurai-je  la  chance 
De  trouver  un  pretendant. 
Je  ne  ferai  pas  la  fiere,4) 
Je  le  prendrai  promptement. 
Non,  point  de  couvent,  etc. 

Je  ne  ferai  point  la  fiere 
Je  le  prendrai  promptement. 
Mieux  vaut   conduire  ä  la 
Son  mari  et  ses  enfants  — 
Non,  point  de  couvent,  etc, 


Mieux   vaut   conduire  ä  la  messe 
Son  mari  et  ses  enfants, 
Que  d'etre  lä  dans  ces  cloitres5) 
A  faire  les  yeux  dolents.6) 
Non,  point  de  couvent,  ma  mere, 
Mais  un  gentil  petit  galant7) 
Bien  honnete  et  bien  aimant. 
(Champagne.)8) 


Hier  endigt  das  Lied,  wie  es  aus  der  Champagne  mitgeteilt 
wird.  In  JBas-Poitou  dagegen  treffen  wir  den  gleichen  Gedanken  im 
Liede  verkörpert,  jedoch  wie  so  häufig  im  Volksliede  in  breiterer 
Ausführung  und  in  anderer  Färbung.  Die  Leiden ,  welche 
das  Mädchen  als  Novize  zu  erdulden  hat,  wie  die  Freuden  der 
Liebe  sind  in  einer  Reihe  charakteristischer  Verse  ausgemalt, 
und  nicht  in  bittender,  sondern  sehr  bestimmter,  kraftvoller 
Weise  drückt  der  Kehrreim  die  entschiedene  Abneigung  des 
Mädchens  gegen  das  Kloster  und  die  ebenso  entschiedene  Hin- 
neigung zur  Liebe  aus. 

Das  Lied  fährt  gewissermafsen  anschliefsend  an  das  soeben 
mitgeteilte  in  folgender  Weise  weiter  fort : 


J)  patienter  sich  gedulden.  2)  Peut-etre  aurai-je  la  chance  vielleicht 
hab'  ich  Glück.  8)  pretendant  Bewerber,  Freier.  4)  je  ne  ferai  pas  la  fiere 
ich  will  nicht  spröde  thun.  5)  cloitres  (cloetre),  lat.  claustrum,  dtsch.  Kloster. 
6)  dolents  (doulents),  lat.  dolere,  betrübtes  Gesicht  machen.  7)  galant  wie 
pretendant  gehören  zu  jenen  Worten,  welche  die  Volkssprache  aus  der 
Sprache  der  Gebildeten  herübergenommen  hat,  um  die  eigne  Sprache  damit 
zu  schmücken.      8)  Marelle  a.  a.  0.  S.  204. 
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Que  d'etre  dedans  ces  cloetres 
A  faire  les  yeux  doulents; 
A  jeüner  tout  le  careme  *) 
Les  quatre-temps  2)  et  l'avent ; 3) 
Point  de  couvent,  je  ne  veux,  ma 

mere, 
C'est  un  amant  qu'il  me  faut,  vrai- 
ment. 


Et  coucher  dessur  la  dure 
Tout  le  restant  de  son  temps. 
Serais-je  pas6)  plus  heureuse 
Dans  les  bras  de  mon  amant? 
Point  de  etc. 


Serais-je  pas  plus  heureuse 
Dans  les  bras  de  mon  amant, 
II  me  conterait  ses  peines, 
A  jeüner  tout  le  careme  Ses  peines  et  ses  tourments. 

Les  quatre  temps  et  l'avent:  Point  de  couvent,  je  ne  veux,   ma 

Et  coucher  dessur4)  la  dure  mere, 

Tout  le  restant 5)  de  son  temps.  C'est  un  amant  qu'il  me  faut,  vrai- 

Point  de  etc.  ment. 

Il.me  conterait  ses  peines 

Ses  peines  et  ses  tourments; 

Je  lui  conterais  les  miennes, 

Ainsi  passerait  le  temps.7) 

Point  de  couvent,  je  ne  veux,  ma  mere, 
C'est  un  amant  qu'il  me  faut,  vraiment. 

(Bas-Poitou.) 8) 

An  die  S  t  i  e  f  mutter,  richtet  die  Tochter  ihre  Bitte.  Wenn 
es  ihr  auch  gelingen  möchte,  den  Vater  auf  ihre  Seite  zu  ziehen, 
wer  will  sagen,  ob  ihr  dieses  auch  bei  der  Stiefmutter  gelingt, 
die  vielleicht,  durch  die  aufknospende  Schönheit  der  Tochter  in 
den  Schatten  gestellt,  sich  der  unbequemen  Nebenbuhlerin  ent- 
ledigen will,  wie  ja  Balladen  und  Romane  uns  dieses  zur  Genüge 
schildern.  Fast  möchte  man  zweifeln,  dafs  es  ihr  gelänge,  die 
Mutter  zu  gewinnen,  wenn  man  ein  anderes,  gleichfalls  aus  Poitou 
stammendes  Lied  hört,  worin  die  Mutter  alle  weiteren  Bitten 
des  Kindes  mit  den  Worten  abschneidet: 

Ma  fille,  sans  plus  attendre, 
Vous  irez  au  couvent; 
Je  suis  lasse9)  d'entendre 
Les  choses  que  j'entends 


])  jeüner  tout  le  careme  die  ganze  Fastenzeit  fasten.  2)  Les  quatre-temps 
Quatember  (die  3  für  jedes  Vierteljahr  festgesetzten  Fastentage.  3)  l'Avent 
die  Adventszeit.  4)  dessur  statt  dessu(s).  Vergl.  deutsch  Logir  Volkssprache 
statt  Logi(s).  5)  restant  seltener  als  reste.  ")  Auslassen  von  ne  auch  bei 
Kunstdichtern.  7)  passerait  le  temps  so  würde  die  Zeit  vergehen.  8)  Bu- 
jeaud  I,  138.      9)  lasse  müde. 
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Vous  irez  dans  les  cloitres, 
C'est  votre  destinee : 
La,  vos  amours,  la  belle, 
Pourront  bien  se  passer. 

Wer  hört  nicht  in  den  Worten  der  Tochter  den  Aufschrei 
eines  jugendlichen  Herzens,  welches,  so  lange  es  schlägt,  auch 
ein  Recht  auf  Liebe  zu  haben  glaubt. 

Ah!  mere  temeraire, 
Qui  m'en  veut  ä  la  mort,1) 
Acheve  ta  colere, 
Punis  mon  triste  sort. 
Je  suis  donc  la  victime 
Que  l'on  ne  nomme  plus. 
Si  l'amour  est  un  crime, 
Vaut  mieux  que  tu  me  tues. 

(Poitou.)  2) 

Klingt  der  Schlufssatz  nicht  philosophisch  genug  in  dem 
Munde  eines  einfachen  Mädchens?  — 


Lieder,  in  welchen  der  Jüngling  ein  Sehnen  nach  Liebe 
und  Ehe  in  allgemeiner  Weise  ausspricht,  ohne  dafs  sich  seine 
Liebe  einem  bestimmten  Gegenstande  zuneigt,  finde  ich  nicht; 
es  beweist  dieses  eben,  wie  die  Liebe  die  Brust  des  Mannes 
nicht  in  dem  Mafse  ausfüllt,  wie  das  Herz  des  Weibes. 

Der  Mann  tritt  in  das  Liebesleben  des  Volkes  erst  mit  der 
That  ein,  mit  der  Werbung. 

Die  drei  Holzfäller  oder  die  Liebeswerbung,  wie  man  es 
betiteln  könnte,  ist  uns  von  niemand  Geringerem  als  G.  Sand 
übermittelt,  welche  in  ihren  Romanen  in  meisterhafter  Weise 
gelegentlich  auch  über  das  Volkslied  spricht.  Wie  keine  andere 
kannte  sie  das  Volkslied  der  Landschaft  Berry,  und  wäre 
ihr  in  gleicher  Meisterschaft  die  Gabe  der  Poesie  gegeben,  mit 
welcher  sie  die  Prosa  handhabte,  sie  hätte  der  Genius  werden 
können,  welchen  Frankreich  herbeisehnt,  um  seine  Volks-  und 
Kunstpoesie  zu  einer  volkstümlichen  Dichtung  zu  verschmelzen. 


l)  m'en  veut  ä  la  mort  mich  tödlich  hafst.         2)  Bujeaud  I,  262.  I.  IV. 
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Drei  Holzfäller  sehen  wir  im  Frühling  unter  Gottes  freiem 
Himmel  dem  Mädchen  ihrer  Wahl  ihre  Liebe  gestehen.  Meister- 
haft ist  jeder  der  drei  Bursche  mit  wenig  Strichen  seiner  äufseren 
Erscheinung  wie  seinem  Charakter  nach  gezeichnet;  wie  malt 
sich  ihr  Charakter  in  ihrer  Werbung! 

Das  Volkslied  liebt  es,  seine  Symbole  aus  der  umgebenden 
Natur  zu  holen,  sie  in  Verbindung  zu  dem  Menschen  zu  setzen. 
So  trägt  der  erste,  der  jüngste  und  zugleich  der  schüchternste 
der  drei  Bewerber,  eine  Rose  in  der  Hand:  kaum  wagt  er  es, 
seiner  Liebe  Worte  zu  leihen :  Wohl  liebe  ich  dich,  holde  Maid, 
aber  ich  wage  es  nicht,  dir's  zu  gestehen. 

Wie  Licht  und  Schatten,  so  scheidet  sich  der  zweite  von 
dem  ersten  Charakter.  Dort  Jugend  mit  Schüchternheit  gepaart, 
die  sie  so  reizend  kleidet,  hier  männliche  Reife  mit  Trotz  und 
Härte.  Das  Volkslied  hat  es  verschmäht,  dem  zweiten  ein 
Symbol  ausdrücklich  in  die  Hand  zu  geben.  Ist  aber  die  Axt, 
welche  er  von  der  Arbeit  noch  in  der  Hand  hält,  nicht  Symbol 
genug ?  Stimmt  sie  nicht  mit  den  schneidenden  Worten:  Wenn 
ich  liebe,  so  mufs  ich  Gegenliebe  finden.  Nicht  bitten,  gebieten 
will  ich  sie! 

Aller  guten  Dinge  sind  drei,  sagt  ein  Sprichwort,  und  zu- 
letzt kommt  das  Beste.  So  auch  hier.  Der  dritte  ,  der  Echte, 
Rechte  trägt  zum  Zeichen  seiner  glühenden  Liebe  eine  Mandel- 
blüte in  der  Hand;  interessant,  weil  uns  diese  Blume  über  den 
Ort,  wo  das  Lied  entstand ,  Aufschlufs  gibt.  Singend  gesteht 
er  dem  Mädchen ,  dafs  er  ihr  seinen  ganzen  Schatz  von  Liebe 
geben,  dafür  aber  auch  den  gleichen  Schatz  an  Liebe  von  ihr 
empfangen  wolle. 

Es  ist  eine  heikle  Lage,  in  welcher  wir  das  junge  Mädchen 
erblicken,  dem  keine  Bildung,  nur  gesunder  Menschenverstand 
zur  Seite  steht.  Wie  meisterhaft  weifs  sie  sich  aus  ihrer  pein- 
lichen Lage  durch  ihren  Mutterwitz  zu  befreien,  wie  geschickt 
löst  sie  den  Knoten,  der  uns  unentwirrbar  scheint,  jeden  so  zu 
bescheiden,  dafs  er  nicht  beleidigt  wird  und  doch  dem  Geliebten 
ihre  Liebe  zu  gestehen. 

"Was  kein  Verstand  der  Verständigen  sieht, 
Es  findet  in  Unschuld  ein  einfach'  Gemüt. 
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Aus  der  Art  der  Werbung  holt  sie  sich  die  Waffen  der 
Entscheidung. 

In  der  Liebe  gebührt  dem  Manne  die  Initiative.  Indem  sie 
den  Jüngling  mit  der  Rose  hieran  erinnert,  lehnt  sie  zugleich 
sein  Geständnis  in  zarter  Weise  ab.  Wie  soll  ich,  ein  Mädchen, 
wagen,  wozu  Dir,  dem  Manne  der  Mut  fehlt. 

Leichter  fällt  ihr  schon  die  Abfertigung  des  gebieterischen 
Alten.  Denn  wenn  auch  der  erste  ihre  Liebe  nicht  zu  erringen 
vermochte,  sein  ganzes  Auftreten,  seine  Schüchternheit,  sein 
inniges,  wenn  auch  zaghaftes  Werben  sind  wohl  geeignet,  wenn 
auch  nicht  Liebe ,  so  doch  Mitleid  in  dem  Herzen  des  jungen 
Mädchens  zu  erwecken;  und  Mitleid  ist  ja  ein  der  Liebe  nahe 
verwandtes  Gefühl.  Wie  oft  ist  nicht  schon  die  letztere  aus 
dem  ersteren  entsprungen !  Dem  gebieterischen  Alten  gegenüber 
aber  bäumt  sich  ihr  jugendliches  Herz  auf.  Mein  Herr  wirst 
du  nicht  sein,  entgegnet  sie  ihm,  denn  —  merk'  es  dir  —  viel- 
leicht alles  auf  der  Welt  läfst  sich  erzwingen,  Liebe  nicht. 

Hiermit  wendet  sie  sich  dem  dritten,  dem  Geliebten  zu. 
Du  mit  der  Mandelblüte  sollst  mein  Geliebter  sein.  Wer  Liebe 
kühn  erstrebt,  dem  wird  sie  gewährt,  oder,  um  mit  dem  grofsen 
Kenner  des  weiblichen  Herzens  zu  reden: 

Komm  den  Frauen  kühn  entgegen, 
Du  gewinnst  sie  auf  mein  "Wort! 

Das  ist  in  dürren  Worten  der  Hauptinhalt  des  Liedes, 
welches  französisch  wie  deutsch  —  in  der  Übertragung  von 
Ciaire  von  Glümer  —  folgen  soll. 

Trois  fendeurs J)  y  avait,  Es  stehen  der  wackeren  Bursche  drei 

Au  printemps  sur  l'herbette ; 2)  Zur  Frühlingszeit  im  Hag, 

(J'entends  le  rossignolet3)  (Ich  hör'  den  Nachtigallenschlag!) 

Trois  fendeurs  y  avait  Es  gehen  der  wackeren  Bursche  drei 

Parlant  ä  la  fillette.2)  Das  Mägdlein  zu  befragen. 


*)  fendeur  (von  fendre,  lat.  findere  spalten)  der  Holzfäller;  beachte  die 
freiere  Konstruktion  anstatt  il  y  avait  trois  fendeurs.  2)  l'herbette  wie  das 
folgende  rossignolet  und  fillette  zeigt  den  Reichtum  der  Volkssprache  an 
malerischen  Diminutiven,  welche  die  Sprache  der  Gebildeten  zum  grofsen 
Teile  verloren  hat.  3)  rossignolet  (vergL  Anm.  2)  die  junge,  auch  die  liebe 
Nachtigall;  die  Weiterbildung  la  rossignolette  könnte  man  durch  „Frau 
Nachtigall"  entsprechend  geben. 
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Le  plus  jeune  disait, 
Celui  qui  tieut  la  rose, 
(J'entends  le  rossignolet) 
Le  plus  jeune  disait : 
J'aime  bien,  mais  je  n'ose. 

Le  plus  vieux  s'ecriait 
Celui  qui  tient  la  fende,1) 
(J'entends  le  rossignolet) 
Le  plus  vieux  s'ecriait: 
Quand  j'aime,  je  commande. 

Le  troisieme  chantait, 
Portant  la  fleur  d'amande,2) 
(J'entends  le  rossignolet) 
Le  troisieme  chantait: 
Moi,  j'aime,  et  je  demande. 


Mon  ami  ne  serez 
Vous  qui  tenez  la  rose; 
(J'entends  le  rossignolet) 
Mon  ami  ne  serez: 
Si  vous  n'osez,  je  n'ose. 


Mon  maitre  ne  serez, 
Vous  qui  tenez  la  fende, 
(J'entends  le  rossignolet) 
Mon  maitre  ne  serez: 
Amour  ne  se  commande. 

Mon  amant  vous  serez 
Vous  qui  portez  l'amande, 
(J'entends  le  rossignolet) 
Mon  amant  vous  serez: 
On  donne  ä  qui  demande. 
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Der  jüngste,  der  'ne  Rose  trägt, 
Beginnet  leise  zu  klagen. 
(Ich  hör'  den  Nachtigallenschlag!) 
Der  jüngste  mit  der  Rose  klagt: 
„Ich  lieb',  doch  mag  nichts  sagen." 

Der  ält'ste  mit  dem  Beil  im  Arm 
Ruft  laut:    „Was  soll  das  Zagen?" 
(Ich  hör'  den  Nachtigallenschlag!) 
Der  ält'ste  mit  dem  Beile  ruft: 
„Ich  fordere,  statt  zu  fragen!" 

Der  dritte  mit  dem  Mandelzweig 
Singt  lieblich:    „Ich  will's  wagen," 
(Ich  hör'  den  Nachtigallenschlag!) 
Der  dritte  mit  dem  Zweige  singt: 
„Will  Liebesbitte  wagen."  — 

„  „Wirst   nimmermehr   mein  Freund 

Du  sein, 
Magst  Du  auch  Rosen  tragen! 
(Ich  hör'  den  Nachtigallenschlag!) 
Wirst  nimmermehr  mein  Freund  Du 

sein; 
Bangst  Du  —  wie  könnt'  ich's  wagen !  ? 

Auch  Dir  mit  Deinem  Beil  im  Arm, 
Auch  Dir  wird's  nicht  gelingen, 
(Ich  hör'  den  Nachtigallenschlag!) 
Auch  Du  wirst  nicht  mein  Gatte  sein, 
Lieb'  läfst  sich  nicht  erzwingen! 

Du  aber  mit  dem  Mandelzweig, 
Du  wirst  mein  Herz  erlangen, 
(Ich  hör'  den  Nachtigallenschlag!) 
Du  aber  sollst  mein  Liebster  sein; 
Wer  bittet,  wird  empfangen!"  " 
(Berry.y) 


Es  gibt  kein  für  den  Gesang  bestimmtes  Volkslied,  welches 
nicht  einen  Kehrreim  hätte.  "Während  derselbe  aber  gewöhnlich 
zu  Anfang  oder  am  Schlüsse  des  Liedes  erscheint,  befindet  er 
sich  hier  in  der  Mitte.  Und  zwar  ist  es  die  junge  Nachtigall 
(rossignolet),  welche  als  einzige  Zeugin  der  "Werbung  beigewohnt, 


l)  la  fende  die  Axt;  vergl.  S.  57  Anm.  1.      2)  la  fleur  d'amande  Mandel- 
blüte.     8)  Marelle  a.  a.  0.  S.  187,  aus  Gr.  Sand,  Maitre  Sonneur. 
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dieselbe  dem  Dichter  vielleicht  zugesungen;    denn  an  die  Nach- 
tigall wird  in  jeder  Strophe  mit  den  Worten  erinnert: 

J'entends  le  rossignolet. 

Das  oben  aufgeführte  Gedicht  ist  zugleich  von  einer  seltenen 
Vollendung  im  Aufbau,  wie  in  der  Form,  wenn  man  es  mit 
anderen  Volksliedern  vergleicht,  die  mancherlei  Unebenheiten 
im  Reim  und  in  der  "Wahl  der  Worte  zeigen.  Wir  werden 
wohl  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  annehmen,  dafs  die  geniale 
Schriftstellerin,  welcher  wir  dieses  Liedchen  verdanken,  hier 
den  ungeschliffenen  Diamanten  schliff  und  ihm  so  einen  höheren 
Glanz  verlieh. 

Der  ganze  Aufbau  ist  symmetrisch.  Nach  dem  ersten  Verse, 
welcher  uns  den  Hintergrund  malt,  folgt  in  den  nächsten  drei 
Versen  die  Liebeswerbung  der  einzelnen  Holzfäller,  denen  ebenso 
viele  Verse  als  Antwort  der  Umworbenen  gegenüberstehen.  Nir- 
gends finden  wir  einen  nachlässigen  Reim,  selbst  die  einzelnen 
Worte  sind  meisterhaft  der  ganzen  Situation  gemäfs  gewählt. 
Der  schüchterne  Jüngling  sagt  seine  Liebeswerbung  her.  Um 
die  schneidige  Werbung  des  zweiten  auch  durch  das  Wort  zu 
charakterisieren,  gebraucht  das  Lied  den  Ausdruck  s'ecrier.  Der 
dritte  schmeichelt  sich  schon,  rein  äufserlich  genommen,  am 
tiefsten  in  das  Herz  des  Mädchens  ein,  indem  er  sich  statt  des 
gesprochenen  Wortes  des  Gesanges  bedient. 

Und  nun  die  Antwort  des  Mädchens:  Dem  ersten  gibt  sie 
das  Beiwort  „mein  Freund",  dem  gebieterischen  Alten  ironisch 
„mein  Herr",  dem  dritten  „mein  Geliebter".  Gewifs  eine  sehr 
verständliche  Stufenleiter,  die  für  sich  allein  schon  mehr  als 
alle  Worte  sagt. 

Es  ist  dieses  Lied  zugleich  ein  treffliches  Beispiel,  wie  mir 
scheint,  dafs  auch  in  Frankreich  Volks-  und  Kunstpoesie  sich 
zu  schönem  Bunde  vermählen,  dafs  sie,  statt  einzubüfsen,  gegen- 
seitig nur  gewinnen  können. 

Während  in  diesem  soeben  mitgeteilten  Werbeliede  drei 
Bewerber  dem  Mädchen  ihrer  Wahl  gegenüberstanden,  um 
aus  ihrem  Munde  ihr  Schicksal  zu  vernehmen,   so   ist  dem  fran- 
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zösischen  Volksliede  auch  der  umgekehrte  Fall  nicht  fremd, 
dafs  drei  Mädchen  bei  einem  Jüngling,  wie  einst  die  drei 
Göttinnen  vor  dem  Königssohne  und  Hirten  Paris,  um  den  Preis 
der  Schönheit  werben. 

Bei  dem  Garbenbinden  auf  dem  Felde,  wo  mit  dem  reifen 
Korn  auch  manch'  Blümlein  zart  niedergemähet  wird,  bestimmt 
ein  Schnitter  drei  weifse  Rosen,  die  ihm  entgegenlachen,  zu 
besserem  Lose.  Er  birgt  sie  in  das  Band  seines  Hutes.  Wir 
ahnen,  dafs  ihnen  noch  ein  schönerer  Platz  erblühen  soll.  Drei 
Fräulein  sieht  er  aus  der  Ferne  sich  seinem  Standort  nahen. 
In  der  ersten  erkennt  er  ein  hohes,  königliches  Weib,  das,  mit 
Diamanten  geschmückt,  stolz  einherschreitet.  Auch  die  zweite 
vermag  sein  scharfes  Auge  zu  erkennen.  Es  ist  des  Präsidenten 
schönes  Töchterlein.  Ein  weifses  Spitzenhäubchen  und  kleine 
Schuhe  aus  Atlas  künden  den  Reichtum,  den  hohen  Stand  ihres 
Vaters.  Die  dritte,  die  schönste,  aber  auch  zugleich  die  ein- 
fachste von  allen,  gleicht  seinem  Herzlieb,  wie  zwei  Rosen  im 
taufrischen  Frühling. 

„Schöner  Schnitter,"  so  beginnt  das  königliche  Weib,  „gib 
mir  deine  weifsen  Rosen."  „Mit  Verlaub,  hohe  Frau,  sie  blühen 
für  mein  Lieb,  das  seufzend  meiner  gedenkt." 

„Nur  einen  Zweig",  fleht  des  Präsidenten  reizende  Tochter, 
auf  den  Rang  ihres  Vaters  pochend.  „Ein  Herz,  das  sich  teilt", 
lautet  die  gesunde  Antwort,  „zeigt  von  keiner  wahren  Liebe".  Als 
aber  die  dritte,  sein  Herzlieb,  züchtigen  Schrittes  und  mit  ver- 
schämten Wangen  naht,  da  neigt  er  sich  selbst  ihr  zu  und  bietet 
ihr  freiwillig  seinen  Straufs  dar. 

Wenn  auch  nicht  der  Form,  so  doch  dem  Inhalte  nach 
darf  sich  dieses  Lied  den  schönsten,  welche  Frankreich  im  Zeit- 
alter des  Minnegesanges  hervorgebracht  hat,  an  die  Seite  stellen. 
Unbeirrt  durch  Macht  und  Reichtum,  erkennt  der  Schnitter  den 
Preis  der  Schönheit  und  damit  seine  Liebe  selbst,  seinem  ein- 
fachen Mädchen  zu.  Was  er  der  Königin,  was  er  des  Präsidenten 
Tochter  ausgeschlagen,  das  bringt  er  freiwillig  und  freudigen 
Herzens  der  Geliebten  dar.  Die  Liebe  steht  ihm  höher  denn 
Reichtum  und  Macht. 


Ein  französischer  Paris. 


Gl 


Tout  en  liant  la  gerbe,1) 
J'cueill'  trois  p'tits  boutons2)  blancs, 
A  mon  chapeau,  j'  les  plante,3) 
Passes4)  dans  le  ruban.4) 

Par  lä  vienn'nt  trois  d'moiselles 
Qui  vont  se  promenant. 
La  premiere,  c'est  la  reine, 
Couronn'  de  diamant. 

La  s'conde  est  aussi  belle: 
La  fill'  du  president; 
Blanche  coiffe  de  dentelles,5) 
P'tits  souliers  d'satin6)  blanc. 


La  plus  bell',  la  troisieme, 

En  simple  ajustement;  7) 

A'8)  r'ssemble  ä  cell'  que  j'aime9) 

Comm'  deux  rose'  au  printemps. 

„Beau  faucheur,10)  dit  la  reine,, , 
„Donn'-moi  tes  boutons  blancs,,. 

—  J'  les  garde  ä  ma  maitresse,11) 
Qui  nie  en  m'attendant. 

„Donn'-m'en  rien   qu'une  branche,12) 
J'  suis  fill'  du  president. 

—  Non,  un  cceur,  qui  s'  partage, 
N'est  pas  d'un  tendre  amant. 


Mais  quand  pass'  la  troisieme, 
Ell'  rougit  en  m'  voyant. 
Tout  doux  j'  m'approche  d'elle: 
Prends  mon  bouquet  des  champs. 

(Champagne.)13)    (Provinces  de  Vouest.)1*) 

Es  ist  zugleich  charakteristisch  für  die  Auffassung  des 
Volkes,  dafs  es  die  Kluft,  welche  es  im  Leben  nur  zu  oft  von 
den  Mächtigen  dieser  Erde  scheidet,  im  Liede  vollständig  ver- 
gifst,  dafs  es  sich  auf  den  Flügeln  der  Phantasie  bis  in  jene 
Regionen  emporschwingt,  welche  es  sonst  nur  vom  Hörensagen 
kennt.  Man  darf  hieraus  nicht,  wie  Champfleury  dies  gethan,  auf 
das  Alter  des  Liedes  selbst  schliefsen  und  dasselbe  in  jene  Zeiten 
zurückversetzen,  wo  Hirten  und  Könige  noch  auf  gleicher  Stufe 
standen.  Dieser  Zug  findet  sich  ebensowohl  in  den  Volksliedern 
jener  patriarchalischen  Zeiten,  wie  in  den  Liedern  jüngst  ver- 
gangener Tage;  ist  also  nicht  ein  historischer  Mafsstab  für  das 
Alter  des  Liedes,  sondern  ein  Wertmesser  für  die  Auffassung 
des  Gefühlslebens   im  Volke,  jener  Auffassung,   deren  Richtig- 


*)  gerbe  Garbe.  2)  bouton  Knospe.  3)  je  les  plante  ich  stecke  sie  an... 
4)  passes  dans  le  ruban  in  das  Band  hinein.  5)  coiffe  de  dentelles  Spitzen- 
häubchen. 6)  satin  Atlas;  in  dem  weiteren  Sinne  „Zeug  mit  glänzender 
Appretur"  auch  ins  Deutsche  übergegangen.  7)  ajustement  Kleidung.  8)  A'  dia- 
lektisch für  all'  =  ell(e).  °)  Celle  que  j'aime  die  Geliebte  mein.  Deutscher 
Substantivkonstruktion  entspricht  häufig  im  Französischen  ein  Satz.  10)  fau- 
cheur Schnitter.  n)  ma  maitresse  für  den  Franzosen  nicht  schlimmer,  als 
für  den  Deutschen  Geliebte;  im  Volkslied  durchaus  gleichbedeutend  mit 
ma  bien-aimee,  celle  que  j'aime  etc.  12)  branche  Zweig.  13)  Marelle  a.  a.  O. 
S.  193.      14)  Bujeaud  I,  173.    Die  Melodie  zu  d.  Liede  ist  verloren  gegangen. 


62 


Liebeslust. 


keit  anzuzweifeln  ein  Herz  von  Stein  voraussetzen  heifst:  dafs 
Rang  und  Stand,  Macht  und  Reichtum  wohl  die  Menschen 
trennen ,  die  Liebe  sie  aber  zu  verbinden  weifs ,  dafs  Liebe 
nicht  nach  äufseren  Verhältnissen  fragt,  sondern  eint,  was  das 
Leben  scheinbar  auf  ewig  getrennt  hält.  Nicht  minder  seltsam 
erscheint  mir  der  von  anderer  Seite  ausgesprochene  Zweifel, 
dafs  wir  es  hier  mit  einem  echten  Volksliede  zu  thun  haben. *) 
Enthält  doch  dieser  Gesang  alles,  was  das  Volkslied  als  solches 
kennzeichnet:  die  geheiligte  Dreizahl  des  Volkes,  die  drei 
Fräulein,  die  drei  weifsen  Knospen ;  ferner  die  Königin  und  die 
für  Frankreich  charakteristische  Präsidententochter,  mit  ihren 
Attributen,  der  diamantenen  Krone,  Atlas  und  Spitzenhäubchen. 
Endlich  die  Herzallerliebste.  Dazu  die  knappe,  markige  Aus- 
drucksweise mit  ihren  stehenden  Redensarten.  Sicherlich  haben 
wir  es  hier  mit  einem  Volksliede  und  einem  der  zartesten  zu  thun. 
Als  in  dem  Liede  der  drei  Holzfäller  der  jüngste  und 
schüchternste  der  Bewerber  zu  dem  Mädchen  seiner  Wahl  sagte : 
„Ich  wage  es  nicht,  Deine  Liebe  zu  erflehen,"  da  wies  dieselbe 
seine  Werbung  von  der  Hand,  indem  sie  ihn  darauf  hinwies,  dafs 
dem  Manne  die  Initiative  in  der  Liebe  gebühre.  Ob  sie  wohl 
so  gesprochen  haben  würde,  wenn  ihr  Herz  sich  ihm  zuneigte; 
sicherlich  nicht.  Das  starke  Geschlecht  ist  oft  merkwürdig 
schwach,  wenn  es  gilt,  das  entscheidende  Wort  zu  sprechen. 
Wie  reizend,  wenn  dann  das  Mädchen,  so  feinfühlig  in  diesen 
Dingen,  dem  Geliebten  auf  halbem  Wege  entgegenkommt.  Leise 
weckt  das  Mädchen  ihren  Geliebten  aus  dem  Schlummer,  und 
auf  seine  Frage,  was  sie  von  ihm  begehre,  entgegnet  sie :  „Einen 
Straufs,  aber  aus  Thymian,  Rosen  und  Maiblumen  geflochten"  — 
den  Blumen  innigster  Liebe.  Mit  der  reizenden  Verwirrung  des 
jungen  Burschen  über  diese  zarte  und  ihn  doch  so  hochbeglückende 
Andeutung  schliefst  das  Lied: 


Un  matin,  pres  d'un  j'ardinet2) 
(ah,  Thomas,  reveille,  reveille, 
ah,  Thomas,  reveille-toi). 


Je  vis  mon  ami3)  qui  dormait: 
(ah,  Thomas  etc.). 


J)  Sitzung  des  Litterarischen  Vereins  zu  Dresden.     2)  jardinet,  Diminutiv 
der  Volkssprache.      3)  ami  Schatz. 
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Et  de  quoi  veux-tu  ,qu'il  soit  fait?' 
(ah,  Thomas  etc.). 

„De  thym,   de  rose   et  de  muguet ; J) 
(ah,  Thomas  etc.). 

Ce  sont  les  fleurs  d'amour  parfait." 
(ah,  Thomas  etc.). 


Je  le  pris  par  le  petit  doigt, 
(ah,  Thomas  etc.). 

Tant  fis  qu'il  se  leva  tout  droit, 
(ah,  Thomas  etc.). 

Et  me  dit   ,que  veux-tu  de  moi?' 
(ah,  Thomas  etc.). 

„Fais-moi  donc   un  joli  bouquet."    j  En  le  faisant  sa  main  tremblait, 
(ah,  Thomas  etc.).  |   (ah,  Thomas  etc.). 

Et  ne  put  le  fair'  bien  adreit.2) 
(ah,  Thomas,  reveille,  reveille, 
ah,  Thomas,  reveille-toi). 

(Normandie.)  3) 

Wird  hier,  wie  der  Kehrreim  andeutet,  der  Bursche  durch  das 
Mädchen  gewissermafsen  auch  aus  seinem  geistigen  Schlafe 
geweckt,  so  zeigt  uns  das  folgende  Lied  den  Burschen,  der  sein  Lieb 
im  Schlafe  nicht  stören  will,  in  den  sie  bei  der  Feldarbeit  gesun- 
ken ist,  doch  aber  nicht  vorübergehen  mag,  ohne  ihr  ein  Zeichen 
seiner  Liebe  zu  geben.  Was  deutet  die  Liebe  sinniger  an,  als  die 
Königin  der  Blumen.  Eine  Rose,  welche  er  pflückt,  legt  er  in  ihre 
Hand.  Ihre  Frische  erweckt  die  Schläferin,  sie  sucht  von  ihrer 
Nachbarin  zu  erfahren,  wer  ihr  die  Blume  gegeben.  „Colin,  Euer 
Schatz,"  entgegnete  diese.  Allein  sie  will  noch  deutlichere 
Zeichen;  sie  erkundigt  sich  nach  der  Kleidung  des  Gebers,  und 
als  ihr  die  Nachbarin  diese  verraten,  da  forscht  sie  weiter  nach 
dem  Wege,  den  der  Geliebte  genommen,  und  als  die  freundliche 
Nachbarin  auch  diesen  gesagt,  da  hält  sie's  nicht  länger.  Die 
Nachbarin  bricht  aber  in  die  moralischen,  bei  Liebesangelegen- 
heiten jedoch  in  den  Wind  gesprochenen  Worte  aus,  dafs  es 
nicht  schön  sei  von  einem  vernünftigen  Mädchen,  dem  Geliebten 
zu  folgen. 

Der  Kehrreim  ist  doppelter  Art,  einmal  wird  jede  Strophe 
unterbrochen  durch  die  einfache  Bekräftigungspartikel  oui,  das 
andere  Mal  kehrt  dieselbe  Bejahungspartikel   mit   dem  Zusätze 


*)  muguet  (musguet,  lat.  muscatus)  Maiblume.  2)  adreit  =  adroit, 
welches  veraltet  wie  a-dre  ausgesprochen  und,  wie  wir  sehen,  demgemäfs  auch 
geschrieben  wurde.  8)  Haupt-Tobler ,  Franz.  Volkslieder  S.  156;  vergl. 
Beaurepaire,  S.  67. 
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wieder :  Warum  schlafen  auch  die  jungen  Leute !  —  ein  .Refrain, 
der  den  Inhalt  des  Liedes  in  neckischer  Weise  ironisiert. 


Lä-haut,  sur  ces  cotes,1) 
Colette2)  s'endormit, 

Voui!3) 
Par  le  chemin  passe 
Colin,2)  son  ami, 

Voui! 
Les  gens  qui  sont  jeun',  jeun',  jeunes, 
Pourquoi  dorment-i'? 

Par  le  chemin  passe, 
Colin  son  ami, 

Voui! 
Colin  cueille  un'  rose, 
Dans  la  main  lui  mit, 

Voui! 
Les  gens  etc. 

Colin  cueille  un'  rose, 
Dans  la  main  lui  mit: 

Voui! 
La  rose  est  si  fraiche, 
Colett'  s'eveillit.4) 

Voui! 
Les  gens  etc. 

La  rose  est  si  fraiche, 
Colett'  s'eveillit; 

Voui! 
„Ah!  dis-moi,  voisine, 
„Qui  m'a  mis  ceci? 

Voui! 
Les  gens  etc. 

„Ah!  dis-moi,  voisine, 
„Qui  m'a  mis  ceci? 

Voui! 
„Ah!  repond  la  femme, 
„Colin  votre  ami. 

Voui! 
Les  gens  etc. 


„Ah!  repond  la  femme, 
„Colin  votre  ami. 

Voui! 
„Ah!  dis-moi,  voisine, 
„Quel  habit  'a-t-i'? 

Voui! 
Les  gens  etc. 

„Ah!  dis-moi,  voisine, 
„Quel  habit  'a-t-i'? 

Voui! 
„Un'  pair'  de  bas5)  rouges, 
„Et  un  habit  gris.6) 

Voui! 
Les  gens  etc. 

„Un'  pair'  de  bas  rouges 
„Et  un  habit  gris. 

Voui! 
„Ah!  dis-moi,  voisine, 
„Quel'  route  'a-t-i'  pris? 

Voui! 
Les  gens  etc. 

„Ah!  dis-moi,  voisine, 
„Quel'  route  a-t-i'  pris? 

Voui! 
„II  a  pris  la  route 
„De  Sainte7)  ä  Paris. 

Voui! 
Les  gens  etc. 

„II  a  pris  la  route 
„De  Sainte  ä  Paris, 

Voui! 
„Merci  bien,  voisine, 
„Je  vas8)  avec  lui. 

Voui! 
Les  gens  etc. 


J)  La  haut,  sur  ces  cotes,  beliebter  Eingang;  vergl.  im  Deutschen:  Dort 
oben  auf  jenem  Berge.  2)  Colette  wie  Colin  Abkürzungen  von  Nicolas 
und  Nicolette;  beliebte  Schäfernamen.  3)  Volkstümliche  Aussprache. 
4)  s'eveillit  wacht  auf.  5)  bas  rouges  rote  Strümpfe.  6)  habit  gris  grauer  Kittel. 
7)  Sicherlich  der  erste  Teil  eines  Dorfnamens,  da  in  Frankreich  bekanntlich 
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„Merci  bien,  voisine, 
„Je  vas  avec  lui. 

Voui! 
„Ah!  repond  la  femme, 
„Qa  n'est  pas  joli, 

Voui! 
Les  gens  etc. 


„Ah!  repond  la  femme, 
„Qa  n'est  pas  joli, 

Voui! 
„Que  les  filles  sages, 
„Suiv'  leur  bon  ami. 

Voui! 
Les  gens  qui  sont  jeun',  jeun',  jeunes, 
Pourquoi  dorment-i'? 

(Saintonge,  Angoumois.) 3) 


Nicht  minder  läfst  das  folgende  Lied  in  nicht  mifszuver- 
stehender  Weise  das  Einverständnis  der  Liebenden  ahnen,  die 
sich  treffen,  um  sich  gegenseitig  für  das  Leben  anzugehören. 

Merkwürdig,  dafs  ein  junges  Blut  just  da  im  "Wald  umher- 
spaziert, wo  ein  Jäger  zu  jagen  geht.  Aber  der  Jäger  jagt  nicht 
und  die  Schöne  liest  nicht  aus  dem  Buch,  welches  sie  mit- 
genommen, sondern  wir  finden  sie  auf  einer  Bank  vereint,  aus 
den  Liebesblicken  werden  Schwüre,  aus  den  Schwüren  Küsse: 
sie  hat  statt  in  einem  Buch  in  seinem  Herzen  gelesen,  er  statt 
des  Rehes  schönere  Beute  erjagt.  Der  Liebesbund  ist,  als  sie 
sich  trennen,  wohl  für  das  Leben  besiegelt. 


Allons  dans  ce  p'tit  bois  charmant, 
Quand  on  y  va,  que  *)  l'on  est  ä  l'aise ; 
Allons  dans  ce  p'tit  bois  charmant, 
Quand  on  y  va,  que  l'on  est  content ! 

Un  beau  mesieur2)  y  va  chassant, 
Quand  on  y  va,  que  l'on  est  ä  l'aise ; 
Un  beau  mesieur  y  va  chassant, 
Quand  on  y  va,  que  l'on  est  content ! 

Un'  demoiselle  y  va  lisant, 

Quand  on  y  va,  que  l'on  est  ä  l'aise ; 

Un'  demoiselle  y  va  lisant, 

Quand  on  y  va,  que  l'on  est  content ! 


Ils  se  rencontr'  en  se  saluant, 
Quand  on  y  va,  que  l'on  est  ä  l'aise ; 
Ils  se  rencontr'  en  se  saluant, 
Quand  on  y  va,  que  l'on  est  content ! 

Se  sont  assis  dessur4)  un  banc, 
Quand  on  y  va,  que  l'on  est  ä  l'aise ; 
Se  sont  assis  dessur  un  banc, 
Quand  on  y  va,  que  l'on  est  content ! 

Se  sont  regardes  tendrement, 
Quand  on  y  va,  que  l'on  est  ä  l'aise ; 
Se  sont  regardes  tendrement, 
Quand  on  y  va,  que  l'on  est  content ! 


viele  Ortschaften  mit  S1,  Ste  zusammengesetzt  sind;  für  die  Redende  genügt 
der  erste  Teil.  2)  je  vas,  volkstümlich  für  vais;  dieser  Übergriff  der  zweiten 
in  die  erste  Person  erklärt  auch  das  s  der  ersten  Person  Präsentis  der  französ. 
Verba. 

»)  Bujeaud  I,  126  ff.  Var:  Tarbe,  II,  178.  2)  que  Von  est  ä  Vaise, 
que  =  combien,  wie  gemütlich  ist  es  dort.  3)  mesieur,  gleich  der  heutigen 
Aussprache  rtisiö.      *)  Vergl.  in  Betreff  des  „r"  S.  54,  Anm.  4. 

Sc  he  ff  ler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  5 
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Se  sont  jures  de  doux  serments,  I   Se  sont  quitte'  en  s'embrassant, 

Quand  on  y  va,  que  l'on  est  ä  l'aise ;   [   Quand  on  y  va,  que  l'on  est  ä  l'aise  j 
Se  sont  jures  de  doux  serments,  j   Se  sont  quitte'  en  s'embrassant, 

Quand  on  y  va,  que  l'on  est  content !       Quand  on  y  va,  que  l'on  est  content. 

(Angoumoi8.y) 

Wenn  ich  einleitend  sagte,  Goethe  wiegte  sich  in  den  Har- 
raonieen  des  Volkslieds,  so  hoffe  ich  im  Hinblick  auf  den  Rhythmus 
dieses  Liedes  nicht  zuviel  gesagt  zu  haben.  Schon  in  dem 
Tonfall  der  gesprochenen  Stimme  klingt  dieses  hindurch,  wieviel 
mehr  im  Gesänge,  für  welchen  die  Volkslieder  ja  doch  alle 
bestimmt  sind,  oder  im  Tanze,  den  sie  so  häufig  begleiten. 

Das  Mädchen  des  französischen  Volksliedes  macht,  wie  wir 
gesehen  haben,  aus  ihrer  Neigung  zu  Liebe  und  Ehe  kein  Hehl, 
aber  doch  immer  nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  sie  selbst 
für  den  Bewerber  Liebe  empfindet.  Geschieht  dieses  nicht, 
dann  bricht  ein  ganz  anderes  Gefühl  sich  Bahn,  dann  werden 
wir  sehen,  wie  sie  sich  schnippisch  von  dem  Bewerber  abwendet, 
sich  über  seine  Werbung  lustig  macht.  Es  ist  dies  ein  beliebtes 
Thema  des  Volksliedes,  welches  wir  in  einer  Reihe  französischer 
Provinzen  wiederfinden,  in  der  Normandie,  Nevers,  Champagne, 
Saintonge  und  Poitou,  überall  mit  einer  etwas  verschiedenen 
Färbung,   im  Grunde   genommen  aber    doch  überall  gleich. 

Ein  junges  Blut  wird  von  ihrem  Vater  nach  Kresse  gesandt, 
welche  bekanntlich  nur  in  der  Nähe  von  Quellen  und  Brunnen 
gedeiht.  Sie  hat  das  Unglück,  in  den  Quell  zu  stürzen  just 
in  dem  Augenblicke,  als  drei  brave  „compagnons"  oder  „trois 
cavaliers  barons",  wie  es  im  Liede  von  Saintonge  heifst,  jedenfalls 
aber  drei,  die  geheiligte  Zahl  des  Volksliedes,  vorüberziehen. 
Die  drei  munteren  Bursche  glauben  das  Mädchen  gefangen;  sie 
aus  der  bedrängten  Lage  zu  befreien,  fordern  sie  ein  Lösegeld. 
„Was  gibst  Du  uns,  schöne  Maid,  wenn  wir  Dich  aus  dem 
Brunnen  ziehen?"  „Zieht  mich  nur  erst  heraus,"  entgegnet  die 
Schöne,  „nachher  wollen  wir  sehen;"  und  als  das  Mädchen 
sich  nun  wieder  auf  ebener  Erde  befindet,  da  singt  sie  ihnen 
zum  Danke  ein  Lied,  und  auf  die  Erwiderung  der  Burschen, 
dafs  sie  nicht  dieses,   sondern  ihre  Liebe  erwarteten,   da  kehrt 


')  Bujeaud  I,  55. 
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sie  ihnen  einfach  den  Rücken   und  läfst  sie  ihre  schönen  roten 
Hacken  bewundern. 


Comme  j'etais  petite, 
Petite  ä  la  maison, 
On  m'envoyait  aux  landes,1) 
Pour  cueillir  du  cresson.2) 
Verduron  verduronette  verduron  don 
don.3) 

On  m'envoyait  aux  landes, 
Pour  cueillir  du  cresson, 
La  fontaine  etait  creuse,4) 
Je  suis  tombee  au  fond. 
Verduron  verduronette  etc. 

La  fontaine  etait  creuse, 
Je  suis  tombee  au  fond, 
Quand  par  ici  il  passe5) 
Trois  braves  compagnons. 
Verduron  verduronette  etc. 


Quand  par  ici  il 
Trois  braves  compagnons. 
,Que  faites-vous  lä,  la  belle? 
Pechez-vous  6)  du  poisson?' 
Verduron  verduronette  etc. 

,Que  faites-vous  lä,  la  belle? 
Pechez-vous  du  poisson?' 
„Helas,  non,"  ce  dit-elle, 
„Je  suis  tombee  au  fond." 
Verduron  verduronette  etc. 


„Helas,  non,"  ce  dit-elle, 
„Je  suis  tombee  au  fond." 
,Que  donrez 7)-vous,  la  belle? 
Nous  vous  retirerons.'8) 
Verduron  verduronette  etc. 

,Que  donrez-vous,  la  belle  ? 
Nous  vous  retirerons.' 
„Retirez-moi  toujours, 
Apres  c.a  nous  verrons." 
Verduron  verduronette  etc. 

„Retirez-moi  toujours, 
Apres  ga  nous  verrons." 
Quand  eile  fut  retiree, 
Chanta  une  chanson. 
Verduron  verduronette  etc. 

Quand  eile  fut  retiree, 
Chanta  une  chanson. 
,Ce  n'est  pas  ca,  la  belle, 
Que  nous  vous  demandons.' 
Verduron  verduronette  etc. 

,Ce  n'est  pas  5a,  la  belle, 
Que  nous  vous  demandons. 
C'est  votre  cceur  en  gage;9) 
Par  ma  foi,  nous  l'aurons.' 
Verduron  verduronette  etc. 


,C'est  votre  cceur  en  gage; 
Par  ma  foi,  nous  l'aurons.' 
Leur  fit  la  reverence, 
Leur  tourna  les  talons.10) 
Verduron,  verduronette  verduron  don  don. 

(Normandie.)  n) 


*)  les  landes  die  Heide.  2)  cresson  Kresse  (Brunnenkresse).  3)  In 
betreff  des  Kehrreimes  s.  hier  wie  sonst  Kap. :  Sprache  und  Reim.  4)  creuse 
(deutsch  kraus)  hohl,  tief.  5)  das  Verb  wird  mit  dem  grammatischen  Subjekt 
il  (entgegen  dem  deutschen  Gebrauch)  übereingestimmt.  °)  pechez-vous  fischt 
Ihr.  7)  =  donnerez.  8)  retirer  in  der  selteneren  transitiven  Bedeutung: 
„einen  herausziehen".  9)  en  gage  als  Lohn.  10)  les  talons  die  Hacken,  viel- 
fach von  besonderer,  namentlich  roter  Farbe.        n)  Beaurepaire  S.  36. 

5* 
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In  dem  Lied  aus  Nevers  flüchtet  sich  das  Mädchen,  als  sie 
von  den  trois  cavaliers  barons  aus  dem  Brunnen  gezogen  wird,  in 
ein  Haus,  welches  mit  jener  Phantasie,  die  nur  dem  Volkslied 
eigen  ist,  plötzlich  neben  der  Quelle  erscheint,  steckt  das  Köpfchen 
zum  Fenster  hinaus  und  singt  ihren  Eettern  ein  Lied  des  Dankes, 
welches  diese  aber  ebenso  wenig  erbaut,  wie  ihre  Gefährten  in 
dem  eben  mitgeteilten  Liede;  denn  sie  wünschen  les  amours, 
in  dem  Liede  von  Saintonge  wie  der  Champagne,  les  amourettes  der 
kleinen  Jeanneton.  Amourettes  ist  ein  doppelsinniges  Wort, 
welches  ebenso  gut  die  Liebe,  wie  auch  Nierenschnittchen,  Kalbs- 
milch, ein  Lieblingsgericht  der  Bauern,  bedeuten  kann.  Die 
Bursche  nehmen  es  in  dem  ersteren,  das  Mädchen  in  dem 
letzteren  Sinne  und  entgegnet  ihnen:  sie  wolle  die  amourettes 
in  einem  Topfe  kochen,  in  einem  Topfe  ohne  Boden.  Die  Lehre 
ist  verständlich  genug,  wir  wissen  aber  nicht,  ob  die  braves  com- 
pagnons  beherzigen,  was  das  Mädchen  ihnen  zum  Abschiede  sagt : 
„denkt  an  mein  Lied,  wenn  ihr  vom  Markte  heimzieht. 


La  fontaine  etait  creuse,  je  suis  tombee  au  fond: 
Sur  le  chemin  passent  trois  cavaliers  barons, 
Verduron  verdurinette,  trois  cavaliers  barons. 

Sur  le  chemin  y  passent  trois  cavaliers  barons: 
Que  donn'rez-vous,  la  bell',  pour  vous  tirer  du  fond, 
Verduron  verdurinette,  pour  vous  tirer  du  fond. 

Que  donn'rez-vous,  la  belle,  pour  vous  tirer  du  fond? 
Ah!  tirez-moi,  dit-elle,  et  puis  nous  marchand'rons ; 
Verduron  verdurinette,  et  puis  nous  marchand'rons. 

Ah!  tirez-moi,  dit-elle,  et  puis  nous  marchand'rons.  — 
Quand  la  bell'  fut  tire',  s'en  fut1)  ä  la  maison, 
Verduron  verdurinette,  s'en  fut  ä  la  maison. 

Quand  la  bell'  fut  tire',  s'en  fut  ä  la  maison; 
Met  la  tete  en  fenetre  et  chante  une  chanson, 
Verduron  verdurinette,  et  chante  une  chanson. 


*)  s'en  fut  entw.  volkstümlich  bequemere  Aussprache  für  s'enfuit;  oder 
von  s'en  etre  a  familiärer  Ausdruck  für:  sich  aufmachen,  zu  etwas  gehen, 
verschwinden. 
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Met  la  tete  en  fenetre  et  chante  une  chanson. 

Ce  n'est  pas  ca,  la  bell',  que  nous  vous  demandons, 

Verduron  verdurinette,  que  nous  vous  demandons. 

Ce  n'est  pas  ca,  la  bell',  que  nous  vous  demandons; 
C'est  vos  amours,1)  la  bell',  si  nous  les  meritons. 
Verduron  verdurinette,  si  nous  les  meritons. 

C'est  vos  amours,  la  bell',  si  nous  les  meritons. 
De  mes  amours,1)  dit-ell',  nous  vous  en  fricass'rons, 
Verduron  verdurinette,  nous  vous  en  fricass'rons. 

De  mes  amours,1)  dit-ell',  nous  vous  en  fricass'rons.2) 
Dans  une  poele  ä  chätaign's3)  qui  n'aura  point  de  fond, 
Verduron  verdurinette,  qui  n'aura  point  de  fond. 

Dans  une  poele  ä  chätaign's  qui  n'aura  point  de  fond. 
En  revenant  de  foir',4)  songez  ä  ma  chanson. 
Verduron  verdurinette,  songez  ä  ma  chanson. 

(Nivernais.) 5)    (Saintonge,  Poitou.)6)     (Champagne.)7) 

Gröfsere  Verschiedenheit  von  allen  bisher  vorgetragenen 
Liedern  zeigt  die  von  Tarbe  mitgeteilte  Lesart  aus  der  Cham- 
pagne. Sie  ist  ganz  im  Lokaltone  gehalten;  die  Quelle,  wo  das 
Abenteuer  spielt,  wird  genannt,  ebenso  der  Ort,  woher  die  drei 
Bursche  stammen.  Hier  erfahren  wir  auch  den  tieferen  Grund 
der  Abweisung.  Das  Herz  der  Schönen  schlägt  nicht  mehr  für 
andere  Burschen,  sondern  nur  für  ihren  geliebten  Pierre,  der  in 
der   Nähe   arbeitet   und   mit   einem   Sprunge   zu  ihrer  Rettung 


x)  Variante  aus  Saintonge,  Poitou  und  der  Champagne:  amourettes. 
2)  fricass(e)rons  braten,  in  Butter  schmoren.  3)  poele  ä  chätaign,s  abgeplatzte 
Pfanne;  chätaign,s  eigentl.  Kastanien.  Das  tertium  comparationis  in  den 
runden,  bräunlich  schwarzen  Flecken,  welche  die  abgesprungene  Emaille  der 
Pfanne  zeigt.  4)  foire  Jahrmarkt.  5)  Champfleury  S.  121.  8)  Bujeaud  I,  92  ff. 
7)  Marelle  a.  a.  0.  S.  189.  Bei  Marelle,  wie  bei  Bujeaud  ist  —  aufser  den 
bereits  oben  erwähnten  Abweichungen  —  der  Kehrreim  nicht  blofs  Em- 
pfindungslaut, sondern  in  sinnvolle  Worte  gefafst: 

Tant  dormir,  tant  dormir,  belle, 
Tant  dormir  n'est  pas  bon ! 

Ich  glaube  nicht,  wie  man  dies  wohl  annehmen  könnte,  dafs  die  Schöne 
wirklich  am  Rande  der  Quelle  eingeschlafen  und  in  das  Wasser  gefallen  sei ; 
mir  scheint  vielmehr,  da  dieser  Kehrreim  öfter  wiederkehrt,  dafs  er  in  einer 
dem  Volke  eigenen  Weise  als  allgemeiner  Warnungsruf  in  prekären  Lagen 
des  Lebens  zu  gelten  hat. 
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herbeieilt.    Mit  der  Beteuerung  ihrer  ewigen,  gegenseitigen  Liebe 
schliefst  das  Lied. 


Moii  pere  m'envoye  ä  l'herbe, 

Glandinette, 
A  Fherbe  a  la  saison, 

Glandinon. 

Je  vais  ä  la  fontaine, 

Glandinette, 
La  fontaine  de  Mouzon, 

Glandinon. 

Je  n'y  cueillis  pas  d'herbe, 

G-landinette, 
J'y  cueillis  du  cresson, 

Glandinon. 

La  fontaine  etait  baute,1) 

Glandinette, 
Tombee  je  suis  au  fond, 

Grlandinon. 

Par  lä  vint  ä  passer, 

Glandinette, 
Trois  garcons  de  Mouzon,2) 

Glandinon. 

Que  donn'rez-vous,  la  belle? 

Glandinette, 
Nous  vous  retirerons, 

Glandinon. 


Vot'  petit  coeur  volage?3) 

Glandinette, 
Savoir4)  si  nous  l'aurons, 

Glandinon. 

Mon  petit  coeur  volage, 

Glandinette, 
N'est  pas  pour  des  garcons, 

Glandinon. 

C'est  pour  mon  amant  Pierre, 

Glandinette, 
Qui  est  dans  ces  vallons, 

Glandinon. 

C'est  pour  moi  qu'il  endure, 

Glandinette, 
La  pluie  et  les  glacons,5) 

Glandinon. 

Mais  ä  mon  aide  Pierre, 

Glandinette, 
Est  arrive  d'un  bond,0) 

Glandinon. 

M'  sauva  de  la  fontaine, 

Glandinette,7) 
Toujours  nous  aimerons 

Glandinon.') 

(Champagne.) 8) 


„Wer  die  Wahl  hat,  hat  die  Qual,"  sagt  das  Sprichwort  — 
„Drum  prüfe,  wer  sich  ewig  bindet,"  der  Dichter. 

Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dafs  beide  Geschlechter 


l)  haute  vom  Boden  an  gerechnet;  vergl.  die  Verben  der  Entfernung, 
bei  welchen  die  französische  Anschauungsweise  gleichfalls  der  deutschen 
genau  entgegengesetzt  ist.  2)  Mouzon  franz.  Stadt  (Ardennen).  3)  petit 
coeur  volage,  stehende  Verbindung :  flatterhaftes  Herzchen.  4)  savoir  nämlich. 
5)  les  glagons  die  eisige  Kälte;  wir  können  keinen  Plural  bilden.  6)  d'un 
bona  mit  einem  Sprunge.  7)  Der  Kehrreim  glandinette  —  glandinon  erinnert 
unzweifelhaft  an  die  Pflicht  der  armen  Leute,  Eicheln  in  den  Wäldern  der 
Herrschaft  zu  sammeln.  (Tarbe.)  8)  Tarbe,  Bomancero  de  Champagne  II, 
&  200  ff. 
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die  Chancen  wägen,  ehe  sie  den  entscheidenden  Schritt  wagen. 
In  dem  folgenden  Liede  sind  die  Mädchen,  die  blonden,  die 
roten,  die  schwarzen  und  die  braunen  durchgegangen,  d.  h.  alle 
Schattierungen,  die  in  der  Hauptsache  vorkommen.  Bei  jeder 
sind  die  Fehler,  weshalb  man  sie  nicht  wählen  soll,  angegeben, 
nur  die  brünette  findet  Gnade  vor  den  Augen  des  ländlichen 
Dichters.  Merkwürdig  ist  der  Eingang  des  Gedichts.  Der 
Hahn  zu  Nantes,  welche  Stadt  überhaupt  in  den  Volksliedern 
eine  grofse  Rolle  spielt,  singt,  dafs  daselbst  drei  Mädchen  zu 
haben  seien  (dafs  nachher  4  Kategorieen  genannt  werden, 
kümmert  die  Logik  des  Volksliedes  nicht):  „Nehmt  nicht  die 
blonden,"  so  tönt  sein  warnender  Ruf,  „sie  sind  veränderlich, 
nehmt  nicht  die  roten,  sie  sind  stets  spröde,  auch  nicht  die 
schwarzen,  denn  sie  lieben  das  Trinken,  sondern  die  braunen, 
denn  sie  sind  zärtlich  in  der  Liebe". 

Wer  erinnert  sich  hierbei  nicht  eines  ähnlichen  deutschen 
Volksliedes,  welches  von  der  Farbe  der  Augen  auf  den  Charakter 
schliefst  und  nahelegt,  dafs  diese  oder  jene  Gattung  mehr  oder 
minder  Glück  in  der  Ehe  verspreche.  „Graue  Augen  greulich, 
aber  sehr  getreulich,"  mit  diesem  Ausspruch  verwendet  sich  das 
deutsche  Lied  für  jene  Klasse,  die  im  allgemeinen  von  den 
Männern  am  wenigsten  geschätzt  wird,  deren  innere  Schönheit 
die  äufsere  aber  aufwiegt. 


Dans  la  ville  de  Nantes 

II  y  a-t  *)-un  coq  qui  chante,2) 

En  tour  la  la, 

En  tour  la  li  ra, 
Son  cotillon 3)  en  branle,4)  en  branle, 

Son  cotillon  en  branle  au  vent. 

L'  5)y  a-t-un  coq  qui  chante ; 
On  sait  ce  qu'il  demande, 
En  tour  la  la  etc. 


On  sait  ce  qu'il  demande: 
L'y  a  trois  fill'  ä  prendre.6) 

En  tour  la  la, 

En  tour  la  li  ra, 
Son  cotillon  en  branle,   en  branle, 

Son  cotillon  en  branle  au  vent. 

L'y  a  trois  fill'  ä  prendre.    I 
N'en1)  prenez  pas  d'  ces  blondes. 
En  tour  la  la  etc. 


])  Volkstümliche  Vermeidung  des  Hiatus  durch  Einschieben  eines  t,  wo 
die  Sprache  der  Gebildeten  es  nicht  gestattet.  2)  chante  kräht,  vergl.  die 
hübsche  Zusammenstellung  der  französischen  Bezeichnungen  der  Tierstimmen 
bei  Schmitz,  Deutsch-französ.  Phraseologie  I,  3.  3)  cotillon  Gefieder,  Kamm ; 
diese  letztere  Bedeutung  fehlt  im  grofsen  Sachs- Villatte.  4)  branle  schwankt. 
r')  L'y,  wie  sonst  bei  il  l  ausgelassen  wurde,  so  hier  i.  e)  trois  filles  ä 
prendre ...  zu  haben.       7)  en  für  uns  vielfach  pleonastisch. 
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N'en  prenez  pas  d'  ces  blondes,  I   Ell'  sont  toujours  farouges. 

Ell'  sont  sujett'  au  change.  N'en  prenez  pas  d'  ces  noires. 

En  tour  la  la  etc.  En  tour  la  la  etc. 


Ell'  sont  sujett'  au  change. 
N'en  prenez  pas  d'  ces  rouges. 
En  tour  la  la  etc. 

N'en  prenez  pas  d'  ces  rouges, 
Ell'  sont  toujours  farouges.1) 


N'en  prenez  pas  d'  ces  noires, 
Ell's  ahn'  beaucoup  ä  boire. 
En  tour  la  la  etc. 

Ell's  ahn'  beaucoup  ä  boire, 
Prenez-en  d'  ces  brünettes, 


En  tour  la  la  etc.  En  tour  la  la  etc. 

Prenez-en  d'  ces  brünettes, 
Car  eil'  sont  mignonnettes.  2) 
En  tour  la  la, 
En  tour  la  li  ra, 
Son  cotillon  en  branle,  en  branle, 
Son  cotillon  en  branle  au  vent. 

(Poitou,  Aunis.) 3) 

Ebenso  wie  der  junge  Mann  wird  auch  das  junge  Mädchen 
von  dem  Gefühle  beseelt,  sich  nicht  dem  ersten  Besten  an  den 
Hals  zu  werfen,  —  es  müfste  denn  sein,  dafs  ein  Kloster  dräuet ; 
je  nach  ihrer  Neigung  sehen  wir  die  Maid  diesen  oder  jenen 
Stand  bevorzugen.  Es  ruht  darin  ein  charakteristischer  Unter- 
schied :  der  Mann  läfst  sich  durch  etwas  Aufseres,  die  Schönheit 
des  Weibes  bestimmen;  das  Weib  durch  den  Stand,  denn  das 
Weib  ist  der  Schmuck,  der  Mann  der  Erhalter  des  Lebens. 

Fünfzehn  Jahre  sind  vorüber,  die  Zeit  zur  Liebe  und  Ehe 
gekommen,  vor  ihrem  inneren  Auge  läfst  die  Schöne  die  ver- 
schiedenen Stände  wie  ein  Farbenspiel  vorübergleiten. 

Einen  Advokaten  mitnichten.  Da  mufs  sie  zu  viel  die 
Hausfrau,  da  kann  sie  zu  wenig  die  Weltdame  spielen. 

Ein  Arzt.  Schon  besser.  Aber  viel  zu  früh  wird  er  von 
dem  liebenden  Weibe  zum  Kranken  gerufen. 

Ein  Seemann.  Jahrelang  allein.  Nein.  Drum  einen  Offizier, 
dessen  heiterer,  sorgenloser  Sinn  am  besten  pafst  zu  einem 
jugendlichen  Mädchenherzen. 


*)  farouges  spröde.      2)  mignonettes  (Dim.)  lieblich  und  schön.      3)  Bu- 
jeaud  I,  85. 
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Je  viens  d'avoir  quinze  ans  passes,  I   Je  ne  veux  pas  d'un  medecin, 

Je  voudrais  bien  me  marier.  II  faut  se  lever  trop  matin. 

A  la  verduron  verdurette,  A  la  verduron  etc. 
Turelurette ! J) 

Je  ne  veux  point  d'un  avocat,  Je  ne  veux  pas  prendre  un  marin, 

II  faut  lui  plisser  ses  rabats.2)  II  me  laisserait  en  chemin.3) 

A  la  verduron  etc.  A  la  verduron  etc. 

Je  veux  avoir  un  officier, 
Car  il  a  toujours  le  coeur  gai ! 
A  la  verduron  verdurette, 
Turelurette ! 

( Champagne.) 4)    (Saintonge.)  5) 

Also  nicht  blofs  bei  uns,  sondern  auch  in  Frankreich  übt 
das  zweierlei  Tuch,  die  blanke  Uniform,  der  schlanke  Wuchs, 
die  sorglose  Stimmung  des  Soldaten  ihren  magischen  Reiz  auf 
das  leicht  empfängliche  Mädchenherz  aus ! 

Wer  will  es  dem  Mädchen  verargen,  wenn  sie  wählerisch 
zu  Werke  geht,  wo  es  sich  um  ihr  Lebensglück  handelt.  Allein 
wie  häufig  ist  es  der  Fall,  dafs  vor  lauter  Wählen  der  rechte 
Augenblick  verpafst  ist  und  die  stolze  Schöne,  welche  in  ihrer 
Jugendblüte  rechtschaffene  Bewerber  abgeschlagen  hat,  jetzt, 
wo  das  Alter  naht,  entweder  mit  einem  viel  geringeren  vorlieb 
nehmen,  oder  gar  als  alte  Jungfer  ihr  Leben  vertrauern  mufs.  Das 
französische  Volkslied,  wie  auch  die  französische  Fabel,  bietet 
eine  reiche  Auswahl  zur  Illustrierung  des  eben  Gesagten.  Glaubt 
man  nicht  irgend  einen  Fall  aus  seiner  Bekanntschaft  mit  Händen 
zu  greifen,  wenn  man  folgende  Klagen  hört: 

Als  ich  jung  und  schön  war,  da  that  ich  spröde  und  schickte 
alle  Bursche  heim.     Jetzt   thut's  mir  leid.     Was  hilft  mir  mein 


J)  turelurette  Klangnachahmung  des  Lerchengeschmetters.      2)  plisser  ses 

rabats   seine   Halskrause    fälteln;    Kragen    der  Gerichtsbeamten.       3)  il   me 

laisserait  en  chemin  er  würde  mich  daheim  lassen,  zurücklassen.      4)  Marelle 

a.  a.  0.  S.  205.      5)  Vergl.  dasselbe  Lied  bei  Bujeaud  I,  87  mit  einer  kleinen 

Veränderung  im  Kehrreim,    welcher  die  letzten  Worte  der  zweiten  Strophe 

aufnehmend  z.  B.  fortfährt: 
/ 

—  —  —  me  marier 

Me  marier  pour  l'amourette, 

A  la  verduron,  durette! 
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Spitzenhäubchen,   mein  Kleid  von  Seide;   die  Schönheit  ist  hin, 
alles  das  nützt  nichts  mehr,  lautet  der  elegische  Schlufs. 


A  quinze  ans  j'dtais  jolie, 
J'  renvoyais *)   tous  les  galants ; 
J'  faisais  de  la  rencherie;2) 
A  present  je  m'en  repens. 


J'ai  des  bonnets  de  dentelle 
Et  des  robes  qui  me  vont  bien; 
Mais  on  n'  me  trouve  plus  belle, 
Et  tout  5a  n'  sert  p'us  de  rien. 
{Champagne.)3) 


In  fast  gleicher  "Weise  klingt  ein  Lied  aus  Angoumois. 


A  quinze  ans,  j'etais  gentille, 
Je  r'fusais  tous  les  amants, 
Je  faisais  la  difficile, 
A  present  je  m'en  repens. 

Quinze  amants   en  une  semaine 
Sont  venus  me  demander, 
Beau  bouquet  de  marjolaine4) 
Sont  venus  me  presenter. 

Je  les  renvoyai  de  grand'  poste,5) 
C'etait  mon  contentement ; 
Ah!  grand  Dieu!   que  j'etais  folle, 
A  present  je  m'en  repens. 


Q,uand  la  rose  eile  est  eclose, 
II  est  temps  de  la  cueillir, 
Sans  cela  eile  se  fane,6) 
Sans  avoir  aucun  plaisir. 

J'ai  d'  beaux  bas,  d'  jolies  dentelles, 
Ainsi  que  du  linge  fin, 
La  mode  la  plus  nouvelle, 
Tout  cela  ne  fait  plus  rien. 

J'ai  beau  aller7)  en  prom'nade, 
Tous  mes  soins  sont  superflus. 
J'ai  beau  passer  par  les  rues, 
Personn'  ne  me  dit  rien  plus. 


Adieu,  les  plaisirs  du  monde, 
Je  m'en  vais  dans  les  couvents, 
M'enfermer  avec  ces  noires,8) 
Dans  des  lieux  etroitement. 

(Bas-Poitou.  Aunis.)9) 

Das  Klagelied  der  „Dreifsigj ährigen,"  welche  in  jene  Jahre 
gekommen,  von  denen  sie  sagen,  sie  gefallen  mir  nicht,  mag 
diesen  Abschnitt  schliefsen. 

Grand  Dieu,  que  je  suis  malheureuse ! 
Se  dis'  les  filles  de  trente  ans. 
Quand  on  est  jeune,  on  s'abuse,10) 
Pour  moi,  ga  m'en  a  pris  autant.11) 


*)  renvoyer  Korb  geben;  der  Franzose  besitzt  kein  entsprechendes  Bild, 
vergl.  d.  famil.  Ausdruck  in  der  franz.  Schweiz,  donner  ä  qu.  une  Serviette. 
-)  faire  la  rencherie  famil.  Ausdruck  für  spröde  thun,  sich  zieren.  3)  Marelle 
S.  205.  4)  marjolaine  Majoran.  5)  grand  poste  vergl.  S.  19  Anm.  4.  °)  se 
fane  verwelkt.  7)  j'ai  beau  aller  vergeblich  gehe  ich...  8)  Name  für  die 
Nonnen  —  speziell  für  die  Ursulinerinnen,  welche,  nachdem  sie  ein  Jahr  lang 
Novize  gewesen,  schwarze  Schleier  anlegten.  9)  Bujeaud  I.  322.  10)  on  s'abuse 
man  täuscht  sich.       n)  ca  m'en  a  pris  autant  mir  ist's  ebenso  gegangen. 
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Mais  quand  nous  n'avions  que  quinze  ans, 
Nous  etions  bien  cheries,1) 
Nous  avions  beaucoup  de  galants, 
C'etait  toujours  nouveau  compliment.  (bis.)2) 

Tous  les  jours  et  meme  ä  toute  heure 
Ils  venaient  nous  faire  l'amour, 
Disant:  mes  jeunes  demoiselles, 
Nous  vous  souhaitons  bien  le  bonjour, 
Nous  vous  souhaitons  bien  le  bonjour. 
V'nez  ä  la  promenade, 
Et  nous  irons  dans  ces  vallons, 
Et  nous  vous  apprendrons  des  chansons.  (bis.) 

Mais  nous,  nous  y  faisions  les  fieres, 
Et  nous  n'  voulions  pas  y  aller, 
Nous  y  faisions  les  demoiselles, 
Nous  avions  peiir  d'  nous  fatiguer, 
Nous  les  envoyions  promener.3) 

Ah!  nous  etions  bien  folles! 
Mais  ils  nous  fönt  en  verite, 
Comm'  nous  leur  avons  fait  en  premier.  (bis.) 

Nous  allons  ä  la  promenade, 
Nous  les  rencontrons  ces  amants, 
Mais  d'un  oeil  froid  ils  nous  regardent, 
I'  n'  nous  fönt  point  grand  compliment, 
Nous  reconnaissent  en  passant 
Et  se  prennent  de  rire; 
Mais  ils  nous  fönt  en  verite, 
Comm'  nous  leur  avons  fait  en  premier.  (bis.) 

Nous  autres,1)  nous  voilä-t-ägees. 
Bientot  de  trente  ou  quarante  ans, 
Portant  des  rides6)  au  visage, 
Les  cheveux  nous  viennent  tout  blancs; 


*)  bien  cheries  sehr  begehrt.  2)  bis  noch  einmal ;  wenn  der  Franzose,  wie 
der  Russe,  etwas  noch  einmal  zu  hören  wünscht  (im  Theater  etc.),  so  sagt 
er's  lateinisch :  bis,  der  Engländer  französisch :  encore,  der  Deutsche  italienisch : 
da  capo.  3)  envoyer  promener  qn.  einen  heimschicken,  einem  einen  Korb 
geben,  vergl.  S.  74  Anm.  1.  4)  nous  autres,  der  Zusatz  von  autres,  charak- 
teristisch für  den  Franzosen,  nicht  blofs,  wo  es  sich  um  den  Gegensatz  von 
Nation  zu  Nation  handelt,  nous  autres  Francais,  sondern  auch  innerhall) 
desselben  Volkes  bei  verschiedenen  Ständen,  nous  autres  juges  und  Ge- 
schlechtern nous  autres  (filles).  ö)  voilä-t-ägees,  das  Einschieben  eines  t  oder  s 
bz.  z  in  der  Aussprache,  wo  dasselbe  nicht  durch  die  Bindung  bedingt  ist, 
volkstümlich  zur  Vermeidung  des  Hiatus;  ebenso  die  Verwechselung  der 
vorhergenannten  Konsonanten  unter  sich.    °)  rides  Falten. 
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Nous  avons  beau  ä  nous  coiffer, 
Nous  laver  le  visage, 
Nous  avons  beau  ä  nous  poudrer, 
Nous  ne  pouvons  plus  nous  faire  aimer.  (bis.) 

(Angoumois,  Saintonge.) *) 


Überlassen  wir  die  allzu  wählerischen  Mädchen  ihrem  ver- 
dienten Schicksale  und  beschäftigen  uns  damit,  wie  gegenseitige 
treue  Liebe  sich  im  Volkslied  ausprägt.  Wir  sind  nur  zu  sehr 
durch  eine  gewisse  Litteratur  in  Deutschland  daran  gewöhnt, 
Franzose  und  Frivolität  für  sinnverwandt,  Franzose  und  treue, 
zärtliche  Liebe  für  unvereinbar  zu  halten.  Das  Volkslied  wird 
uns  hoffentlich  eine  andere  Meinung  einflöfsen. 

Ich  greife  auf  ein  Lied  zurück,  welches  ich  teilweise  schon 
erörtert  habe,  als  ich  der  Werbung  der  drei  Holzfäller  das  Lied 
von  dem  Schnitter  gegenüberstellte,  welcher  unbeirrt  um  Macht 
und  Schönheit  den  Straufs  seinem  einfachen,  aber  geliebten 
Mädchen  freiwillig  darbietet.  Die  Gefühle,  welche  den  einfachen 
Mann  beseelen,  brechen  sich  in  den  ebenso  zarten,  wie  wahren 
Worten  Bahn :  In  ihr  erkenne  ich  meine  Herzallerliebste  wieder, 
mein  einziger  Gedanke  in  Leid  und  Freud.  Durch  die  Lerche 
des  Feldes  empfängt  sie  Liebesbotschaft  von  mir  und  sendet 
mir  die  ihre  durch  die  schmetternde  Nachtigall.  Sie  hat  mir 
gesagt:  sei  treu  wie  Gold.  Zum  Feste  aller  Heiligen,  da  soll 
die  Hochzeit  sein,  da  werden  wir  glücklich  und  zufrieden  sein, 
dann  wohnen  wir  auf  ewig  zusammen  im  schönen  Liebesgarten, 
über  und  über  mit  weifsen  Rosen  bedeckt  und  die  Nachtigall, 
die  Lerche,  die  an  dem  Liebesglück  treu  Liebender  innigsten 
Anteil  nehmen,  sie  singen  mit  süfsestem  Schmelze:  „Hoch  treue 
Mädchenliebe,  hoch  Männertreue!" 

Je  reconnais  ma  princesse,  Cell'  qui  regoit  d'  nies  lettres 

Cell'  que  mon   coaur  aim'  tant,2)      Par  l'alouett'  des  champs, 
Dans  la  joi',  la  tristesse  Et  qui  m'  renvoi'  les  siennes 

Ma  pensee  uniqu'ment.  |   Pa'  1'  rossignol  chantant. 


J)  Bujeaud  I,  320.       2)  Celle  que  mon  coeur  aime  tant  die  Herzallerliebste 
mein,  vergl.  das  zu  S.  61,  Anm.  9  Gesagte. 
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Ell'  m'a  dit :  t'es  fidele,  I   Nous  habit'rons  ensemble 


Comme  l'or  et  l'argent; 
D'vers  la  Toussaint1)  prochaine 
J'aurons 2)  contentement. 


Au  beau  jardin  d'amour, 
Tout  plein  de  roses  Manches 
Au  mitan,3)  ä  l'entour. 


L'  rossignol,  l'alouette 
Diront  dans  leur  doux  chant: 
Viv'  les  filles  fideles, 
Viv'  les  gargons  constants! 

(Champagne.)4) 

Wie  reizend  spricht  sich  hier  die  Liebe  aus,  welche  keinen 
Zweifel  an  sich  selbst  kennt.  Kein  Troubadour,  kein  Dichter 
der  modernen  Schule  könnte  schöner  diese  alten  und  doch  wieder 
ewig  neuen  Gefühle  besingen,  jene  Zeit  jugendlicher  Liebe,  von 
der  auch  unser  Dichter  wünscht,  dafs  sie  ewig  grünen  bliebe. 
Läfst  sich  zugleich  reizender  eingestehen,  dafs  Bräutigam 
und  Braut  nicht  schreiben  und  lesen  können,  als  mit  dem  Verse 
geschieht : 

Celle  qui  regoit  d'  mes  lettres 

Par  l'alouett'  des  champs, 

Et  qui  m'  renvoi'  les  siennes 

Pa'  1'  rossignol  chantant.6) 

Denn  dafs  dieses  der  Sinn,  das  zeigt  uns  deutlich  die  aus 
Maine  mitgeteilte  Lesart,  welche  noch  einen  Vers  hinter  dem 
soeben  mitgeteilten  einschaltet,  in  dem  es  heifst: 

Sans  savoir  lire  ni  ecrire, 

Nous  lisons  ce  qui  est  dedans,  . 

II  y  a  dedans  ces  lettres 

Ahne  moi,  je  t'aime  tant. 

(Bas-Maine.) 6) 

So  anmutig  auch  der  Schlufs  sein  mag,  so  schwächt  diese 
Einschaltung  doch  die  Wirkung  des  vorherigen  Verses  ab,  da 
er  den  an  sich  klaren  Sinn  desselben  unnötig  erläutert. 

Der  vorletzte  und  letzte  Vers  enthält  in  der  Sammlung  von 


*)  La  Toussaint  Allerheiligenfest  (1.  November).  2)  J'aurons  volks- 
tümlich für  nous  aurons.  3)  au  mitan  volkstümlich  (selten)  in  der  Mitten. 
4)  Marelle  S.  193  ff.  ö)  Aufser  den  Vögeln  sehen  wir  auch  den  flüchtigen 
Schmetterling,  die  silberweifse  Wolke  (le  nuage  d'argcnt),  den  wehenden  Wind 
(la  brise  qui  passe),  die  fliefsende  Welle  (Vonde  qui  coule)  mit  der  Liebes- 
botschaft   betraut.      6)  Champfleury  S.  113. 
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Bujeaud  einige  interessante  Abweichungen.  Was  sich  reizvoll 
dort  unter  dem  Bilde  des  Liebesgartens  verhüllt,  wird  hier  un- 
verhüllt mit  den  Worten  ausgesprochen: 

Nous  dormirons  ensemble 
Dedans  un  beau  lit  de  camp, 
Tout  couvert  de  roses  Manches, 
Et  alentour ')  et  au  mitan. 

Anmutig  ist  die  zweite  abweichende  Lesart.  Statt  Nach- 
tigall und  Lerche  singt  die  kleine  graue  Lerche  allein  mit 
ihren  lieblichsten  Tönen  die  gegenseitige  treue  Liebe. 

La  petite  alouette  grise 
Chantera  dans  son  doux  chant: 
Vivent  les  constantes  filles, 
Vivent  les  garcons  constants ! 2) 

(Provinces  de  Vouest.)3) 

Schon  diese  wenigen  Proben  zeigen,  wie  jener  innige  Anteil 
der  kleinen  Vogelwelt  an  den  Leiden  und  Freuden  treu  Lieben- 
der, ein  gemeinsamer  Zug  jeder  Volksdichtung,  sich  in  gleich 
gemütvoller  Weise  auch  in  dem  französischen  Volksliede  offen- 
bart. —  Während  in  dem  von  Marelle  und  Bujeaud  mitgeteilten 
Liede  der  Kehrreim  mangelt,  das  Lied  sonach  eigentlich  nicht 
unter  die  Sangeslieder  zu  rechnen  ist,  da  ihm  eben  das  Lieder- 
mäfsige  fehlt,  so  wird  dieser  Mangel  durch  das  von  Champfleury 
mitgeteilte  Lied  ausgeglichen.  Dort  ist  zugleich  der  Inhalt  des 
Liedes  in  eine  andere  Zeit  verlegt.  Während  das  uns  bekannte 
Lied  in  der  Sommer-  und  Erntezeit  spielt,  ist  in  dem  Liede  aus 
Bas-Maine*)  die  Zeit  nach  der  Ernte  als  Hintergrund  gewählt. 
Dem  entspricht  auch  der  Kehrreim,  welcher  nach  der  ersten 
Zeile  eines  jeden  Verses  eintritt  und  die  Thätigkeit  des  Dreschens 
mit  den  Worten  malt: 

Ho!  batteux,  battons  la  gerbe, 
Compagnons,  joyeusement! 

Da  diesem  Liede  die  Werbung  der  Königin  wie  des  Präsi- 
denten Tochter   fehlt,   so   geht  ihm  allerdings  ein   grofser  Reiz 


*)  alentour  — -  ä  Ventour  rings  umher.       2)  In  betreff  der  kreuzweisen 
Stellung  vergl.  S.  50,  Anm.  1.       3)  Bujeaud  I,  174.      4)  Champfleury  S.  113, 
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verloren.  Tritt  doch  die  treue  Liebe  des  Burschen  durch  die 
glücklich  überstandene  Probe  um  so  schärfer  hervor.  Dieses 
Fehlen  einer  in  sich  abgeschlossenen  Episode  rechtfertigt  in 
gewissem  Sinne  die  Teilung  des  Liedes,  dessen  erste  Hälfte  bei 
den  Werbeliedern  mitgeteilt  wurde,  während  die  zweite  jetzt  bei 
den  Liedern  erscheint,  welche  die  treue  Liebe  bekunden.  Ist 
doch  die  Vermutung  nicht  ausgeschlossen,  dafs  beide  Lieder, 
ursprünglich  selbstständig,  erst  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem 
Liede  zusammenflössen. 

Marelle  wie  Haupt -Tobler  haben  ihre  kleinen  Sammlungen 
mit  musikalischen  Beilagen  nicht  versehen ;  anders,  wie  bereits 
erwähnt,  Bujeaud  und  Champfleury-Weckerlin.  Allein  die  beiden 
letzten  Herausgeber  bedauern  auf  das  lebhafteste,  und  ich  glaube, 
wir  dürfen  uns  diesem  Bedauern  anschliefsen,  dafs  es  ihnen  nicht 
möglich  gewesen  ist,  von  diesem  Liede  die  Melodie  aufzufinden. 
Hoffen  wir,  dafs  es  seinen  Komponisten  finden  werde;  es  bedarf 
vielleicht  nur  des  Bekanntwerdens,  um  dazu  anzuregen.  Der 
Stoff  lohnt  reichlich  der  Mühe. 

Die  gleiche  treue  Gesinnung,  welche  hier  der  Bursche  seinem 
einfachen  Mädchen  gegenüber  ausspricht,  bekundet  in  einem  Liede 
aus  der  Normandie  ein  junges  Blut  gegenüber  drei  Gesellen,  die 
um  ihre  Liebe  werben.  Auch  sie  zieht  den  einfachen  Knappen 
dem  Fürsten  wie  dem  Königssohne  vor.  Das  muntere  Lied, 
welches  einen  seltsamen,  mit  Empfindungslauten  gemischten 
Kehrreim  enthält,  spricht  für  sich  selbst: 

En  basse  Normandie 

Au  pays,  oü  j'etais 

Y  avait  trois  gentils  liommes, 

Tous  trois  amoureux  de  nie  (moi). 

Oh !  vertigue ! 

Oh!  na  ma  fe! 

Oh!  quioup,  quioup,  oh  quioup  ma  fe  (foi)! 
Oh!  quioup,  qu'ils  ont  d'amour  pour  nie  (moi)! 

L'un  est  le  fils  d'un  prince, 
L'autre  le  fils  d'un  re  (roi), 
L'autre  le  fils  d'un  ecuyer1) 
Et  c'est  c'  ti-läa)  que  j'aime  (j'aime). 

(ßasse-Normandie.)  *) 

')  ecuyer  Knappe.      2)  cHi-lä  =  celui-lä.      3)  Beaurepaire. 
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Es  ist  das  Unglück  Frankreichs,  welches,  wie  wir  aus  Schürt' 
gesehen  haben,  als  solches  von  den  Franzosen  selbst  empfunden 
wird,  dafs  man  Paris  mit  Frankreich  und  die  Sitten  der  Haupt- 
stadt mit  den  Sitten  der  ländlichen  Bevölkerung  verwechselt, 
welche  doch  zumeist  das  gesunde  Mark  der  Nation  darstellt; 
wie  aber  die  Sitten  und  Anschauungen  des  Volkes  beschaffen 
sind,  zeigen  uns  zumeist  diejenigen  Lieder,  deren  Brennpunkt 
die  Treue  ist. 

Einige  schöne  Fräulein  von  St.  Servern1)  schauen  ins  Freie,  sie 
bemerken  ein  Schiff,  eilen  auf  dasselbe  zu  und  fragen  den  Schiffer 
nach  ihren  fernen  Geliebten  mit  jener  Naivität,  welche  glaubt, 
dafs  jeder  so  gut  wie  sie,  ihren  Geliebten  kennen  müsse.  „Ja," 
entgegnet  der  Gefragte  —  denn  wer  diese  Frage  stellt,  zweifelt 
nicht,  dafs  sie  beantwortet  werde  —  „ja,  ich  habe  ihn  nicht  blofs 
gesehen , '  sondern  er  hat  mich  auch  versichert ,  dafs  nur  Du, 
schöne  Maid,  seine  Treue  haben  sollst;"  und  mit  der  Ver- 
sicherung, dafs  auch  sie  nur  ihm  ewig  angehören  wolle,  schliefst 
das  Lied. 


Ce  sont  les  filles  de  Saint-Servan 
Tant  ter  lan  tan  ter  lan  tan, 

Helas,  qu'elles  sont  jolies, 
Oh  gue,2) 

Helas,  qu'elles  sont  jolies! 

Elles  ont  regarde  vers  le  camp 
Tant  ter  lan  tan  ter  lan  tan, 

Apercurent  un  navire, 
Oh  gue, 

Apercurent  un  navire. 

Arrivent,  arrivent  au  batelier,3) 
Tant  ter  lan  tan  ter  lan  tan, 

Que  le  bon  vent  amene, 
Oh  gue, 

Que  le  bon  vent  amene. 


As-tu  point  vu  mon  ami 

Tant  ter  lan  tan  ter  lan  tan, 

Aux  iles  de  Canarie,4) 
Oh  gue, 

Aux  iles  de  Canarie  V 

Oui,  je  l'ai  vu  et  il  m'a  dit 
Tant  ter  lan  tan  ter  lan  tan, 

Que  vous  etiez  sa  mie,5) 
Oh  gue, 

Que  vous  etiez  sa  mie. 

Oui,  je  la  suis  et  la  serai 
Tant  ter  lan  tan  ter  lan  tan, 

Tout  le  temps  de  ma  vie, 
Oh  gue, 

Tout  le  temps  de  ma  vie. 

(Normandie.)  °) 


*)  Im  Dep.  llle-et-  Vilaine  (Nordwesten  von  Frankreich,  Bretagne)  gelegen. 
2)  gue  vergl.  S.  20,  Anm.  6.  3)  batelier  Schiffer.  4)  iles  de  Canarie  die 
kanarischen  Inseln  erscheinen  mehrfach  in  der  franz.  Volksdichtung.  5)  sa 
mie  vergl.  S.  20,  Anm.  5.      6)  Beaurepaire  S.  47;  Haupt-Tobler  S.  21. 
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Das  Volk  beurteilt  von  sich  aus  alle  Stände.  Wie  es  mit 
den  Mächtigen  dieser  Erde  umspringt,  wissen  wir  bereits ;  es  zieht 
sie  zu  sich  herab,  oder  sollen  wir  nicht  besser  sagen,  es  zieht  sie 
zu  sich  herauf,  da  es  sich  um  die  Reinheit  und  Wahrheit  des 
Gefühls  handelt.  Auch  in  dem  folgenden  Liede  geschieht  dies, 
wo  das  Volk  seine  Empfindung  drei  Prinzessinnen  leiht,  welche  unter 
einem  milden  Apfelbaum  gelagert  sind.  Als  sie  erwachen,  denkt 
die  erste  von  ihnen  an  den  Morgen,  die  zweite  —  und  hier  bricht 
der  volkstümliche  Ton  durch  —  an  den  Tambour,  den  sie  in 
der  Ferne  hört,  die  dritte  erinnert  der  kriegerische  Klang  der 
Trommel  an  ihren  Schatz,  der  in  die  Schlacht  gezogen,  „Für 
uns  kämpft  er,"  und  als  echtes  Königskind  fügt  sie  stolz  hinzu, 
dafs  nur  dem  Siegreichen  ihr  Herz  gehöre ;  aber  schnell  gewinnt 
das  natürliche  Gefühl  der  Liebe  die  Oberhand,  „mag  er  siegen 
oder  verlieren,  in  meinem  Herz  bleibt  er  stets  Sieger."  Das 
menschliche  Herz  hat  über  den  Stolz  von  Königsthronen  den 
Sieg  davongetragen. 

Das  Lied  selbst  wird  durch  den  schwungvollen  Kehrreim 
vole,  mon  cceur  hie,  und  den  sprechenden  Empfindungslaut  iou 
in  der  Mitte  und  am  Ende  unterbrochen: 

Derriere  chez  mon  pere,1)  I       Qä,  dit  la  seeonde, 

Vole,  vole,  mon  cceur,  vole,2)  i   Vole,  vole,  mon  coeur,  vole, 

Y  a  un  pommier   doux ! 3)  J'entends  le  tambou' ! 
Tout  doux,  et  iou!  Tout  doux,  et  iou! 

Y  a  un  pommier  doux!  J'entends  le  tambou'. 

Trois  belles  princesses,  Qä,  dit  la  troisieme, 

Vole,  vole,  mon  cceur,  vole,  Vole,  vole,  mon  cceur,  vole, 

Sont  couche's  dessous!  C'est  mon  ami  doux! 

Tout  doux,  et  iou!  Tout  doux,  et  iou! 

Sont  couche's  dessous!  C'est  mon  ami  doux. 

C,ä,  dit  la  premiere,  II  va-t-ä  la  guerre 

Vole,   vole,  mon  cceur,  vole,  I   Vole,  vole,  mon  cceur,  vole, 
Je  crois  qu'il  fait  jou'!  Combattre  pour  nous! 

Tout  doux,  et  iou!  Tout  doux,  et  iou! 

Je  crois  qu'il  fait  jou'!  Combattre  pour  nous! 


')  Derrilre  chez  mon  pere  hinter  meines  Vaters  Haus ;  beliebter  Eingang 
wie  im  Deutschen.  In  solchen  und  ähnlichen  Redewendungen  tritt  die  ur- 
sprüngliche Herkunft  von  chez  =  cas(a)  Hütte  noch  deutlich  hervor.  2)  vole, 
mon  cceur !  auf,  mein  Herz !      •)  pommier  doux  milder  Apfelbaum. 

Scheffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  6 
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S'il  gagne  bataille,  Qu'il  perde  ou  qu'il  gagne, 

Vole,  vole,  mon  cceur,  vole,       Vole,  vole,  mon  coeur,  vole, 
Aura  mes  amou's!  Les  aura  toujou's! 

Tout  doux,  et  iou!  Tout  doux,  et  iou! 

Aura  mes  amou's.  Les  aura  toujou's ! 

(Franche-Comte.)1)    Var:  (Champagne).2) 

Wir  haben  hier  zugleich  den  nicht  seltenen  Fall,  dafs  das 
Volk  sich  Erleichterungen  im  Reime  einfach  durch  Veränderungen 
der  "Worte  gestattet.  So  sind  des  Reimes  wegen  die  Ausdrücke : 
jour,  tambour,  amour,  toujours  umgewandelt  in  jou,  tambou,  amou 
und  toujou,  bedingt  durch  den  am  Schlufs  eines  jeden  Verses 
wiederkehrenden  Empfindungslaut  iou,  während  der  Kehrreim 
vole,  vole,  mon  coeur,  vole  (auf,  mein  Herz,  auf),  welchen  wir  auch  im 
seltsamen  Widerspiel  bei  sentimentalen  und  tief  trauernden  Liedern 
finden,  hier  die  Mitte  eines  jeden  Verses  schwungvoll  unter- 
bricht. 

Besonders  wird  im  Volkslied  die  Treue  des  Geliebten  ge- 
feiert, welcher  nach  längerer  Abwesenheit  wiederkehrt,  selbst 
treu  geblieben  ist  und  die  Geliebte  treu  erfindet.  Auch  dem 
französischen  Volksliede  ist  diese  Gattung,  wie  nach  dem  Voran- 
gehenden nicht  anders  erwartet  werden  kann,  nicht  fremd.  Echt 
volkstümlich  wird  dabei  die  Trennungszeit  übersprungen  und 
nur  die  beiden  Kernpunkte,  welche  im  Scheiden  und  im  Wieder- 
sehen gipfeln,  im  Liede  zusammen gefaf st.  Dafs  der  Ring  bei 
der  Trennung  und  beim  Wiederfinden  eine  grofse  Rolle  spielt, 
ist  bekannt,  schwieriger  zu  erläutern  dürfte  die  silberne  verge 
sein,  welche  der  Geliebte  zugleich  mit  der  Liebe  mitgenommen, 
erklärlich  aber  wird  die  Stelle,  wenn  man  damit  ein  ähnliches 
Lied 3)  vergleicht,  in  welchem  statt  „verge"  von  einem  silbernen 
„Gürtel"  die  Rede  ist. 

Wie  so  häufig,  finden  wir  auch  hier,  dafs  der  Kehrreim  im 
scharfen  Gegensatz  zu  der  im  Liede  selbst  gepriesenen  Treue  die 
falsche  Liebe  als  Verräterei  brandmarkt  mit  dem,  wie  mir  scheint, 
echt  französischen  satirischen  Zusatz:  on  y  perd  son  temps. 


*)  Champfleury  85,  Haupt  42.  2)  Puymaigre  65.  3)  Bujeaud  I,  188  ist 
von  einem  „goldenen  Grürtel"  die  Rede;  Brautgabe  des  Erwählten.  Der 
Gürtel  ist  bei  der  Witwe  insofern  wichtig,  als  sie  ihn  nebst  Börse  und 
Schlüssel  auf  das  Grab  warf  und  dadurch  auf  die  Erbschaft  verzichtete. 
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II  s'en  est  alle  mon  loyal  ami, 

II  m'a  empörte  mes  anneaux  jolis, 

Mes  anneaux  jolis,  ma  verge  d'argent, 

Et  mes  amourettes  qui  etaient  dedans. 

C'est  grand  trahison  de  montrer  semblant1) 
D'aimer  par  amour,  car  on  y  perd  son  temps. 

II  est  revenu  mon  loyal  ami, 

II  m'a  rapporte  mes  anneaux  jolis, 

Mes  anneaux  jolis,  ma  verge  d'argent 

Et  mes  amourettes  qui  etaient  dedans. 

C'est  grand  trahison  de  montrer  semblant 
D'aimer  par  amour,  car  on  y  perd  son  temps. 2) 

Wie  hier  die  Trennung  den  Liebenden  nichts  anhaben 
konnte,  so  scheuen  sie  auch  das  Schrecklichste,  Krankheit  und 
Tod  nicht,  wenn  es  gilt,  ihre  Liebe  zu  bethätigen.  Nur  dunkel 
wissen  wir  aus  der  Geschichte,  welch  entsetzliche  Verheerungen 
die  Pocken  im  Gefolge  hatten,  bevor  Jenners  wohlthätige  Erfindung 
ihre  Schrecken  brach.  Auch  ein  Mädchen  der  Champagne  ist 
davon  ergriffen.  Der  Geliebte  fleht,  Gott  möge  die  Geliebte 
retten;  mag  ihr  Antlitz  auch  noch  so  entstellt  sein,  seine  Liebe 
für  sein  Mädchen  würde  dadurch  nicht  erkalten.  Denn,  fügt  er 
philosophisch  hinzu,  nicht  die  Schönheit,  nur  das  Herz  mache 
die  Liebe  aus,  ein  Ausspruch,  der  doppelt  wirkt,  da  Wort 
und  Empfindung  sich  decken. 

Sauvez  (Dieu)  celle 

Que  j'aime  tant ! 
Qu'elle  vive  laide  et  fidele, 

Je  suis  content. 
Le  mal  qui  pousse  son  ravage 

Jusqu'au  bout 
Change  les  traits  de  son  visage 

Et  non  mon  goüt. 
Ah!    La  beaute  n'est  qu'un  nuage; 

Le  cceur  est  tout! 

( Champagne.) 8) 

Selbst  der  Macht  der  Kirche  und  des  Priesters  trotzt  die 
Liebe.     Wohl   will   der  Pfarrer   in   der  Beichte   dem   Mädchen 


*)  montrer  semblant  sich  den  Anschein  geben.  2)  Haupt-Tobler  S.  61, 
geschöpft  aus  einer  alten  Volksliedersammlung  aus  dem  Jahre  1538.  3)  Tarbe 
V.  25,  26. 
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verzeihen,  welche  mit  ihrem  trauten  Pierron  getändelt  (!),  allein 
sie  soll  von  ihrem  Geliebten  lassen ;  da  sie  dieses  nicht  vermag, 
so  lässt  sie  den  Priester  im  Stich. !) 

Auch  der  väterlichen  Gewalt  beugt  sich  das  Mädchen  eben- 
sowenig, wie  der  Macht  der  Kirche,  wenn  es  zu  wählen  gilt 
zwischen  väterlicher  Autorität  und  Liebe  zu  ihrem  Schatz. 

Schön  Isenburg ,  die  Heldin  der  folgenden  Lieder,  welche 
einen  mehr  balladenähnlichen  Charakter  tragen,  bittet  ihren 
Vater,  den  König  Loys,  sie  mit  dem  Geliebten  .zu  vermählen, 
der  zwar  nicht  sechs  Deut  an  Wert  besitzt,  wie  das  Lied  be- 
sagt, gewifs  aber  einen  wahren  Schatz  an  Liebe  und  Treue. 

Entschlossen  fügt  sie  ihrer  Bitte  hinzu,  dafs  weder  die  Be- 
fehle ihrer  Mutter,  noch  ihrer  sämtlichen  Verwandten,  noch 
selbst  ihres  Vaters,  den  sie  herzlich  liebe,  sie  hindern  würden, 
ihrem  Geliebten  die  Treue  zu  bewahren.  Das  Lied  meldet  uns 
nichts  davon,  ob  Vater,  Mutter  oder  Verwandte  versuchen,  das 
entschlossene  Mädchen  zu  anderer  Anschauung  zu  bekehren. 
Das  Volkslied  überspringt  ganz  einfach  diese  Zwischenglieder 
und  meldet  uns  rein  thatsächlich  die  ebenso  entschiedene  Ant- 
wort des  Königs,  dafs  die  Tochter  ihrer  Liebe  entsagen  müsse, 
andernfalls  würde  sie  in  den  Turm  gesperrt. 

Aber  auch  dieses  schreckt  die  Liebende  nicht.  Lieber  in 
den  Turm  gesperrt,  als  ihrer  Liebe  untreu  werden.  Auf  des 
Königs  Geheifs  führen  Diener  und  Reisige  die  Tochter  dem 
Turme  zu,  wo  nicht  Tag,  nicht  Sonne  scheint.  Sieben  Jahre, 
—  gleich  der  „Drei"  eine  Lieblingszahl  des  Volks  — ,  weilt 
sie  dort,  ohne  dafs  ihr  Mut  gebrochen  würde.  Wie  wenig 
sich  übrigens  das  Volkslied  darum  kümmert,  seine  Sprache 
den  Verhältnissen  anzupassen,  erkennen  wir  aus  der  alltäglichen 
Begrüfsungsformel,  mit  welcher  der  Vater  am  Ende  der  sieben 
Jahre  seine  Tochter  anredet.  „Guten  Tag,  liebe  Tochter,  wie 
geht  es  Dir?"  Gleichsam  als  wäre  nichts  vorgefallen,  —  als  be- 
grüfse  er  sie  am   frühen  Morgen  nach  wohl  verbrachter  Nacht. 

Ein  schauerliches  Bild  entrollt  sich  uns,  die  Füfse,  die 
Seiten   sind  ihr  von   den  Würmern   angefressen,    aber   als   der 


*)  Cenac-Moncaut  S.  453. 
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Vater  sie  wiederum  fragt,  ob  sie  ihre  Liebe  aufgeben  oder  im 
Turme  verbleiben  wolle,  giebt  sie,  sich  selbstgetreu,  die  Ant- 
wort: Getreu  bis  in  den  Tod. 

Le  roi  Loys  est  sur  son  pont1)  i  Vite,  oü  sont  mes  estafiers4) 

Tenant  sa  fille  en  son  giron.2)  ■  Aussi  bien  que  mes  gens  de  pied? 

Elle  lui  demande  un  cavalier  j  Qu'on  mene  ma  fille  ä  la  tour; 

Qui  n'a  pas  vaillant  six  deniers.3)  Elle  n'y  verra  jamais  le  jour.5)    , 

Oh,  oui,  mon  pere,  je  l'aurai,  Elle  y  resta  sept  ans  passes, 

Malgre  mon  mere  qui  m'a  porte,  Sans  que  personne  put  la  trouver; 

Aussi  malgre  tout  mes  parents  Au  bout  de  la  septieme  annee 

Et  vous,  mon  pere,    que  j'aime  tant.  Son  pere  vint  la  visiter. 

Ma  fille,  il  faut  changer  d'amour,  Bonjour,  ma  fille?  comment  vous  va? 

Ou  vous  entrerez  dans  la  tour.  Ma  foi,  mon  pere,  ca  va  bien  mal. 

J'aime  mieux  rester  dans  la  tour,  J'ai  les  pieds  pourris  ö)  dans  la  terre 

Mon  pere  que  de  changer  d'amour.  j  Et  les  cötes  manges  des  vers. 

Ma  fille,  il  faut  changer  d'amour, 
Ou  vous  resterez  dans  la  tour. 
J'aime  mieux  rester  dans  la  tour 
Mon  pere  que  de  changer  d'amour.*) 

Dieselbe  Idee  treu  ausharrender  Liebe,  wenn  auch  mit 
glücklicherem  Ausgange,  findet  sich  in  einer  andern  Ballade, 
in  welcher  gleichfalls  der  König  Hof  hält,  um  für  seine  Tochter 
einen  Mann  zu  wählen.  Er  sendet  nach  seiner  Tochter.  Schön 
Isenburg  erscheint.  Aber  keiner  der  Herren,  welche  versammelt 
sind,  vermag  ihr  Herz  zu  gewinnen.  Auf  die  Frage  des  Königs, 
ob  sie  sich  zu  verheiraten  wünsche,  entgegnet  sie,  dafs  ein  Ritter 
schon  ihre  Liebe  besitze.  Da  der  Ritter  aber  arm  ist,  so  heischt 
der  König  von  ihr,  sie  solle  einen  reicheren  wählen.  Allein, 
obwohl  arm,  will  sie  nur  den  Geliebten  haben.  Auch  hier  hofft 
der  König  ihre  •  Gesinnung  dadurch  zu  ändern,  dafs  er  sie  in 
einen  Turm  werfen  lässt.  Aber  auch  im  finstern  Turme  weilen 
ihre  Gedanken  nur  bei  dem  Geliebten. 

Hier  gehen  beide  Lieder  auseinander. 


')  Beliebter  Eingang ;  daher  auch  bei  Liedern,  wo  die  Erwähnung  einer 
„Brücke"  an  sich  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  ergibt.  2)  giron 
der  Schofs.  3)  pas  vaillant  six  deniers  nicht  6  Deniers  (Deut)  an  Wert; 
6  deniers  —  2  sous.  4)  estafiers  Lakaien.  b)  jour  Tag  und  Licht  zugleich. 
")  pourrir  verfaulen.      *)  Gerard  de  Nerval,  les  Filles  du  feu  S.  48. 
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Schön  Isenburg,  so  berichtet  unser  Lied  weiter,  schaut  nach 
dem  Ritter  aus.  Sie  bemerkt,  wie  er  einhergesprengt  kommt; 
sie  ruft  ihn  an,  erzählt  ihm  ihr  grofses  Herzeleid  und  gibt  ihm 
zugleich  eine  List  an,  wie  sie  sich  befreien  und  mit  ihm  vereinigt 
werden  könne.  Krank  und  tot  will  sie  sich  stellen,  dann  soll 
man  sie  zu  Grabe  tragen,  aber  ihr  Freund  solle  sie  nicht  be- 
graben lassen,  sondern  sie  zum  Leben  erwecken.  Sprungweise 
wird  nun  gleich  die  Thatsache  von  dem  Tode  der  schönen 
Isenburg  berichtet.  Aus  Liebe  ist  sie  gestorben,  so  jammert 
man  am  königlichen  Hofe;  ein  Ritter  und  drei  Prinzen  tragen 
sie  zu  Grabe.  Als  sie  aber  auf  des  Königs  Geheifs  durch  ein 
Gehölz  wandern,  da  erscheint  der  geliebte  Rittersmann.  Er  hat 
die  Glocken  läuten  hören,  er  hat  den  Gesang  der  Priester  ver- 
nommen, schnell  eilt  er  herbei,  die  Träger  halten  an;  er  bittet 
sie,  für  sein  Lieb,  das  ihm  zu  Liebe  gestorben,  ein  stilles  Gebet 
sprechen  zu  dürfen.  Dann  zieht  er  sein  Messer  wohl  aus  der 
Tasche,  schneidet  drei  Zipfel  von  dem  Leichentuch  und  erblickt 
—  das  lächelnde  Antlitz  seiner  Geliebten.  Alles  erstaunt.  Der 
König  erfährt  zuerst,  was  sich  zugetragen  —  und  dafs  Ende  gut, 
alles  gut  wird,  geht  aus  dem  Schlüsse  hervor,  welcher  sagt, 
dafs  niemand  mächtig  genug  sei,  eine  Tochter,  wenn  sie  wahre 
Liebe  fühle,  an  deren  Bethätigung  zu  hindern.  Thorheit  sei  es, 
wer  glaube,  Macht  über  Liebe  zu  besitzen. 

Le  roi  seant  en  pleine  cour  !   Le  roi  lui  est  venu  parier 

Oü  arrive  maint  grand  seignour, *)   !   Pour  sa  volonte  ecouter, 
La  l'on  ne  parle  que  d'amour.         [   S'elle3)  se  voulait  marier. 

Le  roi  envoye  un  messager 

Vers  Isambourg  sans  plus  tarder,      Mon  P6re'  J'aime  un  chevalier 

D'autant2)  qu'il  la  veut  marier.  Que  j'ai  aim6  et  veux  aimer' 

1   D'autre  que  lui  ne  veux  avoir. 

Belle  Isambourg  arrive  en  cour,         Ma  fille,  il  faut  mettre  en  oubli 
Oü  eile  voit  princes  et  seignours,   ,    Ce  Chevalier,4)  et  autre  ami 
Mais  point  n'y  trouve  ses  amours.  j   Trouver4)  qui  aie  plus  que  lui. 


J)  seignour,  our  normannisch  für  eur.  2)  Der  Bote  soll  um  so  weniger 
zögern,  als  er  —  der  König  seine  Tochter  verheiraten  will.  3)  S'elle  volks- 
tümlich, und  alt  für  si  eile.  4)  mettre  en  oubli  ce  Chevalier  Hinübergreifen 
(enjambement)  des  einen  Verses  in  den  folgenden;  in  der  Kunstdichtung 
bekanntlich  verpönt. 
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L'ai1)  plus  aime  pour  sa  beaute 
Que  n'ai  fait  toute  ma  parente,2) 
Quoique  pauvre  ait  toujours  ete ! 3) 

Le  roi  a  fait  faire  une  tour 
Pour  y  mettre  belle  Isambourg, 
Pensant  qu'elle  change  son  amour. 

Belle  Isambourg  est  ä  la  tour 
Oü  il  n'y  a  que  peu  de  jour: 
Mais  toujours   songe  ä  ses  amours. 

Regardant  avec  un  grand  soin 

Elle  avisa4)  venir  de  loin 

Son  ami  chevaucbant  grand  train.5) 


,Ami  qui  par  ici 

Or  arretez-vous,  arretez 

Ma  patience6)  vous  orrez7) 

Malade  et  morte  m'y  ferai, 
Porter  en  terre  m'y  lairrai, 8) 
Pourtant  morte  je  ne  serai. 

Puis  apres  je  vous  prie,  ami, 
Qu'ä  ma  chapelle  ä  Saint-Denis 
Ne  m'y  laissez  pas  enfouir'. 9) 

L'on  va  criant  parmi  la  cour 
,Elle  est  morte,  belle  Isambourg, 
Elle  est  morte  pour  ses  amours.' 


Par  trois  princes  et  un  Chevalier 
L'on  porte  la  belle  enterrer, 
Dont  chacun  se  prend  ä  plorer.10) 

Le  roi  leur  commanda  des  lors 
Cheminer  n)  par  dedans  le  bosc:12) 
Son  ami  viendra  par  dehors. 

II  a  ou'i  les  cloches  sonner, 
II  a  ou'i  les  pretres  chanter, 
Bientot  les  alla  devancer.13) 

,Entre  vous  14)  qui  ce  Corps  portez, 

Or  arretez-vous,  arretez, 

Pour  prier  pour  les  trepasses.15) 

Puisqu'elle  est  morte  pour  le  vrai16) 
Las,17)  pour  m'avoir  trop  aime, 
Un  „de  profundis"  lui  dirai/18) 

De  son  coüteau19)  alors  coupa 
Trois  points  du  suaire 20)  et  regarda, 
Un  ris  d'amours  eile  lui  jeta.21) 

Le  monde  de  s'emerveiller 22) 
Et  son  pere  tout  le  premier, 
Oyant23)  un  tel  cas  raconter. 

Or  n'est-il  homme  avec  pouvoir 
Qui  peut,  encor  qu'il 24)  voie  bien  clair 
Engarder25)  sa  fille  d'aimer; 
C'est  ä  lui  folie  d'en  parier.*) 


4)  Ausgelassen  je.  ")  Sinn :  ich  habe  ihn  mehr  geliebt,  als  meine  ganze 
Verwandtschaft.  3)  ait  ete  geht  auf  den  Ritter.  4)  aviser  fam:  gewahr 
werden.  5)  chevaucher  grand  train  schnell  herbeireiten.  ")  patience  hier: 
Leid;  vgl.  un  patient,  der  eine  Strafe  und  zwar  die  Todesstrafe  zu  er- 
dulden hat  =  der  zum  Tode  Verurteilte  (das  deutsche  Patient  =  malade), 
7)  orrez  Futurum  von  oir  (ou'ir) ;  bekanntlich  sind  in  der  heutigen  Sprache  der 
Gebildeten  nur  noch  die  Formen  ouir  und  out  gebräuchlich.  8)  lairrai 
dialektisch  für  laisserai.  9)  enfouir  verscharren.  10)  se  prend  und  (ähn- 
lich se  mit)  ä  plorer  (dialektisch  für  pleurer)  stehende  Redensart.  31)  che- 
miner den  Weg  zu  nehmen.  12)  le  bosc  kleines  Gehölz.  I3)  Bientot  les 
alla  devancer  er  eilte  ihnen  voranzukommen.  —  Der  ganze  an  der  Bahre 
sich  abspielende  Vorgang  erinnert  sehr  an  deutsche  Lieder.  14)  Entre  vous 
beliebter  Vers-  und  Liedeingang;  einfach  Ihr,  die  ihr.  lö)  Les  trespasses 
(trans)  die  Dahingeschiedenen.  lö)  Ergänze  amour.  17)  las  abgekürzt  für 
helas.  18)  dirai  will  ich  singen,  vgl.  dire  une  messe.  19)  De  son  coüteau 
mit  seinem  Messer,  vgl.:     "Was  zog  er  aus  seiner  Taschen? 

Ein  Messer,  war  scharf  gespitzt. 
20)  suaire  Leichentuch.      21)  Vgl.  sie  schlug  eine  helle  Lache  auf.      22)  de 


88  Liebeslust. 

Und  diese  Treue  bis  in  den  Tod  findet  sich  dann  erst  recht, 
wenn  dem  Geliebten  selbst  der  Tod  droht.  Das  schlagendste 
Beispiel  dieser  Gattung  ist  das  Lied  von  Pernette,  welches  sich 
in  der  Champagne,  wie  in  der  Normandie  und  in  der  Dauphin^  findet 
und  sich  herausgebildet  haben  kann  aus  einem  alten  Liede  des 
XVI.  Jahrhunderts,  das  in  der  Couronne  et  fleur  des  chansons  ä  Troys 
(gedruckt  zu  Venedig  1536)  enthalten  ist.  In  allen  Liedern  handelt 
es  sich  um  einen  in  schwerem  Kerker  Gefangenen,  welcher  am 
nächsten  Morgen  gehenkt  werden  soll;  in  dem  einen  Liede  ist 
es  der  Vater,  im  Liede  von  Pernette  die  Mutter,  welche  dem 
Mädchen  raten,  lieber  einen  hohen  Herrn  anstatt  eines  Burschen 
zu  wählen,  der  einem  schimpflichen  Tode  verfallen  ist.  Allein 
sie  läfst  um  so  weniger  von  dem  Geliebten,  als  er  sich  in  Not  und 
Gefahr  befindet.  Wenn  er  sterben  soll,  so  will  ich  mit  ihm 
sterben.  Sein  Grab  soll  mit  Rosen,  das  meine  mit  Tausend- 
schönchen bedeckt  sein,  und  die  Pilger,  die  des  Weges  ziehen, 
werden  Gott  für  die  Ruhe  unserer  Seelen  bitten. 

La  belle  se  sied  au  pied  de  la  tour, 

Qui  pleure  et  soupire,  et  mene  grand  doulour.1) 

Son  pere  lui  demande,  ma  fille,  qu'avez-vous  ? 

Vollez- 2)vous  ruari,  vollez- 2)vous  seignour? 

Je  n'y  veultz2)  mari,  je  n'y  veultz2)  seignour. 

Je  veultz2)  le  mien3)  ami,  qui  pourrit  dans  la  tour. 

Par  Dieu,  ma  belle  fille,  ä  cela  fau(l)drez-vous ; 4) 

Car  il  sera  pendu  demain,  au  point  du  jour.5) 

Mon  pere  s'on6)  le  pend,  enterrez-moi  dessous 

S'entrediront  les  gens :   voici  lealle 7)  amour !      {Normandie)  8) 

Es  ist  •  Champfleury  erst  nach  vieler  Mühe  gelungen ,  die 
Musik  zu  Pernette  zu  finden,  er  scheint  demnach  das  alte  Lied 
aus  der  oben  erwähnten  Sammlung  nicht  gekannt  zu  haben, 
denn  in  ihr  befindet  sich  die  Musik  von  Josquin. 8) 


s 'intervenier  erstaunte  bafs;  der  absolute  Infinitiv  mit  de  in  lebhafter  Dar- 
stellung (hist.  Inf.).  2S)  Vgl.  Anm.  4.  24)  encore  quil  =  quoiqu'il.  25)  en- 
garder  hüten.      *)  Haupt-Tobler  92;  deutsch  von  K.  Bartsch,  50. 

*)  mener  grand  doulour  (eur)  sehr  traurig  sein.  2)  dialektisch  für  voulez- 
vous;  ebenso  veultz  =»  veux.  3)  le  mien  ami  volkstümlich.  4)  ä  cela 
faudrez-vous  (faillir)  darin  wirst  Du  Dich  täuschen.  5)  au  point  du  jour  bei 
Tagesanbruch.  6)  s'on  =  si  Von  vgl.  S.  86  Anm.  3.  7)  lealle  =  loyale. 
8)  Beaurepaire  S.  13;  Gaste  S.  126;  Sammig.  v.  Le  Koy  u.  Le  Ballard  1573. 
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Vergleichen  wir  damit  das  Lied  von  Pernette,  welches 
ebenfalls  in  Lyonnais  und  in  der  Auvergne  gesungen  wird  und 
die  einförmige  Arbeit  der  Seidenzüchter  bei '  dem  Reinigen 
der  Kokons  begleitet.  Der  Idee  nach  gleich  mit  dem  soeben 
mitgeteilten  älteren  Liede  führt  es  diese  Idee  breiter  in  mehr 
sangesmäfsiger  Form  aus.  Bemerkenswert  ist  der  trällernde 
Kehrreim  —  der  Narr  der  Tragödie: 


La  Pernette  se  leve, 
Tra  la  la  la  la  la,  tra  la  la  la, 
Londerira ! 
La  Pernette  se  leve, 
Deux  heures  d'avant  jour.  (ter.) 

Y  prend  sa  quenouillette,1) 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 

Y  prend  sa  quenouillette, 
Son  joli  petit  tour.2)  (ter.) 

A  chaque  tour  qu'elle  file, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 
A  chaque  tour  qu'elle  file, 
Sa  mer'  vient,  lui  demand' : 
Pernette,  qu'avez-vous  ?  (bis.) 

Avez-vous  mal  ä  la  tete? 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 
Avez-vous  mal  ä  la  tete? 
Ou  bien  le  mal  d'amour.  (ter.) 

Je  n'ai  pas  mal  de  tete, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 
Je  n'ai  pas  mal  de  tete, 
Mais  bien  le  mal  d'amour.  (ter.) 


!Ne  pleure  pas,  Pernette, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 
Ne  pleure  pas,  Pernette, 
Nous  te  mari(d)erons.  (ter.) 

Te  donnerons  un  prince, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 
Te  donnerons  un  prince, 
Ou  le  fils  d'un  baron.  (ter.) 

Je  ne  veux  pas  de  prince, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 
Je  ne  veux  pas  de  prince, 
Ni  le  fils  d'un  baron.  (ter.) 

Je  veux  mon  ami  Pierre, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 
Je  veux  mon  ami  Pierre, 
Qui  l'3)est  dans  la  prison.  (ter.) 

Tu  n'auras  pas  ton  Pierre, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 
Tu  n'auras  pas  ton  Pierre, 
Nous  le  pendolerons.*)  (ter.) 


*)  quenouillette  Spinnrocken  (Kunkel).  a)  tour  Spinnrad.  3)  Volks- 
tümliche Vermeidung  des  Hiatus;  Anlehnung  an  die  häufig  erscheinende 
Verbindung  qu'il.  4)  pendolerons  volkstümlich  und  dialektisch  für  pen- 
dillerons,  pendiller  =  baumeln. 
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Si  vous  pendolez  Pierre, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 
Si  vous  pendolez  Pierre, 
Pendolez  moi-z  ])-aussi.  (ter.) 

Au  chemin  de  Saint  Jacques, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 
Au  chemin  de  Saint  Jacques, 
Enterrez  2)-nous  tous  deux.  (ter.) 


Couvrez  Pierre  de  roses, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 
Couvrez  Pierre  de  roses, 
Et  moi  de  mille-fleures.  (ter.) 

Les  pelerins  qui  passent, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira ! 
Les  pelerins  qui  passent, 
Prierons  Dieu  pour  nous  deux.  (ter.) 
(Dauphine.) 3) 


Var:  (Bas-Poitou)  (Provence)  (Lorient)3) 


In  ihrer  ganzen  Tiefe  und  Beinheit  treten  aber  die  Gefühle, 
welche  Treuliebende  beseelen,  dann  zu  Tage,  wenn  die  Scheide- 
stunde naht.  So  schmerzliche  Augenblicke  auch  jene  Dichter 
und  Dichterinnen  durchlebt  haben  mögen,  welchen  diese  Sehn- 
suchtslieder entquollen,  heute,  wo  ihre  Schmerzen  gestillt  sind, 
können  wir  uns  glücklich  schätzen,  jene  Lieder  als  ewige  Aus- 
prägung eines  Gefühles  zu  besitzen,  welches  bei  allen  wahrhaft 
naiven  Völkern  stets  vorhanden  war,  ist  und  sein  wird. 

Wie  Champfleury  4)  berichtet,  nehmen  die  Limousiner  für  sich 
die  Ehre  in  Anspruch,  das  reizende  Sehnsuchtsliedchen : 

Baisso  te  mountagno,  levo  te,  valloun 
Per  me  laissa  vere  lo  mio  Jeannetoun5) 

zuerst  gesungen  zu  haben ;  allein  auch  die  Bewohner  der  Auvergne 
machen  Rechte  auf  diesen  Gesang  geltend.  Bei  den  nahen, 
räumlichen  Beziehungen,  wie  bei  der  innern  Verwandtschaft 
beider  Provinzen,  ist  -es  schwierig,  ja  unmöglich  zu  entscheiden, 
wem  das  Liedchen  seinen  Ursprung  verdankt.  Cenac-Moncaut*) 
seinerseits  behauptet,  dafs  dieses  Lied  nicht  aus  dem  Volke, 
sondern  aus   den  gebildeten  Kreisen  hervorgegangen  und  zuerst 


1)  moi-z-aussi  das  fälschliche  Einschieben  eines  z,  s,  t,  charakteristisch  für 
die  Volkssprache,  vgl.  S.  71  Anm.  1.  2)  Enterrez-nous  begrabt  uns. 
3)  Champfleury  S.  150  ff.  Vergl.  Bujeaud  II,  188;  Arbaud,  3  und  116;  Rol- 
land (Almanac  82)  70— 72.  4)  Champfleury  S.  129.  5)  Baisse  toi,  montagne, 
leve-toi,  vallon,  pour  me  laisser  voir  ma  mie  Jeanneton.  6)  Cenac-Moncaut 
S.  405. 
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von  einem  eleganten  Vicomte  des  XV.  Jahrhunderts  gesungen  sei, 
welcher  die  Dame  seines  Herzens  und  seiner  Gedanken  in  Spanien 
zurückgelassen  habe.  Zur  Unterstützung  seiner  Anschauung 
führt  derselbe  an,  dafs  die  Bewohner  des  Südens  mit  dem  all- 
gemeinen Worte  Mountagno  die  gewaltige  Bergkette  der  Pyrenäen 
bezeichnen,  welche  Frankreich  von  seinem  Nachbarland  Spanien 
scheidet.  Wir  hätten  also  hier  den  umgekehrten  Fall,  dafs  eine 
echte  Gelegenheitsdichtung  zum  Volksliede  geworden  ist,  was  um 
so  leichter  zu  begreifen  wäre,  als  die  Gefühle,  welche  der  Vicomte 
ausspricht,  sich  mit  den  Empfindungen  auch  des  einfachsten 
Naturkindes  decken ;  und  wie  der  Wind  den  Blütenstaub  be- 
fruchtend in  ferne  Gegenden  streut,  so  wandert  auch  das  Lied, 
welches  eine  Saite  angeschlagen,  die  in  Aller  Herzen  widerhallt, 
über  Berg  und  Thal,  durch  Flufs  und  Strom.  Wie  in  Limousin 
und  Auvergne,  so  taucht  es  auch  in  Mittelfrankreich  auf,  wo  die 
Hirtin  in  Liedern  die  Erinnerung  an  den  fernen  Geliebten  weckt, 
sehnsüchtig  seiner  gedenkt  und  die  Sonne  anruft,  die  Felsen  zu 
schmelzen,  welche  ihr  den  Anblick  des  Geliebten  entziehen. 
Dieser  aber  wünscht,  in  die  kleine  Lerche  verwandelt  zu  sein, 
um  sich  auf  den  Busen  der  Geliebten  niederzusetzen  und  einen 
Kufs  auf  ihre  roten  Lippen  zu  drücken.  Immer  voller  wird  der 
Inhalt  des  Liedes,  je  weiter  es  nach  Norden  hinaufsteigt.  Himmel 
und  Erde  will  das  Mädchen  der  Champagne  in  Bewegung  setzen, 
um  den  Anblick  ihres  Geliebten  zu  geniefsen.  Die  Sonne  soll 
ihre  Strahlen  senden,  um  die  Felsen  zu  spalten,  der  Mond  Flüsse 
und  Seen  aufsaugen,  welche  ihr  neidisch  den  Anblick  des  Ge- 
liebten entziehen,  während  dieser  seufzend  wünscht,  dafs  die 
Berge  sich  senken  und  die  Thäler  sich  erhöhen  möchten.  Aber 
die  Maid  sieht  die  Unmöglichkeit  ihrer  Wünsche  ein ;  da  wendet 
sie  sich  an  das  kleine  Waldvögelein  und  beauftragt  es,  ihrem 
Schatz  zu  melden,  dafs  sie  seine  treue  Geliebte  sei  und  dafs  sie 
sehnsuchtsvoll  die  Arme  nach  ihm  ausstrecke,  um  ihn  liebend 
zu  umfangen.  Und  dieser  Gedanke  gebiert  den  andern,  dafs  sie 
dem  Vogel  die  leichten  Schwingen  neidet,  die  ihn  hinübertragen 
über  Berg  und  Thal,  dafs  sie  selbst  ein  Vöglein  sein  will,  um 
über  das  Meer  in  das  Land  zu  ziehen,  wo  ihr  Herzallerliebster 
weilt. 
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Elle: 
Ah!  soleil,  fends  les  rochers! 
Ah!  lune,  bois  les  rivieres! 
Que  je  puisse  regarder 
Mon  amant  qu'est  par  derriere. 

Lui: 
Baissez-vous,  montagnes ! 
Haussez-vous,  vallons! 
M'empechez  de  voir 
Ma  mi'  Madeion. 

Elle: 
Celui  que  mon  cceur  aime  tant1) 
II  est  dessus  la  mer  jolie. 
Petit  oiseau  tu  peux  lui  dire, 
Petit  oiseau  tu  lui  diras 
Que  je  suis  sa  fidele  amie 
Et  que  vers  lui  je  tends  les  bras. 

Ah!  si  j'etais  petit  oiseau 
A  travers  l'air,  pardessus  l'eau, 
Je  vole  vole  volerais  vite2) 
Au  pays  oü  mon  coeur  habite, 
Si  j'etais  petit  oiseau! 

(Champagne.)*) 

Wer  das  französische  Liedchen  liest,  könnte  dasselbe  in 
einzelnen  Teilen  fast  für  eine  Übertragung  aus  dem  Deutschen 
halten,  so  sehr  klingt  dasselbe  an  deutsche  Volkslieder  an.  Ich 
erinnere  nur  an  das  allbekannte  Sehnsuchtslied: 

"Wenn  ich  ein  Vöglein  war' 

Und  auch  zwei  Flügel  hätt',  v 

Flog'  ich  zu  Dir — 

Und  in  einem  Volksliede  aus  dem  Kuhländchen 4)  heifst  es 
noch  anklingender  an  den  französischen  Text: 

"Wenn  ich  ein  Waldvöglein  war', 
Wollt'  ich  fliegen  übers  Heer, 
Schönster  Tausendschatz  zu  Dir! 
Aber  Du  bist  gar  weit  von  mir, 
Und  ich  von  Dir! 


x)  Celui  que  mon  coeur  aime  tant  der  Herzallerliebste  mein;  vgl.  S.  61,9. 

2)  Beachtenswerte  Allitteration ,  welche  sehr  hübsch  den  flinken  Vogelflug 
malt;  vgl.  Li 'oiseau  —  qui  va,  qui  vole,  qui  chante,  wofür  auch  vorkommt,  qui 
va,  qui  vole,  qui  voltige.    Ahnlich  singt  Beranger:  je  volerais  vite,  vite,  vite. 

3)  Marelle  S.  195.     4)  Grenzstrich  zwischen  österreichisch  Schlesien  und  Mähren. 
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Wenn  Grube  *)  diese  Liedchen  als  „leicht  und  schlank,  voll 
Anmut  und  Herzensfrische,  schwungvoll  und  doch  kindlich  ein- 
fach und  unschuldig  zugleich"  charakterisiert,  so  bin  ich  weit 
entfernt,  diesem  Urteile  nicht  voll  und  ganz  zuzustimmen.  Allein 
so  liebenswürdig  und  erquickend  sein  Buch  auch  in  betreff  des 
deutschen  Volksliedes  ist,  die  Vergleiche,  welche  er  hin  und 
wieder  mit  französischen  Liedern  anstellt,  leiden  an  dem  ein- 
leitend schon  zur  Genüge  gekennzeichneten  Übelstande,  dafs  er 
das  französische  Volkslied  gar  nicht  zu  kennen  scheint,  dafs  er 
die  Chanson  —  im  deutschen  Sinne  —  mit  der  chanson  populaire 
verwechselt.  Wie  soll  man  es  sich  sonst  erklären,  wenn  er  von 
den  giftigen  Refrains  französischer  Lieder  spricht. 2)  Glaube  ich 
doch  durch  die  bisher  erwähnten  Proben  hinreichend  gezeigt  zu 
haben,  dafs  die  Kehrreime  französischer  V  o  1  k  s  lieder  heiter  und 
harmlos,  wohl  auch  satirisch,  aber  durchaus  nicht  giftig  sind. 
Wenn  Grube  endlich  in  den  allgemeinen  Irrtum  verfällt,  dem 
französischen  Liede  das  Gemütvolle  abzusprechen, 3)  so  hoffe  ich, 
dafs  gerade  das  Sehnsuchtsliedchen  den  Irrtum  dieser  Be- 
hauptung schlagend  erweist.  Will  man  gerecht  sein,  so  wird 
man  zugestehen  müssen,  dafs  die  Sehnsucht  des  französischen 
Mädchens  sich  ebenso  leicht  und  anmutig,  schwungvoll  und  doch 
kindlich  einfach  und  unschuldig  zugleich  in  den  beiden  Versen 
malt: 

Celui  que  mon  coeur  aime  tant 

II  est  dessus  la  mer  jolie. 

Petit  oiseau,  tu  peux  lui  dire, 

Petit  oiseau,  tu  lui  diras 

Que  je  suis  sa  fidele  amie 

Et  que  vers  lui  je  tends  les  bras. 

Ah!  si  j'etais  petit  oiseau, 
A  travers  l'air,  pardessus  l'eau 
Je  vole  vole  volerais  vite 
Au  pays  oü  mon  cceur  habite, 
Si  j'etais  petit  oiseau! 

Aber  auch  nach  anderer  Richtung  hin  ist  dieses  Lied  lehr- 
reich geworden. 


*)  A.  W.  Grube,   Deutsche  Volkslieder,   S.  23,  25.        2)  Grube  S.  102. 
3)  Grube  a.  a.  0.  S.  51. 
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Um  der  Volksdichtung  künstlerischen  Wert  zu  verleihen, 
sagt  ein  französischer  Dichter,  müsse  sie  im  Schmelztiegel  der 
(Kunst-)Poesie  umgegossen  werden ;  l)  ähnlich  sprechen  sich  in 
ihren  Einleitungen  Graf  de  Puijmaigre  wie  der  unbekannte 
Herausgeber  der  Poteies  biarnaises  aus.  Gerade  das  vor- 
liegende Lied  liefert  uns  nun  ein  bezeichnendes  Beispiel  für 
diese  Umschmelzung,  indem  der  bekannte  Dichter,  Bart-  und 
Haarkünstler  Jacques  Jasmin  aus  Agen/)  in  gleichem  Irrtum 
wie  die  vorhin  erwähnten  Persönlichkeiten  befangen,  das  alte, 
einfache  und  doch  so  nachdrucksvolle  Sehnsuchtsliedchen  durch 
folgende  Poesie  (?)  zu  übertreffen  glaubte: 

Ces  montagnes  qui  sont  si  hautes, 

M'empechent  de  voir  oü  sont  mes  amours; 

Si  je  savais  oü  les  voir,  oü  les  rencontrer, 

Je  franchirai  le  torrent  sans  crainte  de  me  noyer. 

De  la  patience,  les  montagnes  s'abaisseront, 

Et  mes  amours  paraitront.3) 

"Welche  Schwerfälligkeit  in  den  Worten: 

De  la  patience,  les  montagnes  s'abaisseront, 
wo  das  Volkslied  den  nachdrucksvollen  Ausruf  hat: 
Levo  te,  valloun,  ba'isso  te,  mountagno. 
Kann  das  abstrakte: 

mes  amours  paraitront 
den  Vergleich  mit  der  plastisch  uns  vorgeführten 

mie  Jeannetoun 
aushalten,  deren  schlichte  Einfachheit  so  wirksam  mit  der  Kraft 
ihrer  Sprache  kontrastiert?  Sicherlich  nicht.  Und  dieser  Ver- 
such ist  nicht  blofs  vereinzelt  für  Frankreich  geblieben;  auch  in 
Deutschland  haben  wir  in  den  seltsamen  Umdichtungen  Klein- 
pauls*)  ein  gleich  lehrreiches  Beispiel,  wie  schal  der  frische 
Trunk  aus  dem  Born  der  Volksdichtung  wird.     Es  genügt  nicht, 


x)  Champfleury  S.  129.  2)  Im  Dep.  Lot  -  et  -  Graronne.  8)  Aus  dem 
Dialekt  von  Agen,  der  übrigens  vielfach  mit  französischen  Ausdrücken  durch- 
setzt ist,  ins  Französische  übertragen  von  Champfleury  (Limousin  et  Jüarche) 
S.  130.  4)  Kleinpaul,  Ausgewählte  echte  Volkslieder  nebst  Umdichtungen 
derselben. 


Uteiden  und  Leiden. 
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ein  gewiegter  Kenner  der  Volksdichtung  zu  sein,  es  gehört  ein 
von  Gott  begnadeter  Dichter  wie  Goethe  dazu,  um  einen  solchen 
Versuch  mit  Glück  zu  wagen. 

Die  gleichen  Gefühle  sehnsüchtiger  Liebe  finden  sich  in  echt 
volkstümlicher  Fassung  in  einem  neueren  baskischen  Liede,  dessen 
Held  Betiri  bei  dem  Abschiede  von  seiner  geliebten  Magna 
ausruft : 

„Ach,  könnte  ich  gleich  der  Schwalbe  die  Luft  durch- 
schneiden, hin  über  das  Meer  würde  ich  eilen  zu  meiner  Ge- 
liebten ;  und  nicht  früher  wollt'  ich  rasten,  bevor  ich  sie  nicht 
in  meine  Arme  geschlossen." 

„Und  wenn  auf  dem  Meere,  im  wütenden  Tosen  des  Sturmes 
Gefahren  mich  stündlich  bedräuen,  dann  bete,  bete  für  mich, 
dafs  ich  sicher  den  Hafen  der  Liebe  erreiche.'' 

(Basse-Navarre.) x) 

Sehnsuchtslieder  ähnlicher  Stimmung  haben  uns  Poitou,  Aunis 
und  Saintonge  wie  die  Picardie  bewahrt.  Fern,  von  der  Geliebten 
fragt  der  Hirte  den  Gefährten,  ob  er  sie  nicht  gesehen.  Die 
Schilderung,  welche  er  nun  von  seiner  Schönen  entwirft,  malt 
uns  in  wenigen,  aber  meisterhaften  Strichen  ihr  anmutiges  Bild. 
Als  er  vernimmt,  dafs  sie  am  Rande  einer  Quelle  sitze  und 
dem  Vogel  der  Liebe  ihr  Leid  klage,  da  n,eidet  er  demselben 
die  Nähe  der  Geliebten ;  aber  der  Gedanke  kennt  keine  Schranken 
—  in  Gedanken  entspinnt  sich  ein  Gespräch ,  welches  unter 
dem  Bilde  der  Rose  das  Verlangen  und  Gewähren  sehnsüchtiger 
Liebe  veranschaulicht : 


Berger,  berger,  n'as-tu  pas  vu, 
X'as-tu  pas  vu  la  beaute  meine? 
Comment  est-elle  donc  vetu'? 
Est-elle  en  soie,  est-elle  en  laine? 

Elle  est  vetue  en  satin2)  blanc 

Et    dans3)    ses    mains    blanches   mi- 

taines ; 4) 
Ses  cheveux  qui  flottent  au  vent, 
Ünt  une  odeur  de  marjolaine. 


Elle  est  la-bäs,  dans  ces  vallons, 
Assise  au  bord  d'une  fontaine; 
Dans  ses  mains  se  tient  un  oiseau, 
A  qui  la  bell'  coute  ses  peines. 


Petit  oiseau,  qu'  tu  es  heureux 
D'etre  ainsi  aupres  de  ma  belle! 
Et  moi  qui  suis  son  amoureux, 
Je  ne  puis  pas  m'approcher  d'elle ! 


*)  Fr.  Michel  Le  pays  basque  S.  311. 
l)  mitaines  Damenhandschuhe  (ohne  Finger). 


2)  satin  Atlas.       8)  dans  auf. 
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,Peut-on  etre  aupres  du  rosier 

Sans  en  pouvoir  cueülir  la  rose'? 

—  „Cueillissez-la,  si  vous  voulez, 

Car  c'est  pour  vous  qu'elle  est  declose." 

(Picardie.)  *) 

Glücklicher  als  die  bisher  geschilderten  Liebenden  ist  der 
Geliebte  unseres  folgenden  Liedes.  Auch  er  ist  von  seinem  Lieb 
getrennt,  aber  nicht  das  glänzende  Meer,  nicht  hohe  Berge  und 
tiefe  Thäler  verlegen  ihm  den  Weg  zu  seiner  Erwählten.  Er 
hat  von  seinem  Lieb  geträumt:  sie  wäre  tot  und  begraben. 
Schnell  läfst  er  sein  Rofs  satteln  und  zäumen.  Auf  dem  Wege 
stolpert  sein  Pferd  über  drei  Rosen.  Er  pflückt  sie  für  sein  Lieb : 
Die  rote,  oh  schöne  Maid,  gleicht  eurer  Schönheit,  die  grüne 
der  Hoffnung,  welche  uns  beseelt,  die  dritte,  die  weifse,  wie  wir 
vermuten  dürfen,  der  Reinheit  meines  Herzens.  Der  Traum 
war  also  nur  ein  neckischer  Kobold,  das  Überschäumen  eines 
allzu  sehnsüchtigen  Gefühles,  das  i  h  m  den  Anblick  der  Geliebten 
uns  das  zarte  Gedicht  eingetragen: 


Las!2)  j'ai  reve  l'autre  nuit,  (bis) 
Que  ma  mie  etait  morte, 

Lanlire, 
Que  ma  mie  etait  morte, 

Lanla. 

Sellez,3)  bridez4)  mon  cheval,  (bis) 
Que  j'aille  voir  ma  mie, 

Lanlire, 
Que  j'aille  voir  ma  mie, 

Lanla. 


En  passant  par  bois,  par  champs5)  (bis) 
De  la  Koche6)  ä  Pouzauges,6) 

Lanlire, 
De  la  Roche  ä  Pouzauges, 

Lanla. 

Mon  cheval  tombe  ä  deux  genoux,  (bis) 
Sur  trois  boutons  de  rose, 

Lanlire, 
Sur  trois  boutons  de  rose, 

Lanla. 


J)  Champfleury  S.  4  vgl.  Bujeaud  I,  219  ff.  In  Poitou,  wie  in  Aunis 
und  Saintonge  sitzt  die  Schöne  nicht  am  Rande  einer  Quelle,  sondern  inmitten 
der  Ebene;  während  aber  in  Bas-Poitou  das  Lied  mit  dem  vorletzten  Verse 
abschliefst,  so  dafs,  was  nicht  unwahrscheinlich  wäre,  der  letzte  Vers  der 
Lesart  aus  der  Picardie  für  einen  Zusatz  gelten  könnte,  zeigt  das  Lied  aus 
Cötes  du  Poitou,  Aunis  und  Saintonge  ein  ähnliches  Zwiegespräch:  auf  die 
Klagen  des  Liebenden  entgegnet  die  Geliebte,  dafs  seine  Schmerzen  ihre 
Schmerzen  seien.  2)  las  (spr.  la-ce)  fam.  =  ach.  3)  seller  satteln.  l)  brider 
zäumen.  5)  par  bois  par  champs  durch  Eeld  und  "Wald;  vgl.  par  monts  et 
par  vaux  über  Berg  und  Thal.  6)  la  Roche  Hälfte  des  eigentl.  Namens; 
Vgl.  das  zu  S.  65  Anm.  1  von  S*  Ste.  Gesagte.  Wahrscheinl.  la  Roche-sur-Yon, 
welches,  wie  Pouzauges,  in  der  Vendie  gelegen  ist. 
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Des  trois  j'en  ai  cueilli  la  fleur,  (bis)  ;   ,La  vermeille  *)  c'est  votre  beaute,  (bis) 

Pour  porter  ä  ma  mie,  ,La  verte,  l'esperance, 

Lanlire,  Lanlire, 

Pour  porter  ä  raa  mie,  ;    ,La  vei'te,  l'esperance, 

Lanla.  Lanla. 

,L'autre,  ma  mie,  c'est  mon  cceur,  (bis) 
,Mettez-le  avec  le  votre, 

Lanlire, 
,Mettez-le  avec  le  votre, 

Lanla. 

(Poitou.) 2) 

Sucht  hier  der  Reiter  das  Schönste  auf  den  Fluren,  womit 
er  seine  Liebe  schmückt,  so  wünscht  in  einem  Liede  aus  der 
Gascogne  der  Geliebte  seinem  gewifs  leckern  Schätzchen,  dafs 
die  papierweifsen  Blüten  des  Mandelbaumes  lauter  Mandeln 
wären,  welche  er  für  sein  Lieb  sammeln  wolle.  Besonders  häufig 
beziehen  sich  die  Wünsche  für  die  Geliebte  auf  ihren  Putz,  und 
in  den  Entführungsliedern  findet  sich  als  stehender  Schlufs,  dafs 
der  Entführer  sein  Lieb  in  Gold  und  Silber,  in  Samt  und 
Seide  zu  kleiden  verspricht. 

Ein  ganz  eigenes  Beispiel  dieser  Wunschlieder  hat  sich 
aus  Lyonnais  und  Aunis  erhalten.  Der  ländliche  Dichter  stellt 
«ine  Reihe  von  Mädchen  mit  seinem  Schatz  zusammen;  für  jede 
der  Schönen  hat  er  einen  Wunsch,  den  besten  aber  doch  immer 
für  seine  Herzallerliebste.  In  dem  Liede  aus  Lyonnais  tritt  ein 
Königssohn  mit  den  Mädchen  in  Berührung,  und  zwar  mit  Dine, 
Clmie,  Clonidine,  Martine,  Cath 'rinette  und  Cath'rina,  der  schönen 
Suzon,  der  Herzogin  von  Montbazon,  Madelaine  und  —  last  not  least 
—  du  Maine.  Während  er  aber  die  übrigen  nur  begrüfst,  um- 
armt er  du  Marne,  weiht  ihr  das  Schönste  und  Beste  und  führt 
sie  auf  sein  Schlofs,  nachdem  er  ihr,  als  der  Erwählten  seines 
Herzens,  einen  schönen  Demantring  geschenkt. 

Auch  in  dem  Liede  von  Aunis  werden  einleitend  zehn  Mäd- 
chen genannt,  —  der  Eingang  ist  also  geblieben  —  jedoch  im 
Verlaufe  des  Liedes  nur  acht  Mädchen  mit  Namen  erwähnt: 
Mine,  Fine,  Bellouine,  Schwester  Catherina,  Suzon,  eine  Marquise 
mit  hochberühmtem,  jedoch  nicht  genanntem  Namen,   die  junge 

')  vcrmeil,  lle  (hbch)rot,      •)  Bujeaud  I,  S.  284,  285. 

Soli  pf  Her,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  7 
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Hettne,  endlich  Dumaine,  welche  gleichfalls  dem  Herzen  des 
Dichters  am  nächsten  steht.  Den  sieben  ersten  wünscht  unser 
Sänger  einen  Soldaten,  der  Dumaine  einen  Offizier,  —  wie  das 
Herz  der  Schönen  diesen  entgegenschlägt,  wissen  wir  schon  — 
in  betreff  ihres  Heims  den  ersten  eine  einfache  Wohnung,  seiner 
Erwählten  ein  Schlofs,  zum  Essen  den  ersten:  Brot,  seiner  Ge- 
liebten Torte,  zum  Nachtisch  jenen  eine  Birne,  dieser:  Marzipan. 


L  y  o  n  n  a  i  s. 
Nous  etions  dix  filles  dans  un  pre, 
Tout's  les  dix  ä  marier, 

Y'avait  Dine, 

Y'avait  Chine, 
Y'avait  Claudine  et  Martine: 

Ah!  ah! 
Cath'rinette  et  Cath'rina, 
Y'avait  la  belle  Suzon, 
La  duchesse  de  Montbazon, 

Y'avait  Madelaine, 

II  y  avait  la  Du  Maine. 


Aunis. 
II  y  a  dix  filles  dans  un  pre, 
II  y  a  dix  filles  dans  un  pre; 

II  y  a  la  Mine, 

II  y  a  la  Fine, 
II  y  a  la  jeune  Bellouine, 

Houpe,  la  la! 
II  y  a  la  sceur  Catherina, 
II  y  a  la  jeune  Suzon, 
Et  la  marquise  du  grand  nom, 

II  y  a  la  jeune  Helene, 

Et  aussi  la  Dumaine. 


Le  fils  du  roi  vint  ä  passer, 
L'  fils  du  roi  vint  ä  passer 

Salua  Dine, 

Salua  Chine, 
Salua  Claudine  et  Martine, 

Ah!  ah! 
Cath'rinette  et  Cath'rina; 
Salua  la  belle  Suzon, 
La  duchess'  de  Montbazon 

Salua  Madelaine 

Embrassa  la  du  Maine. 

A  toutes  il  fit  un  cadeau, 
A  tout's  il  fit  un  cadeau; 

Bague  J)  ä  Dine, 

Bague  ä  Chine, 
Bague  ä  Claudine  et  Martine, 

Ah!  ah! 
Cath'rinette  et  Cath'rina; 


Toutes  les  dix  bonnes  ä  marier, 
Toutes  les  dix  bonnes  ä  marier; 

Soldat  ä  Mine, 

Soldat  ä  Fine, 
Et  ä  la  jeune  Bellouine, 

Houpe,  la  la! 
Soldat  ä  sceur  Catherina, 
Et  ä  la  jeune  Suzon, 
A  la  marquise  du  grand  nom, 

Soldat  la  jeune  Helene, 

Officier  la  Dumaine! 

Toutes  les  dix  sur  le  manger,2) 
Toutes  les  dix  sur  le  rn^nger; 

Pate»)  ä  Mine, 

Pate  ä  Fine, 
Pate  ä  la  jeun'  Bellouine, 

Houpe,  la  la! 
Pate  ä  sceur  Catherina, 


J)  Bague  King  (bes.  mit  Steinen).  2)  sur  le  manger  in  betreff  de» 
Essens;  Infinitive,  welche  die  Stelle  eines  Substantivs  im  Französischen  ver- 
treten, selten.      3)  Pate  Pastete. 


Wunschlieder. 
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Lyönnais. 
Bague  ä  la  belle  Suzon, 
La  duchess'  de  Montbazon, 
Bague  ä  Madelaine, 
Diamants  ä  la  du  Maine. 

Puis  il  leur  offrit  ä  coucher, 
II  leur  offrit  ä  coucher; 

Paule *)  ä  Dine, 

Paule  ä  Chine, 
Paille  ä  Claudine  et  Martine, 

Ah!  ah! 
Cath'rinette  et  Cath'rina; 
Paille  ä  la  belle  Suzon, 
La  duchess'  de  Montbazon, 

Paille  ä  Madelaine, 

Beau  lit  ä  la  du  Maine. 

Puis  toutes  il  les  renvoya,2) 
Toutes  il  les  renvoya; 

Chassa  Dine, 

Chassa  Chine, 
Chassa  Claudine  et  Martine, 

Ah!  ah! 
Cath'rinette  et  Cath'rina, 
Chassa  la  belle  Suzon, 
La  duchess'  du  Montbazon, 

Chassa  Madelaine, 

Et  garda  la  du  Maine. 
(Lyönnais.)  °) 


A  u  n  i  s. 

Et  ä  la  jeune  Suzon, 

A  la  marquise  du  grand  nom, 
Et  ä  la  jeune  Helene, 
Tourtiere3)  la  Dumaine. 

Toutes  les  dix  sur  le  dessert, 
Toutes  les  dix  sur  le  dessert; 

La  poire4)  ä  Mine, 

La  poire  ä  Fine, 
La  poire  ä  la  jeun'  Bellouine, 

Houpe,  la  la! 
Poire  ä  la  soeur  Catherina, 
Et  ä  la  jeune  Suzon, 
A  la  marquise  du  grand  nom, 

Poire  ä  la  jeune  Helene, 

Massepain5)  la  Dumaine. 

Toutes  les  dix  pour  le  loger, 
Toutes  les  dix  pour  le  loger; 

Logis  ä  Mine, 

Logis  ä  Fine, 
Et  ä  la  jeune  Bellouine, 

Houpe,  la  la! 
Logis  ä  sceur  Catherina, 
Et  ä  la  jeune  Suzon, 
A  la  marquise  du  grand  nom, 

Et  ä  la  jeune  Helene 

Et  chäteau  la  Dumaine. 

(Aunis.) 7) 


Betrachten  wir  beide  Lieder  ihrer  Form  nach,  so  dürfte  es 
schwierig  zu  entscheiden  sein,  wem  die  Palme  zuzuerkennen  sei. 
Mit  besonderem  Geschick  ist  in  beiden  Fällen  der  Fehler  ver- 
mieden, durch  eine  einfache  Aufzählung  der  Mädchen  ermüdend 
zu  wirken.  Der  Gebildete  kann  sich  dieses  a  priori  denken  und 
sinnt  darauf,  wie  er  es  vermeide ;  der  Volksdichter  fühlt  es 
instinktiv  und  unterbricht  die  Herzählung  in  ebenso  einfacher, 
wie    wirkungsvoller   AVeise    durch  einen  Jauchzer;    im  ersteren 


*)  Paille  Stroh.  2)  renvoya  schickte  heim.  3)  Tourtiere,  bei  Sachs- 
Villatte  findet  sich  nur  die  Bedeutung  Tortenform;  doch  wie  diese  Stelle 
bezeugt,  bedeutet  tourtiere  auch  den  Inhalt  der  Form,  die  Torte  selbst; 
vergl.  Bujeaud  I,  91 ;  tourtiere  se  dit  aussi  bien  du  gäteau  qui  se  faxt  dans 
la  tourtiere  que  de  V Instrument  lui-meme.  l)  poire  Birne.  ö)  massepain 
Marzipan.  °)  Champfleury  S.  174  ff.  ?)  Bujeaud  I,  90  ff.  Var.  Buchon 
(Franche-Comte)  S.  82. 
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Liede  durch  das  einfache  la  la,  im  zweiten  durch  das  kräftigere 
Houpe ,  la  la.  Hat  er  auf  diese  Weise  gewissermafsen  Atem 
geschöpft,  so  führt  er  seine  Leporellostrophe  zu  Ende.  Inhalt- 
lich betrachtet  erscheint  uns  das  Lied  aus  Lyonnais  das  be- 
deutendere, weil  es  ein  abgerundetes  Ganze  bildet  und  mit  dem 
Verlöbnisse  schliefst,  während  die  Lesart  von  Aunis  einfach  in 
anmutig  neckischer  Weise  den  allerdings  auch  tieferen  Gedanken 
zum  Ausdruck  bringt,  dafs  für  die  Geliebte  nichts  zu  schön, 
dafs  so  ein  verliebter  Thor,  um  mit  Goethe  zu  sprechen,  Sonne, 
Mond  und  Sterne  verpufft,  der  Geliebten  zu  Gefallen. 

Es  wäre  nicht  menschlich,  wenn  diejenigen,  welche  vor 
Sehnsucht  vergehen,  nun,  wenn  sie  beisammen  sind,  sich  nicht 
necken  sollten.  Ruft  doch  das  seltsame  Gefühl  der  Liebe  nicht 
blofs  freudige  Empfindungen  wach,  sondern  eine  ganze  Flut 
anderer  Erscheinungen,  von  dem  leichten  Schmollen  bis  zu  Zank 
und  Streit,  Eifersüchteleien  und  Entfremdungen,  Reue  und  tiefen 
Schmerz. 

Boileau  in  seiner  Art  poetique  *)  nennt  mit  Recht  den  Fran- 
zosen den  gebornen  Spötter  — 

le  Francais  ne  malin, 
und  diese  Eigenschaft  bestätigt  in  hohem  Grade  auch  das  Volk ; 
nicht  nur  dafs  in  einer  Anzahl  seiner  Lieder  hauptsächlich  der 
spottende  Abschlufs  sie  als  französische  kennzeichnet,  auch 
eine  ganze  Reihe  selbständiger  Lieder  zeigen  diese  Neigung  in 
hervorragender  Weise.  Ganz  allgemein  wendet  sich  der  Spott 
gegen  verschiedene  Stände  und  Gewerbe,  selbst  die  Geistlichen 
bleiben  nicht  verschont,  während  die  weiblichen  Mitglieder  des 
geistlichen  Standes  nur  selten  davon  betroffen  werden.  Besonders 
häufig  aber  richtet  sich  der  Spott  gegen  das  Nachbardorf,  und 
innerhalb  derselben  Gemeinde  schärft  sich  der  Gegensatz  zwischen 
den  beiden  Geschlechtern,  zwischen  Mann  und  Weib,  zwischen 
Bursch  und  Mädchen.  Jedes  Geschlecht  ist  eben  eingenommen 
von  dem  seinen  und  sucht  sich  selbst  auf  Kosten  des  andern  zu 
erheben. 

l)  Boileau,  Art  poetique  II,  182. 


Neck-  und  Spottlieder.  101 

Daher  lautet  auch  dasselbe  Lied,  je  nachdem  es  aus  dem 
Munde  des  Mannes  oder  der  Frau  tönt,  ganz  verschieden.  Flüstert 
die  Nachtigall  den  Männern  zu: 

Que  les  femmes  ne  valent  rien, 
Et  les  filles  encore  bien  moins; 
Pour  les  hommes  je  n'en  dis  rien, 
Pour  les  garcons  je  les  soutiens.1) 

(Angoumois.)  -) 

so  verrät  sie  den  Frauen  „en  son  latin"  :'d) 

Que  les  hommes  ne  valent  rien, 
Et  les  gargons  encore  bien  moins; 
Pour  les  femmes  je  n'en  dis  rien, 
Et  pour  les  filles  je  les  soutiens. 

(Angoumois.) 4) 

und  einen  Mittelweg  schlägt   ein  Lied   aus  der  Champagne  ein; 
denn  die  Vögel  des  Waldes  singen  hier: 

Que  les  femmes  ne  valent  rien, 
Et  les  hommes  encore  bien  moins; 
Pour  les  fill's,  ils  en  dis'nt  du  bien. 

( Champagne.) r>) 

Und  die  Mädchen  singen,  dafs  s  i  e  treu  sind  wie  Silber  und 
G-old,  die  Männer  aber  wetterwendisch  oder  flüchtig  wie  das 
Blatt,  das  der  Wind  verweht: 

Les  garcons  sont  volages 
Comme  pluie  et  vent,0) 

Maman, 
Les  filles  sont  fideles 

Comme  l'or  et  l'argent. 

(Saintonge,  Aunis,  Angoumois.)  7) 

Les  filles  sont  fideles 
Comme  l'or  et  l'argent 

Vous  qui  menez  la  ronde 

Menez-la  rondement. 


')  je  les  soutiens  ich  trete  für  sie  ein.  2)  Bujeaud  I,  79.  3)  en  (auch 
dans)  son  latin,  häufig  vom  Vogel  (Nachtigall,  Babe  u.  s.  f.)  gebrauchte 
Redewendung,  welche  auf  die  alten  Fabliaux  zurückgeht:  Li  oisiax  dist  en 
son  latin  (vergl.  Bujeaud  I,  79).  In  betreff  des  Deutschen  vergl.  Luthers 
Ausspruch:  der  kühle  "Wein  macht  gut  Latein.  Es  dürfte  also  bedenklich 
sein,  en  son  latin  mit  „auf  Latein"  zu  geben,  wie  Kamp:  „Französ.  Kinder- 
lieder;<  S.  98  dies  gethan  hat,  4)  Bujeaud  I.  79.  5)  Champfleury  S.  212. 
e)  Var.  comme  la  poudre  au  vent.       7)  Bujeaud  I,  143. 
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Les  gargons  sont  volages 
Comme  la  feuille  au  vent, 

Vous  qui  menez  la  ronde, 

Menez-la  rondement. 

( Champagne.) J)    {Poitoxi.)  -) 

Dagegen  rächen  sich  die  jungen  Leute,  indem  sie  singen,  dafs 
die  Mädchen  nicht  sonderlich  teuer  seien,  erhalte  man  fünfzig  doch 
schon  für  einen  Dreier,  und  doch  wolle  sie  niemand: 

Sont  cheres  les  filles, 
Sont  cheres  pas  trop, 
Oinquante  pour  deux  liards3) 

Encore,  encore 
Cinquante  pour  deux  liards 

Encore  on  n'en  veut  pas. 

(Angoumois.) 

Und  in  schärfster  Weise  wirft  ein  wandernder  Händler, 
welcher  sicherlich  Unglück  in  der  Liebe  gehabt  und  von  den 
Schönen  von  Avignon  einen  Korb  erhalten  hat,  sämtlichen 
Schönen  Untreue  vor: 

Les  filles  d' Avignon, 
Sont  comme  les  melons, 

Sur  cent  cinquante, 
N'y  en  a  pas  un  de  mür; 

La  plus  charmante 
N'a  pas  le  cceur  bien  sür. 

Laire,  laire  lan  la  lan  laire, 
Lan  laire,  laire  landerira. 

Qui  donc  m'achetera 
Ces  peaux  de  chat,  de  bique,4)  de  lievre? 

Ah!  qui  donc  les  prendra, 
Ces  peaux  de  chien,  de  bique,  de  chat. 

(Comtat  d' Avignon.)5) 

Diese  kleinen  Pfeile,  welche  hin-  und  hergeschossen  werden, 
fliegen  besonders  scharf  bei  Festen,  wo  alt  und  jung,  Mann 
und  Weib  versammelt  sind. 

Bei   Besprechung    der    Volkslieder    aus    Orleanais    erwähnt 


J)  Marelle  a.  a.  0.  S.  204  ff".  2)  Bujeaud  I,  133.  3)  liards  =  VU  sous, 
Heller,  Deut;  vergl.  n'avoir  pas  le  liard  keinen  roten  Heller,  keinen  Deut 
haben.  4)  bique,  fam.  und  alt  für  Geifs,  auch  für  Pferd  (Mähre).  8)  Champ- 
fleury  S.  190. 
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Champfleury,1)  dafs  in  Sologne  bei  einem  Dorffeste  —  welchem 
ist  nicht  gesagt  —  sich  die  Burschen  und  Mädchen  in  einer 
Schenke  versammeln  und  zwar  in  getrennten  Zimmern.  In  einem 
gegebenen  Augenblick  öffnen  die  Burschen  die  Verbindungsthür, 
einer  von  ihnen  tritt  hervor  und  singt  ein  Spottvers'chen  gegen 
die  Mädchen,  obwohl  es  eigentlich  dem  starken  Geschlecht  nicht 
ziemt,  vorbereitet  gegenüber  den  Mädchen  zu  erscheinen,  die 
unvorbereitet  sofort  eine  Antwort  gegen  die  Burschen  zu  richten 
haben.  Dann  folgt  ein  Spottvers'chen  nach  dem  andern,  hinüber 
und  herüber. 

Wir  haben  bis  jetzt  geglaubt,  dafs  diese  Dichtungen,  deren 
Charakter  sich  am  besten  in  dem  Worte  Schnaderhüpfel  zu- 
sammenfassen läfst,  nur  im  Süden  Deutschlands,  in  den  Alpen- 
gegenden, heimisch  wären. 

Dr.  Dung  er ,  welchem  die  deutsche  Litteratur  das  Er- 
schliefsen  der  Volkspoesie  des  Vogtlandes  dankt,  hat  in  den 
„Rundäs"  2)  seiner  Heimat,  gezeigt,  dafs  die  Schnaderhüpfl'poesie 
auch  in  diesem  Teile  unseres  deutschen  Vaterlandes  heimisch 
ist;  ganz  ausdrücklich  bezeugt  der  Verfasser  in  seiner  ebenso 
geschmackvollen  wie  den  Gegenstand  erschöpfenden  Einleitung, 
dafs  namentlich  die  Zwischenpausen  auf  dem  Tanzboden  mit 
dem  Singen  von  „Schlumperliedle"  3)  ausgefüllt  werden.  Ahnlich 
berichtet  Moe,*)  —  bei  Erwähnung  der  Stev  4)sänger,  —  dafs 
auch  in  Norwegen  solche  Liederwettkämpfe  zwischen  Burschen 
und  Mädchen  stattfinden. 

Unbekannt  dürfte  es  aber  selbst  den  Franzosen  geblieben 
«ein,  dafs  sie  ebenfalls  jene  Gattung  von  Liedern  besitzen,  was 
bei  ihrer  Anlage  zum  Spott  gar  nicht  zu  verwundern  ist.  Diese 
Liedchen,  die  als  „Schnaderhüpfl"  nirgends  erkannt  sind,  dienen 


')  S.  177.  2)  Rundäs  und  Reimsprüche  aus  dem  Vogtlande.  Mit  22 
vogtländischen  Schnaderhüpfl'-Melodieen  von  Dr.  Hermann  Dunger.  Plauen 
1876.  Es  ist  aufs  lebhafteste  zu  wünschen,  dafs  diesem  ersten  Teile  der 
trefflichen  Sammlung  bald  der  zweite  folge,  wie  der  Verfasser  in  dem  Vor- 
worte zusagt.  3)  Dr.  Hermann  Dünger,  Rundäs,  Einleitung  S.  XXXI  ff. 
4)  Moe  Samlede  Skrifter.  Stevsänger  heifsen  die  besonders  im  Singen  von 
Spottvers'chen  geübten  Sänger;  sie  bilden  also  in  Norwegen  gewissermafsen 
eine  eigne  Klasse. 
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nicht  nur  zur  gegenseitigen  Verspottung  von  Landschaft  zu 
Landschaft  —  Zeuge  ein  „Schnaderhüpfl"  aus  Limousin: 

Quoiqu'en  Auvergne  on  ait  la  barbe  fine, 
En  Limousin  on  la  leur  ferait  bien 
Ici  l'barbier  leur  raserait  l'menton, 
Sans  fin  rasoir  et  meme  sans  savon. 

(Limousin.) *) 

sondern  namentlich,  wie  bereits  oben  angedeutet,  zur  gegenseitigen 
Neckerei  der  liebebedürftigen  Geschlechter.  Wenngleich  Champ- 
fleurij  von  jener  Stelle  sagt,  dafs  der  Betreffende,  welcher  diesem 
Sängerkriege  beiwohnte,  weder  die  Lieder  noch  die  Noten  auf- 
geschrieben, so  glaube  ich  doch  Liederchen  wie  Melodieen  2)  gefun- 
den zu  haben,  welche  dieser  Gattung  beigezählt  werden  können : 

Lorsque  les  filles  sont  ensemble  j  Lorsque  les  femmes  sont  ensemble, 

Plus  bavardes  que  des  pies, 8)  |  De  vin  elles  boivent  quelques  pots.4) 

De  bons  tours  de  l'amour  j   De  (leurs)  discours,  de  (leurs)  propos, 

Elles  parleraient  nuit  et  jour.  On  acheterait  cinquante  maisons. 

(Gascogne.)*) 

richtet  sich  gegen  das  weibliche  Geschlecht,  während  die  nächstens 
gegen  die  Männer  gemünzten  Vers'chen  lauten: 


Quand   les    garcons  se  trouvent    en- 
semble 
Au  baril6)  ils  donnent  la  chasse; 
Et  dans  la  cour  des  cabarets1) 
Ils  s'allongent  completement  ivres. 8) 


Quand  les  hommes  sont  ensemble: 
Qui  se  rassemble,  s'assemble9) 
Tabaqui  tabacas9) 

Ils  ont  la  goutte  au  bout  du  nez.  10)> 
(Gascogne.) u) 


In  ganz  lokaler  Färbung  und  Schärfe  tadeln  die  Mädchen 
in  folgenden  Versen,  dafs  die  Burschen  nicht  Geld  haben,  um  die 


])  Champfleury  S.  136.  Wie  Bujeaud  I,  159  berichtet,  sagen  die  Bewohner 
des  nördlichen  Angoumois  das  gleiche  von  den  Limousinern,  was  diese  den 
Auvergnaten  nachsagen.  2)  S.  Kap. :  Musik.  3)  Plus  bavardes  que  des  pies? 
(pi(c)a)  geschwätziger  als  Elstern.  *)  pots  ehem.  Kanne,  Mafs.  Dafs  den 
Getränken,  mehr  als  gut  ist,  seiten  des  weiblichen  Geschlechtes  auch  in  Frank- 
reich zugesprochen  wird,  bezeugt  das  Volkslied  des  öfteren;  vergl.  S.  72r 
Anm.  4 ;  sowie  Kap. :  Ehelieder.  5)  Cenac-Moncaut  S.  350.  6)  baril  Fäfschen. 
"')  la  cour  des  cabarets  Wirtshaushof.  8)  s1  allonger  populär  und  selten  = 
prügeln,  sich  zudecken;  ivre  trunken.  °)  Die  beiden  Verse  ahmen  zugleich 
die  Geschwätzigkeit  der  kannegiefsernden  Bauern  nach.  10)  ils  ont  la  goutte 
au  bout  du  nez;  goutte  Tropfen:  also  unerfreuliches  Bild  des  Schnupf ers. 
lr)  Cenac-Moncaut  8.  350. 
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Musik  zum  Tanze  zu  bezahlen,  wohl  aber  Geld,  um  ins  Wirts- 
haus zu  eilen: 

Car  les  garcons  de  Daigny  *)  [  II  nous  faut  danser  en  rond 
N'avons  pas  pour  les 2)  payer ;  Faute  de  violons ; 

Mais  ils  ont  bien  de  l'argent  j  Les  beaux  gargons  de  Villers.1) 

Pour  au  cabaret  aller.  j  N'ont  point  d'argent  pour  les  payer. 
(  Champagne.) 3)  (  Champagne.) 3) 

worauf  wenigstens  dem  Sinne  nach  ein  Schnaderhüpfl  aus 
Mormn  passen  würde.  Dasselbe  spielt  auf  die  Putzsucht  der 
Mädchen  an,  welche  die  nötigsten  Kleider  veräufsern,  um  Tand 
zu  kaufen.  „Oben  hui,  unten  pfui!"  wie  das  Volk  in  Ost- 
preufsen  sagt. 

C'est  les  filles  de  Chäteau-Chinon, 

Les  petites  Morvandelles  4) 
Qui  ont  vendu  leur  cotte  et  cotillon 

Pour  avoir  des  dentelles. 5) 

(Nivemais.) 6) 

Auf  den  derben  Klotz  ein  derber  Keil  —  läfst  doch  das 
folgende  Vers'chen  an  den  Burschen  kein  gutes  Haar : 

Quand  un  gargon  vaut  mieux  qu'un  chien 

C'est  par  aventure  7) 
Si  par  hasard  il  fäit  du  bien 

C'est  contre  sa  nature. 

(Champagne.)8) 

Die  reizendste,  zarteste  Neckerei  findet  sich  aber  in  einem 
aus  der  CJiampagne  wie  aus  Bourbonnais  gleichzeitig  mitgeteilten 
Liede :  „la  Poursuite  d'amour"  betitelt.  Die  Geliebte  schmollt,  weil 
der  Geliebte  sie  länger  als  gewöhnlich  hat  harren  lassen.  Zwar 
verspricht  er,  sie  dafür  am  nächsten  Sonntag  zu  besuchen. 
Allein  nun  sucht  die  Geliebte  ihm  zu  entschlüpfen ;  in  eine  Rose 


*)  Daigny  in  der  Nähe  von  Sedan  (Ardennen) ;  Villers  ?  erster  Teil  eines 
Ortsnamens,  vergl.  S.  96  Anm.  6) ;  nicht  zu  entscheiden,  welcher  Ort  gemeint 
ist.  2)  les,  zu  ergänzen  violons.  3)  Tarbe  II,  176  u.  Marelle  a.  a.  0.  S.  293. 
4)  Morvandelle  Bewohnerin  von  Morvan  alte  franz.  Landschaft.  5)  dentelles 
Spitzen.     •)  Champfleury  S.  122,  vergl.  Var.  Marelle  a.  a.  0.  S.  293: 

Elles  vendraient  cotte  et  cotillon 
Pour  avoir  des  dentelles, 
Pour  avoir  des  dentelles. 

7)  par  aventure  fam.  zufällig.      8)  Tarbe  II,  29. 
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will  icli  mich  verwandeln,  und  Dir  bleibt  dann  das  Nachsehen. 
So  schnell  jedoch  entschlüpft  man  dem  wahren  Liebenden  nicht. 
Wirst  Du  zur  Rose,  so  werde  ich  ein  "Winzermesser,  welches 
das  schöne  Röslein  schneidet;  bis  Du  mich  schneidest,  bin  ich 
die  Schwalbe  des  Feldes,  auf  und  davon !  Wirst  Du  die  Schwalbe 
des  Feldes,  werde  ich  zur  Kugel,  die  Dich  für  immer  erlegt. 
So  schlingt  sich  in  diesem  reizenden  Spiel  ländlicher  Koketterie 
Glied  an  Glied.  Wird  die  Geliebte  ein  Karpfen,  so  wird  der 
Liebende  ein  Netz.  Droht  sie  ins  Kloster  zu  gehen,  so  macht 
er  sich  zum  Bischof;  stellt  sie  sich  tot,  doch  nur  zum  Spafs, 
wie  sie  vorsichtig  hinzufügt,  so  ist  auch  schon  der  Geliebte  als 
Himmelspförtner  da,  die  Geliebte  zu  empfangen,  und  als  sie 
endlich  als  Stern  am  Himmel  aufleuchtet,  wird  er  die  leuchtende 
Wolke,  welche  sie  umschliefst. 


Mon  amoureux  m'  delaisse, 
I'  s'fait  d'sirer. 

—  J'irai  te  voir  dimanche 
Sans  plus  tarder. 

J'irai  la  voir,  la  belle, 
Par  amiquie. *) 

—  Oh!  si  tu  viens  dimanche, 
Sans  plus  tarder, 

Alors  je  me  fais  rose 

Sur  un  rosier; 
Et  tu  n'auras  d'  la  belle 
Nulle  amiquie. 

—  Oh!  si  tu  te  fais  rose 
Sur  un  rosier, 

Alors  je  m'  fais  serpette2) 

Pour  te  cueiller; 
Et  j'  cueill'  la  belle  rose 

Par  amiquie. 

—  Oh!  si  tu  t'  fais  serpette 
Pour  me  cueiller, 

Alors  je  me  fais  caille, 3) 

Courant  les  bles, 
Et  tu  n'auras  d'  la  belle 

Nulle  amiquie. 


—  Oh!  si  tu  te  fais  caille 
Courant  les  bles, 

Alors  je  me  fais  balle 

Pour  te  tirer; 
Et  paf!  j'  tir'  la  bell'  caille 

Par  amiquie. 

—  Oh!  si  tu  te  fais  balle 
Pour  me  tirer, 

Alors  je  me  fais  carpe 

Dans  le  vivier.4) 
Et  tu  n'auras  d'  la  belle 

Nulle  amiquie. 

—  Oh!  si  tu  te  fais  carpe 
Dans  le  vivier; 

Alors  je  me  fais  nasse  5) 

Pour  t'attraper; 
Et  j'attrap'  la  bell'  carpe 

Par  amiquie. 

—  Oh!  si  tu  te  fais  nasse 
Pour  m'attraper, 

Alors  je  me  fais  nonne 
Dans  le  moustier;6) 

Et  tu  n'auras  d'  la  belle 
Nulle  amiquie. 


r)  par  amiquie,  q  =  t.  2)  serpette  Winzermesser.  3)  caille  Schwalbe. 
4)  vivier  Fischweiher.  5)  nasse  Reuse.  6)  moustier  (lat.  mo(na)sterium, 
dtsch.  Münster),  Kloster. 


Liebeszwist. 


107 


—  Oh!  si  tu  te  fais  nonne 
Dans  le  moustier, 

Alors  je  m'  fais  eveque 

Pou'  t'  confesser; 
Et  j'  confess'  la  bell'  nonnt 

Par  amiquie. 

—  Oh!  si  tu  t;  fais  eveque 
Comme  un  impi', 

Alors  je  me  fais  morte 
Seulement  pou'  rir'. 

Et  tu  n'auras  d'  la  belle 
Aucun  plaisi'. 


—  Oh!  si  tu  te  fais  morte 
Seul'ment  pou'  rir', 

Alors  je  m'  fais  saint  Pierre 
En  paradis; 

Et  j'ouvre  ä  la  bell'  morte 
Pou'  la  r'teni'. 


—  Oh!  si  tu  t'  fais   saint 

Pierre 

Si  traitrement, 

Alors  je  m'  fais  etoile 

Au  firmament; 

Et  tu  n'auras  d'  la  belle 

Nul  agrement. J) 

—  Oh!  si  tu  t'  fais  etoile 

Au  firmament, 
Alors  je  m'  fais  nuage, 

Nuage  blanc, 
Et  j'embrass'  mon  etoile 

Au  firmament, 

Bien  fermement. 

( Champagne.) 2)    Var. : 


(Bourbonnais.) s) 


AVenn  wir  dieses  Entwinden  und  sich  Wiederfinden  schauen, 
welches  in  reizender  Weise  den  alten  Spruch  illustriert:  der 
Liebenden  Zank  ist  Erneuerung  der  Liebe,  wem  fällt  da  nicht 
ein,  dafs  auch  Frankreichs  gröfster  Kunstdichter  Moliere  als 
selbständiger  Dichter  zuerst  mit  einem  Liebeszwiste  hervortrat 
und  dieses  Schmollen  und  sich  Wiederversöhnen  so  reizend  fand, 
dafs  er  es  in  einer  Reihe  seiner  Meisterwerke  wiederholte,  ohne 


J)  agrement  Freude.  2)  Marelle  a.  a.  0.  S.  193  ff.  3)  Champfleury 
S.  90.  Bemerkenswerte  Abweichungen  statt  serpette:  cueilleu(r)  Pflücker, 
statt  balle:  chasseu(r),  statt  nasse:  pecheu(r)  Fischer,  statt  eveque:  precheu(r), 
dann  folgten  zwei  Verse,  welche  der  oben  mitgeteilten  Lesart  fehlen: 


Si  tu  te  mets  precheu 
Pour  me  precher, 

Je  m'y  rendrai  malade 
Dedans  mon  lit; 

Et  tu  n'auras  de  moi 
Aucun  plaisi. 


Si  tu  te  rends  malade 

Dedans  ton  lit, 
Je  m'y  mettrai  veilleu(r) 

Pour  te  veiller; 
Je  veillerai  la  belle 

Par  amitie. 


Der  Rest  in  der  Hauptsache  gleich.  —  Bathery  (Moniteur  27  mai  1853) 
macht  gelegentlich  dieses  Liedes  die  anziehende  Bemerkung,  dafs  der  fran- 
zösische Volksdichter  und  —  Anakreon,  (in  welchem  Liede  ?  da  Anakreontea 
Edit.  Bergk  S.  313  Nr.  22  nicht  pafst,)  die  gleichen  Bilder  gebrauchen. 
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uns  dadurch  zu  ermüden.  Sind  so  auch  Kunst-  und  Volkspoesie 
ihrem  Wesen  nach  verschieden,  dort  Tiefe  und  Kunst,  hier  Ein- 
fachheit und  Naivität,  so  sind  sie  im  Grunde  genommen  doch 
eins,  nur  Spielarten  ein  und  desselben  Volksgeistes.  — 


Liebesleid. 


Tu  m'aimais, 

Je  sais  cela. 

Tu  ne  m'aimais  plus, 

Je  sais  cela  — 

Mais  l'oubli.  l'oubli, 

Je  ne  sais  pas  encore  cela 

(Elsafs.) 

Les  gargons  se  jouent  de  nos  coeurs 
Des  qu'ils  ont  l'honneur  d'une  fille, 
Ils  s'en  vont  le  chanter  en  ville. 
(Pays  messin.) 

J'avais  promis  ä  ma  cherie 
Que  je  l'aimerais  jusqu'au  tombeau: 
Dessus  la  feuille  d'un  abricot 
J'avais  grave  cette  promesse: 
Mais  il  s'eleve  un  petit  vent 
Adieu  la  feuille  et  le  serment. 

(Angoumois.) 


IL  Liebesleid. 


Scheiden  und  Meiden  (Maiennacht).  —  Unglückliche  Liebe  —  Seiten 
des  Mannes:  Trost  im  Glase;  —  seiten  des  "Weibes:  hinwegscherzen  —  Ent- 
sagung (Spinnerlieder)  —  Opfer  um  Opfer.  —  Verführung  (Pastourellen) :  Und 
kommst  Du  nicht  willig  —  Die  sinnliche  Schöne  —  Lieber  tot  als  entehrt  — 
List  über  Gewalt  —  Verlassen  und  verführt  —  die  Kindesmörderin  —  im 
Fegefeuer.  —  Untreue.  — 

Bisher  war  der  Liebeszwist  nur  Tändelei,  die  Trennung 
erfolgte ,  um  die  Wiedervereinigung  desto  inniger  zu  gestalten, 
wir  fühlen  es  hindurch,  die  neckische  Lust  erhöht  das  innige 
Gefühl,  welches  zwei  Herzen  miteinander  verbindet.  Aber  nicht 
immer  verläuft  der  Liebeszwist  so  harmlos;  oft  ist  auch  völlige 
Trennung  die  Folge.  Dann  ist  die  Art,  wie  dieses  Gefühl  der 
Vereinsamung  sich  Bahn  bricht,  ebenso  mannigfaltig,  wie  die 
Aufserungen  glücklicher  Liebe:  bald  schmerzvoll  klagend,  bald 
sehnsuchtsvoll  sich  dem  geliebten  Gegenstande  zuneigend,  bald 
sich  über  den  Wechsel  alles  Irdischen  auf  irdische  Weise  tröstend. 

Als  Typus  der  ersteren  Gattung  scheint  mir  das  Lied: 
A  la  claire  fontaine *)  obenan  zu  stehen.  Wie  beliebt  dasselbe 
sein  mufs,  ergibt  sich  schon  aus  seiner  weiten  Verbreitung. 
Nicht  blofs  in  Poiiou,  Champagne,  Franche-Comte  und  der  Nor- 
mandie  finden  wir  es  wieder  —  oft  in  derselben  Provinz  in  einer 
Reihe  von  Lesarten  —  sondern  selbst  nach  Kanada  ward  dieses 
Lied  verpflanzt  und   zum  Nationalgesang   erhoben.     Sein  Inhalt 


J)  Nach  Beaurepaire  S.  45  ff.  zugleich  eins  der  wenigen  Volkslieder, 
welches  —  in  dem  Stücke  Le  piano  de  Berthe  —  das  Pariser  Theater- 
Publikum  entzückte;  vergl.  S.  12  ff. 
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ist  fast  überall  der  gleiche.  Die  Hauptstellen  kehren,  wie  es  dem 
Volksliede  eigen  ist,  mit  den  gleichen  Redewendungen  wieder; 
nur  der  Kehrreim  wechselt  und  trägt  bald  ein  heiteres,  bald 
ein  schwermütiges  Gepräge.  Ich  teile  die  Fafsung  der  Nor- 
mandie,  wie  der  Champagne  mit,  welche  in  betreff  der  handelnden 
Personen  einen  wirksamen  Gegensatz  bilden.  Während  in  der 
Champagne  derGeliebte  um  sein  blondes  Mädchen  klagt,  das  ihn 
verabschiedet  hat,  ist  es  in  der  Normandie  die  Schöne,  welche 
um  den  Geliebten  weint,  der  sie  verlassen  hat ;  in  beiden  Fällen 
ist  es  eine  Rose,  die,  von  dem  einen  Teile  dem  andern  ver- 
weigert, die  Trennung  auf  ewig  herbeiführt. 

Eine  Blume,  und  wäre  es  auch  die  Königin  derselben,  die 
Rose,  kann  so  schwere  Folgen  nach  sich  ziehen?  "Wir  müssen, 
um  dieses  zu  erläutern,  zunächst  einiger  Sitten  gedenken,  welche 
im  Volke  lebendig  sind,  und  bei  welchen  allerdings  die  Blumen 
eine  entscheidende  Rolle  spielen. 

Noch  heute  wird  in  vielen  Gegenden  Frankreichs,  wie  uns 
dieses  besonders  aus  der  Champagne,  Lothringen,  der  Normandie, 
Poitou,  Guyenne  und  Gascogne,  der  Dauphine  und  Roussillon  be- 
zeugt ist,  das  Nahen  des  Frühlings  gefeiert;  ein  Gebrauch, 
welcher  sich  noch  aus  heidnischen  Zeiten,  den  Zeiten  der  Ver- 
ehrung von  Naturkräften  her  schreibt,  wenn  auch  dieser  Ursprung 
nicht  mehr  im  Volke  lebendig  ist.  *)  Im  schönen  Monat  Mai,  — 
und  Frankreich  erfreut  sich  wirklich  eines  solchen  —  wenn  der 
laue  Wind  in  den  jungen  Zweigen  spielt,  die  Bienen  um  die 
erblühenden  Blumen  summen  und  die  Vöglein  im  Walde  lockend 
schlagen,  mit  einem  Worte,  wenn  die  Natur  erwacht  und  sich 
in  ihr  bräutliches  Festgewand  kleidet,  dann  zieht  auch  die  Freude 
in  das  Herz  der  Jugend  ein,  Spiel  und  Tanz  im  Freien  be- 
ginnen und  feierlich  wird  die  schöne  Sommerzeit  eingeweiht. 
Junge  schlanke  Eschen  werden  schon  am  Vorabende  des  Mai- 
festes gefällt,  ihre  Zweige  mit  Bändern  und  Sträufsen  ge- 
schmückt, —  ein  Blumenstraufs  krönt  sie.  Mit  diesem  Baum 
—  l'arbre  des  beaux  jours  —  durchzieht  die  frohe  Schar  die 
Strafsen,  um  überall,  wo  sich  ein  schönes  Mädchen  zeigt,   Halt 


*)  Vergl.  auch  Unland,  Abhandlung  über  deutsche  Volkslieder  I  S.  30  ff. 
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zu  machen  und  zu  singen.  Am  nächsten  Morgen  aber  nach 
abermaligem  Umzüge  wird  der  Baum  auf  dem  Platze  vor  der 
Kirche  verpflanzt,  in  einigen  Ortschaften  unter  Anrufung  der 
heiligen  Jungfrau.  Dann  beginnen  um  den  Baum  herum  Spiel, 
Gesang  und  Scherz,  und  hier  tritt  besonders  die  Bonde  mit 
ihren  lustigen  Weisen  in  den  Vordergrund. 

Aber  der  Hauptreiz  liegt  zwischen  den  beiden  soeben  be- 
schriebenen Teilen  des  Festes;  die  jungen  Burschen  lassen  die 
Maiennacht  nicht  vorübergehen,  ohne  ihrer  Angebeteten  eine 
Huldigung  darzubringen,  oder  sich  der  Liebe  der  Schönen  zu 
vergewissern,  oft  auch  um  sich  zu  rächen,  wenn  sie  einen  Korb 
erhielten.  Wenn  die  Nacht  ihre  langen  Schatten  herabsenkt, 
dann  schleichen  die  Burschen  aus  den  Häusern: 

Voici  le  mois  de  Mai: 
II  ne  faut  plus  dormir. 
Faut  aller  voir  sa  mie 
A  l'heure  de  minuit. 

Lurette  ä  fin  luron ! 

Lurette  ä  luron  fin ! J) 

{Champagne.)  •) 


stattlichen  Zweigen  beladen,  sucht  der  Bursch  das  Haus  seiner 
Liebsten  auf,  um  ihr  seine  Huldigung  darzubringen,  wenn  er 
ihrer  Liebe  sicher  ist,  um  ihr  ein  Zeichen  seiner  Neigung  zu  geben, 
wenn  er  um  ihre  Liebe  wirbt.  Vorsichtig,  soweit  die  schwere 
Last  ihm  dies  gestattet,  pflanzt  er  den  stattlichen  Baum,  „der 
ihm  fast  die  Schultern  zu  zerbrechen  droht",  vor  das  Fenster, 
„höher  als  Liebchens  Haus",  —  schmückt  ihre  Thür  und  stiehlt 
sich  dann  eben  so  schnell  hinweg,  wie  er  gekommen,  in  der  Hoff- 
nung, dafs  die  Geliebte  seine  stille  Werbung  wahrgenommen. 
AVer  könnte  daran  zweifeln,  der  das  Mädchenherz  kennt !  Schon 
längst  hat  sie  sehnsüchtig  seiner  geharrt!  Und  welche  Freude 
mag  ihr  Herz  beschleichen ,  wenn  der  reiche  Blumenschmuck 
ihr  seine  treue  Liebe  zeigt,  welcher  Schmerz  aber  auch,  wenn 


*)  Lurette  wie  luron,  welche  sich  häufig  im  Kehrreim  zusammen  finden, 
seltene  Ausdrücke  für  Maid  und  Bursche;  in  betreff  der  kreuzweisen  Stellung 
vergl.  8.  50  Anm.  1.       8)  Tarbe  II,  55. 

Heheffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  8 
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der  sehnlichst  Erwartete  nicht  erschienen,  wenn  der  Schmuck., 
den  sie  erhofft,  sich  an  fremder  Thüre  findet.  Bitter  beklagt 
sich  bei  dem  Vater  eins  jener  allzu  wählerischen  Mädchen,  dafs 
ihrer  Schwester  wohl  Huldigungen  dargebracht  würden,  sie  selbst 
aber  wohl  alte  Jungfer  bleiben  werde.  *) 

Während  in  de?  Mehrzahl  der  erwähnten  Provinzen  der 
Maienschmuck  einfacher  Natur  ist  und  sein  Symbol  in  sich 
selbst  trägt,  zeigt  uns  ein  Bild  aus  Roussillpn  zur  Zeit  der  Re- 
volution eine  gröfsere  Vieldeutigkeit  des  Maienschmuckes:  eine 
Krone  auf  der  Spitze  des  Baumes  bezeichnete,  dafs  der  Lieb- 
haber erhört  sein  wolle,  Säbel  {und  Strick  dagegen  deuteten 
den  Entschlufs  an,  ins  Kloster  zu  treten  oder  im  Kampf  für 
das  Vaterland  zu  sterben.2)  In  dem  Departement  du  Lot  endlich 
hängt  der  Bursche,  welcher  sich  über  sein  Mädchen  zu  beklagen 
hat,  statt  der  Blumen  und  Bänder  häfsliche  Tierknochen,  Pferde- 
und  Rinderköpfe  an  die  Maie,  ein  Schmuck,  der  sich  aus  den 
duftigen  Blumenkronen  der  übrigen  Häuser  um  so  grausiger 
hervorhebt. 8) 

Viele  Lieder  zeigen  uns  aber  geradezu,  dafs  die  Maie 
nicht  blofs  dazu  dient,  die  schon  gewonnene  Liebe  zu  bethätigen 
oder  Mifsfallen  zu  bezeugen,  sondern  vornehmlich  Liebe  kühn 
zu  erringen,  sich  für  das  Leben  zu  binden. 

Que  donnerai-je  ä  roa  mie?  (bis) 
Nous  lui  plant'rons  un  mai, 

Lon  la  la,  tire  lire,4) 
Nous  lui  plant'rons  un  mai 
Devant  sa  jolie  porte. 

Tout  en  plantant  le  mai 
Lon  la  la,  tire  lire, 
Tout  en  plantant  le  mai, 
Nous  demand'rons  la  fille. 

(Champagne.) 5) 

Und  in  reizendem  Wechselgespräch  mit  der  Herzallerliebsten 
erfleht  der  Bursche  zum  Zeichen  der  Gegenliebe  einen  Straufs: 


J)  Tarbe  II,  53.  2)   Champfleury  S.  201.  3)   Champfleury  S.   58. 

4)  Empfindungslaute,   in  denen  Schmerz  lon  la  und  Freude  tire  lire  (Klang- 
nachahmung des  Lerchengesanges)  sich  eint.      5)  Tarbe  II,  533 
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Ma  mie,  ma  douce  amie, 
Faites-moi  un  bouquet.  - 

Lurette  ä  fin  luron! 

Lurette  ä  luron  fin. 


Quel  bouquet  vous  ferais-je? 

Les  romanins1)  sont  secs. 
La  blanche  marguerite2) 

Ne  perd  pas  sa  couleur.  — 


Non  plus  qu'une  fillette 
Pres  d'un  franc  serviteur. 

Ma  mie,  ma  douce  amie, 

Pour  un  bouquet  mon  cceur. 


Lurette  ä  fin  luron ! 
Lurette  ä  luron  fin! 

{Champagne.)3) 

In  einem  Maienliede  der  Normandie  spricht  der  Bursche  in  nicht 
minder  reizvoller  "Weise  diese  Wechselbeziehung  zwischen  Rose 
und  Herz  in  den  tief  empfundenen  Worten  aus : 

Le  may  que  je  lui  planteray 

Ne  sera  rose  ne  boutonne: 

Sera  mon  coeur  que  le  lui  donne. 

{Normandie  17«  siede.)4) 

Das  Bindende  in  dem  Begehren  und  Gewähren  des  Straufses 

in   der    Maiennacht    zeigt    nicht  nur   das  Hinübergreifen   vieler 

Maien-  in  die  Ehelieder,  sondern  auch  ein  anderes  Zwiegespräch, 

in  welchem  auf  die  freudige  Hinweisung  des  Burschen: 

Tenez,  ma  mie,  voilä-z-5)un  mai 

an  Stelle  der  Maid  die  Mutter  erwidert: 

On  n'a  pas  une  fille  pour  un  mai  (bis) 
Ni  un  gar§on  pour  un  bouquet. 

{Champagne.)6) 

Kehren  wir  nunmehr  zu  dem  oben  erwähnten  Liede  zurück, 
welches  unzweifelhaft  die  Maiennacht  zum  Hintergrund  hat,  so 
sehen  wir  in  beiden  unten  gleichzeitig  mitgeteilten  Lesarten  den 
verlassenen  Teil,  dort  das  junge  Mädchen  der  Normandie,  hier 
den  Burschen  der  Champagne,  an  einer  klaren  Quelle,  im 
Schatten  einer  Eiche  rasten.  Auf  dem  höchsten  Gipfel  der  Eiche, 
schmettert  der  Liebenden  Vogel  sein  Lied.  Heute  stimmt  der 
^öhliche  Nachtigallenschlag  nicht  zu  dem  schmerzerfüllten  Innern 


J)  Les  romanins  die  Rosmarinen.  2)  marguerite  Mafsliebchen.  3)  Tarbe 
II,  55  ff.  *)  Gaste  S.  132,  Chans.  XCIV.  ß)  In  betreff  des  fälschlichen 
Herüberziehens  des  Volkes  vergl.  S.  90  Anm.  1.      ö)  Tarbe  LT,  52. 
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der  Liebenden.  Dein  Herz  ist  freudig,  holde  Nachtigall,  meines 
schwer  betrübt.  Mein  Schatz  hat  mich  verlassen,  um  einer 
Rosenknospe  willen;  —  und  nun  ergeht  sich  das  junge  Blut 
in  jenen  anmutigen,  das  Volkslied  gleichfalls  so  kennzeichnenden 
Übertreibungen,  welche  die  Innigkeit  der  Liebe,  wie  die  Tiefe 
des  Schmerzes,  gleich  trefflich  malen.  O  wäre  die  Rose  noch 
am  Rosenstock,  —  der  ihn  pflanzte,  noch  ungeboren,  ja  —  und 
hier  setzt  das  Lied  mit  ganz  biblischer  Kraft  ein  — ,  wäre  das 
Weltall  noch   zu  schaffen,   um  die  Liebe  meines  Schatzes  neu 


zu  gewinnen. 

A  la  claire  fontaine 
Les  mains  me  suis  lave. 
La  hi  tra  la  la  la. 

A  la  feuille  du  chene 
Me  les  suis  essuyees.  *) 
La  hi  tra  la  la  la. 

Sur  la  plus  haute  branche 
Le  rossignol  chantait. 
La  hi  tra  la  la  la. 


M'en  revenant  des  noces 
J'etais  bien  fatigue; 
Au  bord  d'une  fontaine 
Je  me  suis  repose. 

Oh!  lan  la,  je  ne  sais, 
Je  ne  sais  ce  que  j'ai, 
Lanle. 

Au  bord  d'une  fontaine, 
Je  me  suis  repose. 
Sur  une  haute  branche 
Le  rossignol  chantait. 
Oh!  lan  la,  je  ne  sais, 
Je  ne  sais  ce  que  j'ai, 
Lanle. 

Sur  une  haute  branche 
Le  rossignol  chantait. 
Oh  rossignol  qui  chante, 
T'as2)  donc  le  cceur  bien  gaiV 
Oh!  lan  la,  je  ne  sais, 
Je  ne  sais  ce  que  j'ai, 
Lanle. 

Oh  rossignol  qui  chante, 

T'as  donc  le  cceur  bien  gai? 

Je  ne  suis  pas  de  meme, 

M.a  blonde3)  m'a  chasse. 

Oh!  lan  la,  je  ne  sais, 

Je  ne  sais  ce  que  j'ai, 

Lanle. 

*)  essuyer  abtrocknen.  2)  Volkstümliche  Elision  für  Tu  as.  3)  Ma  blonde 
kommt  auch  ganz  allgemein  (vorzugsweise  allerdings  im  Norden  und  Osten) 
als  Bezeichnung  für  „mein  Schatz"  vor,  was  doch  wohl  darauf  hindeutet,  dafs 
die  Blondinen,  wenigstens  in  jenen  Teilen  Frankreichs,  nicht  so  selten  sind, 
wie  wir  annehmen. 


Chante,  beau  rossignol, 

Toi  qui  as  le  cceur  gai. 

La  hi  tra  la  la  la. 


Le  mien  n'est  pas  de  meme, 
Hon  amant  m'a  laissee. 
La  hi  tra  la  la  la. 
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Pour  un  bouton  de  rose *) 
Que  je  lui  ai  refuse. 
La  hi  tra  la  la  la. 


Je  voudrais  que  la  rose 

Füt  encore  au  rosier, 2) 

La  hi  tra  la  la  la. 


Et  que  le  rosier  meme 
Füt  encore  ä  planter, 
La  hi  tra  la  la  la. 


Et  que  le  planteur  meme 
Ne  füt  pas  encore  ne, 
La  hi  tra  la  la  la. 

Et  que  mon  ami  Pierre 
Füt  encore  ä  m'aimer. 
La  hi  tra  la  la  la. 

(Normandie.) 3) 


Je  ne  suis  pas  de  meme, 

IIa  blonde  m'a  chasse; 

Pour  un  bouquet  de  roses 

Que  je  lui  refuse. 

Oh!  lan  la,  je  ne  sais, 
Je  ne  sais  ce  que  j'ai, 
Lanle. 

Pour  un  bouquet  de  roses 

Que  je  lui  refusai! 

Je  voudrais  que  la  rose 

Fut  encore  au  rosier. 
Oh!  lan  la,  je  ne  sais, 
Je  ne  sais  ce  que  j'ai, 
Lanle. 

Je  voudrais  que  la  rose 

Fut  encore  au  rosier, 

Et  que  le  rosier  meme 

Fut  encore  ä  planter. 
Oh !  lan  la,  je  ne  sais, 
Je  ne  sais  ce  que  j'ai, 
Lanle. 

Et  que  le  rosier  meme 
Fut  encore  ä  planter, 
Et  que  la  terre  entiere 
Fut  encore  ä  creer!  .  .  . 
Oh!  lan  la,  je  ne  sais, 
Je  ne  sais  ce  que  j'ai, 
Lanle. 

(Champagne.)*) 


Es  ist  wohl  nicht  zu  viel  behauptet,  wenn  man  dieses  Lied 
in  bezug  auf  die  Tiefe,  Anmut  und  Kraft  des  darin  ausge- 
sprochenen Schmerzes  mit  den  herzzerreifsenden  Klagen  Gret- 
chens  am  Spinnrade  vergleicht  und  das  schwermütige 

Oh!  lan  la,  je  ne  sais, 

Je  ne  sais  ce  que  j'ai, 

Lanle. 

*)  bouton  de  rose  Rosenknospe.  2)  rosier  der  Rosenstock.  3)  Beaure- 
paire  S.  46;  Haupt-Tobler  S.  3;  interessante  Variante  aus  der  gleichen  Pro- 
vinz —  Hinüberspielen  in  das  Soldatenlied  (vergl.  dort)  bei  Champfleury  S.  35. 
4)  Marelle  a.  a.  O.  196  ff.  Var.  aus  derselben  Provinz  bei  Tarbe  IT,  S.  204  ff. ; 
in  betreff  der  übrigen  Varianten  vergl.  Buchon  S.  76  Nr.  3,  Blade  (Ar- 
magnac  etc.)  S.  91,  92,  der  dieses  Lied  seit  seiner  Kindheit  kennt,  endlich 
dasselbe  Thema  in  nicht  weniger  als  fünf  Variationen  bei  Bujeaud  I,  S.  224—229. 
In  betreff  der  Lesart  aus  Kanada  vergl.  Rathery,  Moniteur  1853  8.  947. 
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als  eine  französische  Schwester  des  deutschen  Gedankens 

Meine  Ruh'  ist  hin, 
Mein  Herz  ist  schwer; 
Ich  finde  sie  nimmer 
Und  nimmermehr! 

gelten  läfst,  während  das  trällernde 

La  hi  tra  la  la  la 

des  ersten  Liedes  uns  von  neuem  den  scharfen  Gegensatz  zwischen 

Kehrreim  Und  Inhalt  des  Liedes  zeigen. 

Mit  diesem  Lied  sind  wir  wie  von  selbst  hinübergetreten  auf 
ein  anderes,  nicht  minder  weites  und  reiches  Gebiet  der  Volks- 
dichtung —  das  der  unglücklichen  Liebe.  Und  wenn  wir 
auch  nicht  über  das  einfache  Oh!  eines  unglücklich  Liebenden 
in  gleiches  Feuer  wie  Champfleury  geraten  können,1)  so  sind  die 
Worte,  welche  der  Liebeskummer  ausprefst,  wohl  geeignet,  jedes 
menschliche  Herz  zu  rühren,  weil  sie  wirklich  empfunden,  weil 
sie  wahr  sind. 

Besonders  anziehend  für  den  Deutschen  ist  es  hier  aus  dem 
wiedergewonnenen  Elsafs,  ursprünglich  deutsche  Gedanken  in 
französischer  Fassung,  wiederzufinden. 

Autant  d'etoiles  au  ciel, 

Autant  de  gouttes  d'eau  dans  la  riviere, 

Autant  de  chagrins 

Me  cause  celle  que  j'aime. 

(ElsaCs.)-) 

ist  ein  kleines  Kabinetstück,  welches  auch  in  der  französischen 
Übertragung  seinen  schwermütigen  Charakter  ebensowenig  ver- 
leugnet, wie  die  folgende  Klage,  welche  als  Seitenstück  zu  dem 
herrlichen :  „Über  allen  Wipfeln  ist  Ruh'"  angesehen  werden  kann ; 
so  stark  ist  der  dichterische  Eindruck,  welchen  das  einfache 
Liedchen  hervorruft: 

Tu  m'aimais, 

Je  sais  cela. 

Tu  ne  m'aimais  plus, 

Je  sais  cela. 


>)  Champfleury  Pref.  XXIII.       2)  Champfleury  S.  18. 
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Mais  l'oubli,  l'oubli, 

Je  ne  sais  pas  encore  cela! 


(Elsass.) ') 


Wir  haben  schon  gesehen,  wie  der  ländliche  Dichter  die  ihn 
umgebende  Natur  beseelt,  wie  er  sie  vermöge  seines  dichterischen 
Oefühls  und  seiner  regen  Gestaltungskraft  teilnehmen  läfst  an 
seinen  Freuden,  an  seinen  —  Leiden.  Wie  ganz  anders,  als  in 
den  Augenblicken  seliger  Erregung,  klingt  der  Gesang  der 
Nachtigall,  wenn  sie  mit  nachdrucksvoller  Verstärkung  singt: 

Les  amoureux  sont  malheureux  toujours, 
Les  amoureux  sont  malheureux  toujours. 

(Bourbonnais.) 2) 

Die  Blumen  aber,  welche  sonst  frisch  und  rosenrot  blühen, 
sie  hängen  welk  ihr  Köpfchen,  und  mit  der  geknickten  Immor- 
telle vergleicht  die  unglücklich  liebende  Schäferin  ihr  herbes 
Los;  —  die  Kräuter  der  Felder,  welche  sonst  gegen  so  vieles 
menschliche  Leid  helfen,  sie  sind  machtlos  dem  Liebesleid 
gegenüber : 

Le  mal  d'amour  est  une  rüde  peine: 
'  Lorsqu'il  nous  tient,  il  nous  faut  en  mourir;  (bis) 
L'herbe  des  pres,  quoique  si  souveraine  .  .  . 
L'herbe  des  pres  ne  saurait  en  guerir.  (bis) 

(Bourbonnais.) 2) 

Auch  die  Quelle,  die  Zeugin  so  mancher  reizenden  Stunde, 
taucht  im  Liebesleid  wieder  auf.  An  ihren  rauschenden  Wassern 
tauschte  er  Liebe,  als  sein  Lieb  ihm  nahe,  jetzt,  da  sie  ferne 
bleibt,  klagt  er  der  klaren  Quelle  sein  Leid.  Zu  innig  hat  er 
geliebt,  inniger,  als  bei  dem  Weibe  angebracht,  welche  „suit 
qui  la  fuit,  et  fuit  qui  la  suit", 3)  wie  Männerweisheit  im  Sprich- 
wort sagt. 

Wie  ein  Seufzer,  welchen  der  einsame  Geliebte  an  den 
fernen  Gegenstand  seiner  Neigung  richtet,  klingt  das  zarte 
Lied  : 


')  Champfleury  S.  18.     2)  Champfleury  S.  96.     3)  Marelle  a.  a.  0.  S.  196. 
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Lä-bas  dans  ces  verts  pres, 
Y  a-t-un'  clair'  fontaine,  (bis) 
Oü  s'en  vont  les  amants 
Pour  y  conter  leurs  peines. 
Oh!  Oh! 
Que  les  amants,  les  amants  ont  de  peines, 
Oh!  Oh! 
Que  les  amants 


Moi,  j'y  suis  bien  alle 
Pour  y  conter  les  miennes;. 
Mais  je  n'ai  point  trouve 
Celle  qui  m'y  ramene. 
Oh!  Oh! 
Que  les  amants,  les  amants  ont  de  peines,. 
Oh!  Oh! 
Que  les  amants 


Ont  de  peine  en  aimant!  Ont  de  peine  en  aimant 


Les  belies  n'aiment  point 
Ceux-lä  qui  trop  les  aiment ; 
Et  je  le  sais  trop  bien 
Car  c'est  ainsi  que  j'aime. 
Oh!  Oh! 
Que  les  amants,  les  amants  ont  de  peines, 
Oh!  Oh! 
Que  les  amants 
Ont  de  peine  en  aimant!  .  .  . 

(Champagne.)1)    Var.:  (Poitou.)'2) 

Auch  die  Hirtenpoesie  liefert  uns  für  diese  Gattung  von 
Liedern,  wie  für  manche  andere,  welche  in  der  Folge  zu  be- 
sprechen sein  wird,  reizende  Belege.  Bilden  doch  Hirt  und 
Hirtin  gerade  jenen  Teil  des  Volkes,  welcher  durch  den  be- 
ständigen Umgang  mit  der  Natur  und  das  völlige  Verlassen- 
und  Abgeschnittensein  um  so  eher  sein  Herz  der  Dichtung 
öffnet,  aus  ihr  Trost  und  Kraft,  Erheiterung  und  Freude  schöpft. 

Die  Schäferpoesie  ist  mehr  wie  einmal  Gegenstand  der 
Behandlung  in  der  Litteraturgeschichte  gewesen;  aber  nicht 
jene  echte,  wahre  Hirtenpoesie,  welche  uns  so  unverfälscht  in 
der  Volksdichtung  entgegentritt,  sondern  jener  barocke  Mode- 
geschmack der  bevorzugten  Klassen  des  XVI.  Jahrhunderts, 
welchen  es  in  ihrer  Blasiertheit  gefiel,  nach  Luxus  und  Schwelgerei 
die  Einfachheit  und  Unschuld  des  Schäferstandes  zu  parodieren. 

Einen  ersten,  bedeutsamen  Schritt  zu  der  Kenntnis  dieser 
Schäferpoesie,  welche  uns  die  wahre  Natur  des  Volkes  im 
Gegensatze  zu  der  „lackierten  Unnatur"  jener  Salonmenschen 
zeigt,  hat  Karl  Bartsch  in  seinen  altfranzösischen  Pastourellen  :i) 
und  Gaston  Paris  in  seiner  Liedersammlung  aus  dem  XV.  Jahr- 


J)  Marelle  a.  a.  0.   S.  195.         2)  Bujeaud  S.  223  ff.         3)  Vergl.   auch 
Gröber's  Vorles.  Altfr.  Rom.  u.  Pastourellen,  Zürich  1872. 
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hundert  gemacht;  eine  Ausdehnung  auf  neuere  Erzeugnisse  ist 
wohl  bisher  noch  nicht  erfolgt,  und  doch  machen  die  so  aus- 
giebigen Sammlungen  von  Bujeaud,  Champfleury,  Moncaut  u.  a. 
diese  Aufgabe  ebenso  anziehend  wie  leicht. 

Ein  gleich  tief  schmerzliches  Gefühl  wie  in  dem  zuletzt 
geschilderten  Liede  spricht  sich  in  einem  Zwiegespräche  zwischen 
Schäfer  und  Schäferin  aus.  Schon  das  Beiwort,  welches  der 
unglücklich  Liebende  seiner  Erwählten  gibt: 

Bergere,  mon  souci, 
deutet  auf  unglücklichen  Ausgang  hin.  Was  thust  Du  da  auf 
grüner  Flur,  was  sitzst  Du  so  allein  ?  so  redet  er  sie  an.  Nicht 
viel,  erwidert  sie,  ich  weide  die  Schafe  meines  Vaters;  —  die 
Mutter  ist  nicht  fern,  fügt  sie  bedeutungsvoll  hinzu!  —  Gestatte 
mir,  Schäferin,  mich  auf  grüner  Flur  an  Deiner  Seite  nieder- 
zulassen. Nein,  lautet  die  bestimmte  Antwort,  mein  Hund 
möcht's  nicht  leiden!  —  Ach,  seufzt  der  unglücklich  Liebende, 
welcher  die  doppelte  Abweisung  gar  wohl  versteht,  was  bedeutet 
die  Wut  des  Hundes  gegenüber  Deiner  Kälte! 

„Je  ne  crains  point,  bergere, 
La  rigueur  de  ton  chien; 


Je  crains  plutöt,  ma  belle, 

Pour  mon  malheur, 

La  rigueur  plus  cruelle, 

La  rigueur1)  de  ton  coeur."  (Poitou).2) 

Noch  übler  ergeht  es  dem  verliebten  Burschen  der  Gascogne, 
welcher  sich  anbietet,  ihre  Herden  zu  weiden,  damit  sie  Sträufse 
flechte 

l'un  pour  moi,  l'autre  pour  vous. 
Zu  seinem  Schmerze  mufs  er  erfahren,  dafs  die  Schäferin  zu- 
erst ihrer  Lämmer  denkt,  welche  sie  mit  Blumen  kränzt,  dann 
an  ihren  geliebten  Pierre.  Nimm  diesen  Straufs,  armseliger 
Diener,  so  herrscht  sie  ihn  an,  und  trage  ihn  zu  meinem  Ge- 
liebten.    Für  Dich  aber,   fügt  sie  mit  einer  Natürlichkeit  hinzu, 


*)  Ich  habe  durch  das  gegensätzliche  "Wut  und  Kälte  zu  geben  ver- 
sucht, was  französisch  hübscher  dasselbe  Wort  rigueur  ausdrückt,  rigueur 
von  der  Geliebten  gebraucht,  bedeutet  Sprödigkeit,  Unerbittlichkeit.  2)  Bu- 
jeaud S.  210.    Var.  S.  211. 
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die  einer  Schäferprinzessin   des   XVI.   Jahrhunderts  eine  Ohn- 
macht zugezogen  hätte,  blühen  nur  Stockschläge. 

Pauvre  domestique,  prends  ma  fleur,    j      Celui-lä  est  Pierre,  je  te  le  dis; 
Porte-lä  ä  mon  amoureux.  [     Toi,  tu  auras  un  coup  de  bäton. 

Diridette  la,  don  lan  la, 

Diridette  la,  don  don.  (Gascogne.)  ') 

Und  doch  trotz  dieser  rauhen  Behandlung,  welche  das 
Mädchen  dem  Verliebten  angedeihen  läfst,  fehlen  jene  Lieder 
nicht,  in  welchen  der  Bursche  den  Segen  des  Himmels  auf  die 
Greliebte  herabfleht. 

Dieu  gard'  celle  de  deshonneur 

Que  j'ay  longtemps  amee!  — 
Avec  eile  par  grant  doulceur 

Ma  jeunesse  ay  passee. 
Or  voy  je  bien  que  c'est  folleur2) 

D'y  avoir  ma  pensee, 
Puis  qu'elle  m'a  dit  par  rigueur: 
„Nostre  amour  est  finee."  2) 

A  pourpenser  je  me  suis  mys3) 

Quel  desplaisir4)  luy  avoys  fait: 
Jour  de  ma  vie  ne  luy  mesfis, 5) 

Ne  le  vouldroie  avoir  fait. 
Pour  bien  faire  souvent  mal  sourt6) 

C'est  verite  prouvee: 
Dieu  soit  loue  du  temps  qui  court 
J'aure  myeuls  l'autre  annee. 7) 
(Chanson  du  XVe  siede.) 8)    Var. :  (Normandie.)  9) 

*)  Cenac-Moncaut  S.  307.  2)  folleur  —  rigueur :  pensee  —  finee.  Das  Volk 
ändert  die  sprachliche  Ausdrucksweise  des  Reimes  wegen;  vergl.  Kap.: 
Sprache  und  Reim.  3)  A  pourpenser,  abhängig  von  je  me  suis  mis;  pour- 
penser veraltet  =  (lange)  nachdenken.  4)  Marelle  a.  a.  0.  S.  197  hat  entgegen 
dem  Texte  von  Gr.  Paris  „tort",  weil  deplaisir  das  Versmafs  verletze.  Da 
jedoch  der  Volks  dicht  er  in  dieser  Beziehung  wenig  empfindlich  ist,  auch 
die  Variante,  welche  A.  Gaste  S.  50  mitteilt,  das  gleiche  Wort  enthält: 

Je  me  suis  mis  ä  pourpencer 

Quel  defplaisir  je  lui  ay  faict, 
so  habe  ich  das  "Wort  deplaisir  gelassen.  5)  Jour  de  ma  vie  ne  lui  mefis 
mein  Lebtag  mifstraut'  ich  ihr  nicht.  6)  sourt  =  sourd  von  sourdre  (Verb 
zum  Subst.  source),  fast  nur  in  diesen  beiden  Formen  gebräuchlich,  bedeutet 
zunächst  hervorquellen,  dann  fig.  entstehen,  entspringen;  Sinn:  Unheil 
entspringt,  wo  man  Gutes  zu  thun  gedachte.  7)  J'aurais  mieux  l'autre  annee 
ich  wünschte,  wir  schrieben  erst  nächstes  Jahr.  8)  G.  Paris  S.  35  ff.  9)  A.  Gaste 
S.  49,  Var.  S.  50  ff.,  Wolff  S.  74  ff. 
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Wohl  hofft  der  Verliebte,  dafs  die  Zeit  seine  Wunden  heile, 
aber  kaum  verharscht,  bluten  sie  bei  der  Begegnung  mit  der 
Geliebten  aufs  neue.  Erst  als  er  einsieht,  dafs  ihm  keine  Hoff- 
nung mehr  leuchtet,  ergibt  er  sich  in  sein  Schicksal,  indem  er 
Trost  in  dem  Gedanken  sucht,  dafs  nicht  alle  Schiffe  auf  der 
Seine  einem  Herrn  gehören. 

Vray  Dieu !  qu'amoureux  ont  de  peine ! 
Je  sgay  bien  ä  quoy  m'en  tenir : l) 
Au  cueur  me  vient  un(g)  souvenir 
De  la  belle  que  mon  cueur  ayme. 

Je  la  fus  veoir2)  l'aultre  sepmaine:3) 
„Belle,  comment  vous  portez  vous?" 
„Je  me  porte  tres  bien  sans  vous; 
A  bref  parier4)  point  ne  vous  ayme." 

Tous  les  ba(s)teaux  qui  sont  sur  Seine 
Ne  sont  pas  tous  ä  un(g)  seignour;5) 
Aussy  ne  suis  je  pas  ä  vous: 
Qui  bien  vous  ayme  y  pert  sa  peine. 

Adieu  la  blanche  marjolaine, 
Aussy  la  flour  de  romarin, 
Que  j'ay  cuilly  soir  et  matin 
En  attendant  celle  que  j'ayme. 

(Chansons  du  XVe  siede.)6) 

Von  diesen  Worten  ist  nur  ein  Schritt  zu  der  Losung  eines 
Genossen  aus  Aunis,  welcher  den  unglücklich  Liebenden  zuruft : 

Boire  avec  des  amis  vaut  mieux, 
Que  de  fair'  comm'  ces  amoureux. 7) 

Nur  zu  oft  fällt  die  Lehre  auf  fruchtbaren  Boden,  sucht 
der  Bursche  sein  Leid  im  Weine  zu  ertränken.  Dieser  Stim- 
mung entsprechend  lautet  das  schon  oben  mitgeteilte  tief  schmerz- 
liche Trennungslied: 


*)  ä  quoi  m'en  tenir  woran  ich  mich  zu  halten  habe;  in  betreff  der 
Inf.  Konstruktion  vergl.  das  deutsche:  „wozu  in  die  Ferne  schweifen."  2)  Je  la 
fus  veoir  ich  sah  sie;  dem  Volke  sind  Umschreibungen  eigentümlich;  vergl. 
deutsch:  ich  thät'  arbeiten.  3)  sepmaine  (lat.  sept(i)mana  =  semaine. 
4)  A  bref  parier  kurz  gesagt.  5)  Ähnliches  Bild  in  einem  branle  de  village 
bei  Wolff  S.  100: 

Toute  eau  qui  passe  par  un  cours 
N'est  pas  tout  en  (=  ä)  un  seul  seignour. 
«)  G.  Paris  S.  122  ff.       7)  Bujeaud  I,  178. 
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En  revenant  des  noces, 

Buvons,  nous  en  allons; 

J'etais  bien  fatigue 

Faut  boire  et  prendre  haieine,1) 

J'etais  bien  fatigue, 

Faut  boire  et  s'en  aller. 

Statt  des  schmerzlichen  Oh!  hin  la,  statt  des  ironisierenden 
La  lii!  tra  la  la  la  das  weltlich  prosaische: 

Buvons,  nous  en  allons, 

Faut  boire  et  prendre  haieine, 

Faut  boire  et  s'en  aller. 

(Saintonge.)  -) 

Ja  der  Wein  wird  zum  Sorgenbrecher  des  Lebens: 

Prenons  tous  le  verre  en  main, 
Et  laissons  lä  le  chagrin. 
Prends  la  bouteille  et  moi  1'  verre, 
Verse  ä  boir'  de  ce  bon  vin 
Prends  la  bouteille  et  moi  le  verre, 
Et  noyons  notre  chagrin. 

(Champagne.)  •) 

—  im  Weine  sucht  unglückliche  Liebe  Trost: 

J'ai  fait  l'amour,4) 
Je  ne  veux  plus  la  faire: 

J'ai  de  l'argent 
Pour  y  passer  mon  temps; 

Je  m'en  irai 

Au  cabaret, 

Boire  bouteille, 

Boire  et  chanter, 

A  la  sante 

Du  temps  passe.  (Angoumois.) 5) 

Wenn  man  liebt,  sagt  ein  Bursche,  welcher  derselben  Gat- 
tung angehört,  so  ist  man  schön  dumm  sich  eines  Mädchens 
wegen  den  Kopf  zu  zerbrechen.  Meine  Tante  hat  mir  ihr  schönes 
Geld  hinterlassen;  damit  kann  ich  mir  angenehm  die  Zeit  ver- 
treiben, —  Vergessenheit  im  Weine  finden: 


*)  prendre  haieine  Atem  schöpfen  (verschnaufen).  2)  Bujeaud  I,  227. 
3)  Marelle  S.  198.  4)  j'ai  fait  Vamour,  wie  namentlich  j'ai  fait  une  maitresse, 
beliebte  Eingänge,  die  nichts  anderes  bedeuten,  als  „verliebt  sein",  „eine 
G-eliebte  haben" ;  vergl.  in  dieser  Beziehung  S.  61  Anm.  11.     5)  Bujeaud  1, 177. 
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Quand  on  aime  on  est  ben1)  bete, 

Pour  des  filles  se  casser  la  tete! 

Qu'on  ne  m'en  pari'  p'us. 2) 

Ma  tante  m'a  laisse  ses  ecus; 

J'ai  d'  quoi  passer  le  temps 

Avec  agrement. 

Encore  une  bouteille 

De  ce  jus  de  la  treille3) 

Trinquons,4)  buvons  ä  la  sante 

Du  temps  passe.  (Champagne.) h) 

Hat  aber  die  Liebe  des  Burschen  Herz  voll  erfüllt,  so  er- 
weist sich  auch  „ce  jus  de  treille"  als  machtlos,  wie  dieses  einige 
charakteristische  Proben  aus  Beam  und  Berry  beweisen.  "Wie 
flofs  des  Verliebten  Leben  sanft  dahin,  als  er  der  Liebe  Pein 
nicht  kannte,  wie  schnell  spülte  ein  Schluck  des  feurigen  Ju- 
rangon  oder  des  leichteren  Ganwein  alles  Leid  hinweg: 

Maintenant  quelle  difierence! 
Vin  de  Gran,  ni  de  Jurancon 
Ne  peuvent  calmer  mes  souffrances; 
Je  ne  pense  plus  qu'ä  mon  amour. 

(Beam.) 6) 

Nicht  minder  charakteristisch  malt  uns  diesen  Kampf  ein 
Verliebter  aus  Berry,  der  auf  seinem  Lager  und  in  seinem 
Herzen  die  ersehnte  Ruhe  nicht  finden  kann: 

Aux  quat'  quarts  du  lit7) 

Y  a  quat'  poum  d'oranges, 

Au  biau  mitan8)  du  lit 

Le  rossignol  y  chante; 

Le  bon  vin  m'endeurt  (m'endort) 

Et  l'amour  m'y  draveille  (travaille). 

(Berry. Y) 

Wenn  der  Bursche  also  auch  sein  Mädchen  vergessen  will, 
immer  taucht  ihr  liebes  Bild  doch  wieder  in  ihm  auf,  und  wenn 
er  auf  ihre  Frage,  warum  er  denn  eigentlich  so  viel  trinke,  er- 
widert, um  seinen  Liebeskummer  zu  verscheuchen,  der  Kehrreim 


*)  ben,  nachlässige  Aussprache  für  bien.  2)  p'us  =  plus.  3)  jus  (spr. 
ju-ce)  de  la  treille  Saft  der  Trauben.  *)  trinquer,  aus  dem  deutschen  trinken, 
aber  in  der  Bedeutung  anstofsen.  5)  Marelle  a.  a.  0.  S.  199.  °)  Champ- 
fleury  S.  98.  7)  Aux  quatre  quarts  du  lit  an  den  vier  Bettenden.  8)  beau 
mitan  in  der  schönen  Mitten.      l>)  Champfleury  Pref.  S.  XXII. 
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mit  seinem    elegischen  Ion  la  la,  Ion  la  U  zeigt  nur  zu  deutlich, 
wie  es  im  Grunde  seines  Herzens  bestellt  ist: 

A  table,  amis,  sans  rien  faire,  |   Que  vient  me  dire  mon  ancienne 


„Ami,  pourquoi  bois-tu  tant?" 
C'est  pour  oublier  la  peine 
Que  tu  me  fais  eu  t'aimant, 
En  buvant,  on  rit,  on  chante, 
On  se  moque  du  tourment. 


On  finit  pa'  s'ennuyer. 
Si  j'  faisions *)  apporter  ä  boire, 
Allons,  ä  c'te  p'tit'  saute! 
C'est  du  bon  vin  de  bouteille, 
Le  meilleür  du  cabar'quier ! 2) 

Ingrate,  belle  ingrate, 

Vous  m'avez  Ion  la  la, 

Vous  m'avez  Ion  la  le', 

Vous  m'avez  laisse  lä. 

{Champagne)21) 

Und  in  reizender  Weise  sucht  ein  ländlicher  Dichter  sich 
selbst  einzureden,  dafs  er  gar  nicht,  nein  gewifs  nicht  verliebt 
sei,  dafs  es  ihm  gar  kein  Leid  verursache,  sein  Lieb  zu  verlieren. 

L'auteur  de  ces  chansons 

N'avait  pas  de  chagrin ; 

II  est  assis  sur  sa  chaise, 

Certes  bien  joyeux, 

Ob! 

Sans  chagrin  d'avoir  perdu  une  amie!*) 

Wir  sehen  aus  diesen  Liedern,  dafs  auch  der  Bewohner 
des  Landes  ein  verlornes  Leben  kennt,  welches  in  unglücklicher 
Liebe  seinen  Ursprung  nimmt. 

Auch  das  Mädchen  weifs  sich,  jedoch  nur  in  wenigen 
Fällen,  leicht  über  den  ausbleibenden  Geliebten  zu  trösten. 
Dem  Vogel,  welcher  zum  Fenster  zu  ihr  fliegt,  sie  bescheiden 
grüfst  und  sie  bittet,  ihren  Schatz  nicht  zu  vergessen,  erwidert 
sie,  empört  darüber,  dafs  der  Geliebte  nicht  selbst  erscheint, 
mit  naiver  Gleichgültigkeit: 

J'en  ai  bien  oublie  d'autre, 

J'oublierai  bien  celui-lä. 

Tout  amant  qui  craint  sa  peine 

Sera  toujours  löge  lä.5)  (Normandie.) °) 


*)  f  faisions,  volksmäfsig  für  nous  faisions.  2)  cabar'quier  =  cabaretier 
der  Schenkwirt;  in  betreff  der  Vertauschung  von  t  und  q  vergl.  S.  106  Anm.  1. 
3)  Marelle  a.  a.  0.  S.  198.  4)  Champfleury  Pref.  XXIII.  5)  Sera  toujours 
löge  lä  wird's  so  ergehen.      u)  Beaurepaire  S.  40.    Haupt-Tobler  S.  59. 
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Ähnlich  spricht  sich  ein  Mädchen  aus  der  Champagne 
aus,  welche  sich  in  ihrem  Stolze  gekränkt  fühlt,  da  der  Bursche 
ihr  eine  Reichere  vorgezogen.  Die  Nebenbuhlerin  soll  sterbens- 
krank sein,  stürbe  sie,  dann  würde  er  wohl  zu  mir  zurückkehren, 
aber  dann  will  ich  ihn  von  mir  weisen. 


Mon  galant  m'abandonne, 
O  gai !  *)  vive  la  rose ! 

Je  n'  sais  pas  trop  pourquoi. 
Vive  la  rose  et  le  lilas! 

II  en  va  voir  un'  aut'e, 
0  gai!  vive  la  rose! 

Qu'est  plus  riche  que  moi. 
Vive  la  rose  et  le  lilas! 


On  dit  qu'alle  est  malade, 

0  gai!  vive  la  rose! 
Et  p'tet'2)  qu'alle  en  mourra, 

Vive  la  rose  et  le  lilas ! 

Eh  bien  qu'all'  meür'3)  dimanche, 

0  gai!  vive  la  rose! 
Lundi  on  l'enterr'ra, 4) 

Vive  la  rose  et  le  lilas! 


J'  r'vien'ra  mardi  m'  voir, 

0  gai!  vive  la  rose! 
Mais  moi  je  ne  voudrai  pas, 

Vive  la  rose  et  le  lilas! 

(Champagne.)*)    (Poitou,  Angoumois.)6) 

Hier  wendet  sich  das  Mädchen  von  dem  früheren  Geliebten 
zornmutig  ab  mit  einem  Scherzwort  auf  den  Lippen.  Wer  so 
singen  kann,  bemerkt  richtig  Marelle,  besitzt  Festigkeit  und 
Eigenliebe  genug,  um  das  klopfende  Herz  zur  Vernunft  zu 
bringen.  —  Aber  man  würde  sehr  fehl  gehen,  wollte  man  aus 
diesen  einzelnen  Proben  einen  allgemeinen  Schlufs  ziehen  —  im 
Gegenteil  überwiegen  im  französischen  Volksliede  bei  weitem 
jene  Fälle,  in  welchen  das  Mädchen  unglückliche  Liebe  so  leicht 
nicht  verwindet.  Mit  welcher  Kraft  sich  dieser  Schmerz  aus- 
prägt, zeigt  am  besten  jener  typische  Vers,  welcher  sich  in  fast 
allen  Liedern  wiederfindet,  die  von  unglücklicher  Liebe  sagen: 
„So    stark    entströmen    die    Thränen    ihren    Augen,    dafs    die 

J)  0  gai!  vergl.  S.  20  Anm.  6.  2)  p'tet'  =  peut-etre,  in  flüchtiger 
Aussprache   auch   in   der   Sprache   der   Gebildeten.  3)   meür   =   meurt. 

4)  enterrWa  begraben  (einscharren).  5)  Marelle  a.  a.  0.  S.  198.  6)  Bujeaud 
I,  265,  welcher  hinter  dem  zweiten  Vers  noch  folgende  apokryphe  Strophe 
gibt:  On  dit  qu'elle  est  plus  belle, 

0  gai!  vive  la  rose; 

Je  n'en  disconviens  pas,  ■> 

Vive  la  rose  et  le  lilas!  (bis) 
Welches  Mädchen  hätte  dies  je  selbst  eingestanden? 
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Ströme    überquellen    und    ihr   "Wasser   hingereicht   hätte,    vier 
Mühlen  zu  treiben." 

J'ai  tant  pleure,  verse  de  larmes, 
Que  des  ruisseaux  en  ont  coule1) 
Petits  ruisseaux,  grandes  rivieres, 
Quatre  moulins  en  ont  vire.2) 

(Roussillon.) s) 

Von  einem  Mädchen,  das  so  empfindet,  dürfen  wir  wohl 
annehmen,  dafs  nur  der  Tod  oder  der  geliebte  Gegenstand  ihre 
Pein  zu  lindern  vermag.  Auch  hierfür  mangelt  es  nicht  an  Be- 
legen. 

Drei  junge  Mädchen  putzen  sich  und  ihr  Schwesterlein, 
über  deren  Schönheit  sie  in  hellen  Jubel  ausbrechen.  Doch  die 
Schwester  teilt  ihre  Freude  nicht.  Was  nützt  mir  meine  Schön- 
heit, —  werde  ich  deshalb  früher  mit  dem  Geliebten  vereint? 
In  einem  Jahr  ist  der  Geliebte  Dein,  trösten  neckend  die 
Schwestern.  In  einem  Jahre,  spricht  sie  wehmutsvoll,  schmückt 
ihr  eine  Totenbraut.  Aber  nicht  in  die  kalte  Erde,  oder  gar 
in  Felsen  bettet  mich  dann,  sondern  unter  blühende  Rosen. 
Auch  auf  mein  Grab  pflanzt  weifse  Rosen,  damit  die  jungen 
Geistlichen,  welche  an  dem  Grabe  in  feierlichem  Zuge  vorüber- 
schreiten, von  den  erblühten  Rosen  brechen  und  zu  Gott  beten 
für  die  Ruhe  der  Maid,  welche  am  gebrochenen  Herzen  ge- 
storben : 


De  Paris  ä  la  Rochelle, 
Plantons  le  moy  (=  mai), 
Plantons  le  moy,  Madeleine, 
Plantons  le  moy, 
Vous  et  moy  (=  moi). 

II  y  a  trois  demoiselle, 
Plantons  etc. 

Qui  se  coiffent  ä  la  chandelle,4) 
Plantons  etc. 

,0  ma  sceur,  que  vous  etes  belle! 
Plantons  etc. 


„A  quoi  ma  beaute  m'y  sert-elle? 
Plantons  etc. 

Je  n'en  suis  pas  plus  tot  mariee." 
Plantons  etc. 

,Dedans  un  an  vous  le  serez.' 
Plantons  etc. 

„Dedans  un  an  je  serai  morte." 
Plantons  etc. 

Si  je  m'eurs,  que  l'on  m'enterre. 
Plantons  etc. 


x)  Var.   deborde. 
3)  Champfleury  S.  204 
Bild  fehlt  bei  Sachs-Villatte 


2)  en  ont  v'xri  wurden  davon  in  Bewegung  gesetzt. 
4)  se  coiffer  ä  la  chandelle  sich  herausputzen;  das 
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Y  cueilleront  chacun  une  rose, 
Plantons  etc. 

Et  prieront  Dieu  pour  la  belle 
Plantons  etc. 

Pour  la  belle  morte  d'amourette. 

Plantons  le  moy, 
Plantons  le  moy,  Mädeleine, 

Plantons  le  moy, 

Vous  et  moy. 

Normandie. 4) 


Que  ce  ne  soit  en  roc *)  ni  terre, 
Plantons  etc. 

Mais  dedans  un  coffret2)  de  roses, 
Plantons  etc. 

Sur  ma  tombe  que  l'on  y  plante, 
.  Plantons  etc. 

Un  rosier  de  roses  Manches, 
Plantons  etc. 

Les  ecoliers  qui  vont  en  ordre,3) 
Plantons  etc. 

Obwohl  dieses  Lied,  wie  Beaurepaire  bezeugt,  in  der  Nor- 
mandie, besonders  im  Avranchin  sehr  verbreitet  ist,  so  deutet  das- 
selbe doch  wohl  auf  bretagnischen  Ursprung  zurück.  Les  ecoliers 
qui  vont  en  ordre  sind  die  jungen  Studierenden,  welche  nach  der 
Bretagne  gesandt  werden,  um  sich  dort  für  den  geistlichen  Be- 
ruf vorzubereiten,  demselben  aber  häufig  durch  die  Liebe  ent- 
zogen werden.  Wie  oft  mag  sich  daselbst  jener  innere  Kampf 
zwischen  Liebe  und  Pflicht  abspielen,  welcher,  wie  in  unserem 
Liede,  mit  dem  Siege  der  Pflicht  und  einem  gebrochenen  Herzen 
endet. 

Auch  die  wehmütige  Sehnsucht  nach  dem  Tode,  welche 
die  Dichtung  durchatmet,  liegt  mehr  im  Charakter  der  kel- 
tischen, als  der  heiteren  normannischen  Poesie. 

Das  Lied  ist  zugleich  durch  seinen  Aufbau  ein  bezeich- 
nendes Beispiel  eines  Spinnerliedes.  In  der  Normandie,  wie 
namentlich  in  der  Bretagne,  wurden  und  werden  sie  wohl  auch 
noch  zur  Arbeit  gesungen.  Während  der  Vorsänger,  in  vielen 
Fällen  der  Dichter  selbst,  nur  eine  Zeile  Text  gibt,  wird  von 
dem  Chore  der  mehrzellige  Kehrreim  gesungen,  welcher  mit 
seiner  Einförmigkeit  trefflich  zu  der  langsam  fortschreitenden 
Arbeit  pafst  und  zugleich  dem  Dichter  Zeit  gewährt  zu  weiterer 
Improvisation. 

Es  mufs  einen  eigenen  Eindruck  machen,  diese  einfachen 
und   doch   inhaltlich   so   ergreifenden  Lieder,    bei    welchen   der 

*)  roc  Fels.  2)  coffret,  hier  in  der  Bedeutung  von  Sarg.  3)  les  ecoliers 
qui  vont  en  ordre  die  jungen  Geistlichen  in  Prozession.  4)  Beaurepaire 
S.  49;  vergl.  Haupt-Tobler  S.  36. 

Scheffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  9 
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üppige  Kehrreim  den  fehlenden  Schmuck  des  Reimes  ersetzt, 
abends  an  dem  flammenden  Kaminfeuer  von  den  Mädchen  der 
Normandie  oder  der  Bretagne  singen  zu  hören.  Man  fühlt  sich 
dann  hineinversetzt  in  eine  der  Ursprungsstätten  der  Volks- 
dichtung, —  man  fühlt  sich  zugleich  in  weit  entlegene  Zeiten 
gerückt,  die  in  schroffem  Widerspiel  zu  den  Ereignissen  des 
Tages  stehen.  —  Auch  die  moderne  Oper  hat  sich  den  Reiz  des 
Spinnerliedes  nicht  entgehen  lassen,  —  ich  brauche  nur  an  den 
fliegenden  Holländer  zu  erinnern,  um  Sentas  anmutiges  Bild  in- 
mitten ihrer  spinnenden  Freundinnen  wachzurufen. 

Wie  echtes  Gold  klar  im  Feuer  wird ,  so  läfst  auch  un- 
glückliche Liebe  den  innersten  Wert  des  Menschen  erkennen. 
Mehr  wie  einmal  ist  in  der  Kunstdichtung  die  Liebe  eines 
Schwesternpaares  zu  einem  Manne,  der  Kampf  der  Leiden- 
schaften, wie  der  Sieg  edlerer  Herzensregungen  als  Vorwurf 
genommen;  noch  in  jüngster  Zeit  in  Wildenbruchs  Drama  „Opfer 
um  Opfer".  Auch  dem  französischen  Volkslied  ist  dieser  Kampf 
und  Sieg  eines  edlen  Herzens  nicht  fremd,  und  es  ist  erstaunlich, 
wie  hier  mit  den  einfachsten  Mitteln  eine  so  erschütternde  Wir- 
kung hervorgebracht  ist.  Ich  stehe  nicht  an,  dieses  Lied,  welches 
von  Marelle  aus  einer  längst  verschollenen  Erzählung  in  seine 
Sammlung  hinüber  gerettet  wurde,  für  eine  Perle  echter  Volks- 
dichtung zu  erklären,  von  welcher  ich  glauben  möchte,  dafs  sie 
auch  in  dem  deutschen  Gewände  —  von  Ciaire  von  Glümer  — 
sich  bei  uns  einbürgern  könnte: 

Les  deux  soeurs.  Ein  Schwesternpaar. 


Dans  notre  village, 

Vole,  mon  coeur,  vole ! ') 
Dans  notre  village 
Demeuraient  deux  soeurs. 

L'une  etait  brünette, 

Vole,  mon  coeur,  vole! 
L'une  etait  brünette, 
Blonde  l'autre  soeur. 


Einst  haben  im  Dorfe, 

Frisch  auf,  Du  mein  Herz ! *) 
Einst  haben  im  Dorfe 
Zwei  Schwestern  gewohnt. 

Braunlockig  die  eine, 

Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Braunlockig  die  eine, 
Die  andere  blond. 


*)  Vole,  mon  coeur,  vole  könnte  auch  durch  den  gegensätzlichen  Kehr- 
reim: „Herz,  warum  so  traurig?"  „Was  klagst  Du,  mein  Herz?"  gegeben 
werden. 


Opfer  um  Opfer. 
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Un  jour  au  village, 

Vole,  mon  coeur,  vole! 
Un  jour  au  village 
Vint  un  Chevalier. 

Beau,  vaillant1)  et  jeune, 
Vole,  mon  cceur,  vole! 
Beau,  vaillant  et  jeune, 
Des  deux  fut  aime. 

Ma  sceur,  dit  la  brune, 

Yole,  mon  cceur,  vole! 
Ma  sceur,  dit  la  brune, 
J'aime  un  Chevalier. 

Si  j'  ne  l'epouse, 

Vole,  mon  cceur,  vole! 
Si  j'  ne  l'epouse, 
Je  sens,  j'en  mourrai. 

Ma  sceur,  dit  la  blonde, 
Vole,  mon  cceur,  vole! 
Ma  sceur,  dit  la  blonde, 
Tu  l'epouseras. 2) 


Da  kam  jung  und  tapfer, 

Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Da  kam  jung  und  tapfer 
Ein  Ritter  ins  Land. 

Für  ihn  sind  die  Schwestern, 
Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Für  ihn  sind  die  Schwestern 
In  Liebe  entbrannt. 

Die  Braune  sagt,  Schwester, 
Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Die  Braune  sagt:  Schwester, 
Ich  liebe  ihn  —  sehr. 

Wenn  er  mich  nicht  heimführt, 

Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Wenn  er  mich  nicht  heimführt, 
Dann  leb'  ich  nicht  mehr. 

Die  Blonde  sagt:  Schwester, 
Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Die  Blonde  sagt:  Schwester, 
Nur  Dich  soll  er  frein. 


Damit  ist  die  Schürzung  des  Knotens  gegeben,  dessen  so- 
fortige Lösung  der  zweite  Teil  bringt.  Dem  Leser  bleibt  über- 
lassen, nachzusinnen  über  den  innern  Seelenkampf  der  blonden 
Schwester,  wie  sie  es  vermocht,  den  geliebten  Ritter,  der  ihre 
Liebe  erwidert,  dennoch  der  Schwester  zuzuführen. 


S'en  vint  ä  l'eglise,3) 

Vole,  mon  cceur,  vole! 
S'en  vint  ä  l'eglise, 
Le  beau  Chevalier. 

II  aimait  la  blonde, 

Vole,  mon  cceur,  vole! 
II  aimait  la  blonde, 
La  brune  epousa. 

On  cherche  la  blonde, 

Vole,  mon  cceur,  vole! 
On  cherche  la  blonde: 
Oü  est-tu,  ma  sceur? 


Es  schreitet  der  Ritter, 

Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Es  schreitet  der  Ritter, 
Zur  Kirche  hinein. 

Die  Blonde,  sie  liebt  er, 

Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Die  Blonde,  sie  liebt  er, 
Die  Braune  wird  sein. 

Sie  suchen  die  Blonde,  — 

Frisch  auf,  Du  mein  Herz ! 
Sie  suchen  die  Blonde,  — 
Wo  mag  sie  wohl  sein? 


')  vaillant  tapfer.       2)  tu  l'epouseras  Du  sollst  ihn  heiraten. 
vint  ä  kam  zur  Kirche  (Trauung). 


3)  S'en 
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Elle  etait  sous  l'aune, *) ' 
Vole,  mon  coeur,  vole! 
Elle  etait  sous  l'aune 
Morte  de  douleur. 


Im  Schatten  der  Erle,  — 

Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Im  Schatten  der  Erle  — 
Gestorben  vor  Schmerz. 

{Champagne.*) 


Auch  dieses  Lied  erscheint  so  recht  geeignet,  eine  Reihe 
von  Vorurteilen  gegen  Frankreichs  Volksdichtung  zu  zerstören,  — 
welch  herrlicher  Charakter  dieses  blonde  Mädchen,  welche  aus 
Schwesterliebe  ihre  Liebe,  die  erwidert  wird,  bekämpft,  sich 
selbst  namenlos  unglücklich  macht  und  gebrochenen  Herzens  in 
dem  Augenblicke  stirbt,  wo  sie  die  Schwester  zur  seligsten  aller 
Sterblichen  gemacht.  Ich  glaube,  das  Lied  (dessen  Melodie  bis 
jetzt  nicht  bekannt  ist), 3  bedarf  einer  weiteren  Erläuterung  nicht. 
Bestätigt  es  doch  nur  von  neuem,  was  dem  wahrhaft  humanen 
Menschen  schon  lange  kein  Geheimnis  mehr,  dafs  die  edleren 
Regungen  des  Herzens  nicht  an  Rasse  und  Himmelsstrich  ge- 
bunden sind,  sondern  bei  allen  Völkern  und  unter  jedem  Himmels- 
striche sich  wiederholen  —  „Suchet,   so  werdet  Ihr  finden!"  — 


Ein  anderes  sehr  beliebtes  Thema  der  Volkspoesie,  welches 
im  Französischen  einen  zu  breiten  Platz  einnimmt  und  zu  viel 
charakteristische  Seiten  bietet,  um  aus  irgend  einem  Gefühle 
der  Prüderie  übergangen  zu  werden,  ist  das  Thema  der  Ver- 
führung. Der  heiter  friedlichen  Epopöe  glücklich  Liebender 
steht  wie  ein  schweres  Geschick  die  Tragödie  des  verführten 
Mädchens  gegenüber.4) 

Jedes  Volk  hat  dieses  Thema  auf  seine  Weise  gesungen. 
Aber  während  die  Italienerin  sich  an  dem  Geliebten  zu  rächen 
strebt,  die  Deutsche  still  leidet,  in  Schwermut  verfällt  oder  gar 
den  Tod  sucht,  nachdem  sie  den  Becher  der  Verzweiflung  bis 
zur  Hefe  geleert,  zeigt  sich  die  Französin  gewöhnlich  gewitzigt 
genug,  um  der  Verführung  auszuweichen,  oder  ihre  Lieder  atmen 
eine  sanfte  Schwermut,  die  uns  so  unvereinbar  mit  dem  fran- 
zösischen Charakter  scheint ;  nur  in  seltenen,  bei  dem  Soldaten- 


*)  du(l)ne  Erle ;  vergl.  roi  des  aunes.    2)  Marelle  a.  a.  0.  S.  190  ff.     3)  Sollte 
es  nicht  einen  Komponisten  finden?      4)  Schure  S.  228. 


Verführung. 
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liede  zu  erwähnenden  Fällen   zieht  auch  die  Jungfrau  für  ihre 
Ehre  das  Schwert. 

Mein  Geliebter  ist  zu  mir  gekommen,  lautet  ein  norman- 
nisches Spinnerlied,  und  hat  mich  zu  berücken  gesucht.  Allein 
sie  hat  ihn  abgewiesen  mit  dem  Hinweis,  dafs  die  Mutter  alles 
erfahren  würde.  Wer  soll's  denn  in  Gottes  freier  Natur  er- 
fahren, so  drängt  der  Bursche  in  sie ;  —  denn  Eabe  und  Elster, 
welche  sie  umschwirren,  nimmt  der  Bursche  nicht  als  unheil- 
kündende Vögel,  sondern  als  Verbündete:  singen  sie  doch  in 
ihren  lustigen  Gesängen,  dafs  Mädchen  und  Burschen  zur  Liebe 
bestimmt  seien. 


Hormis  la  pie6)  ou  le  corbin, 7) 
Entends-tu,  etc. 

Qui  disent  dans  leur  gai  refrain: 
Entends-tu,  etc. 

„Filles  et  gargons,   aimez-vous  bien." 
Entends-tu,  hau,  Micaut,  hau! 
J'ai  vu  la  caille 
Parmi  la  paille, 
J'ai  vu  la  caille 
Dans  le  ble. 

(Normandie.)  8) 


Mon  ami  est  venu  m'y  trouver, l) 
Entends-tu,  hau,  Micaut,2)  hau! 
J'ai  vu  la  caille3) 
Parmi  la  paille,4) 
J'ai  vu  la  caille 
Dans  le  ble. 

W&  dit  ,1a  belle,  veux-tu  m'aimer?' 
Entends-tu,  etc. 

„Nenny5),  car  ma  mere  le  saurait." 
Entends-tu,  etc. 

,Dis  donc,  belle  qui  lui  disait.' 
Entends-tu,  etc. 

Hier  bricht  das  Lied  zart  ab,  würden  wir  sagen.  Indes  die 
Art  und  Weise,  wie  das  französische  Mädchen  sonst  verfährt 
(ganz  im  Gegensatze  zu  den  Schilderungen  einer  gewissen  Litte- 
ratur),  gibt  uns  die  sichere  Gewähr,  dafs  sie  siegreich  der 
Versuchung  widersteht.  Mufs  ja  doch  oft  genug  der  Bursche 
die  Rache  des  Mädchens  fühlen.  Wie  Gretchen  im  Faust  — 
nur  minder  aufrichtig  —  will  ein  Mädchen  der  Gascogne,  dem 
Drängen  des  Verliebten  nachgebend,  ihm  den  Riegel  offen  lassen, 
wenn  Vater  und  Mutter  schlafen.  Allein  statt  in  Marions  Armen 
zu   erwarmen,    mufs    er    in  kalter  Nacht  vor   Liebchens   Thür 


*)  est  venu  m'(y)  trouver  hat  mich  besucht.  2)  Micaut,  Name  des  treuen 
Hundes.  3)  la  caille  die  Schwalbe.  4)  parmi  la  paille  im  Getreide.  ö)  nenny, 
veraltet  für  nein.  6)  pie  (pi(c)a)  Elster.  7)  corbin  Rabe.  8)  Beaure- 
paire  S.  41;  Haupt-Tobler  S.  104. 
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harren  —  und  zu  der  bittern  Kälte  gesellt  sich   des  Mädchens 
herber  Spott : 

As-tu  entendu  le  rossignol? 

En  chantant  le  turelanlure, ') 

II  passe  la  nuit  dans  la  fraicheur.  — 

As-tu  entendu  le  gai  lauriol?2) 
Tout  en  chantant  la  tranlalare, *) 
H  passe  la  nuit  dans  la  rosee. 3) 

Ainsi  mon  pauvre  Joseph, 
De  Marion  tu  es  l'oiseau: 
Danse,  si  tu  veux,  dans  la  gelee,  *) 
Et  chante-moi  une  jolie  aubade.5) 

(Gascogne.)6) 

Hat  das  Mädchen  hier  dem  Geliebten  gegenüber  ihre  Ehre 
zu  verteidigen,  so  wird  es  uns  nicht  wunder  nehmen,  dafs  die 
einsam  stehende  und  fern  von  den  Angehörigen  lebende  Hirtin, 
namentlich  den  höheren  Ständen  gegenüber,  auf  dem  Qui 
vive  stehen  mufs.  Besonders  beliebt  ist  dieses  Thema  in  den 
Pastourellen,  nicht  minder  in  neueren,  oben  bereits  erwähnten 
Quellen.  In  diesen  vielfach  dialogisierten  Hirtengedichten  treten 
gewöhnlich  die  Hirtin  und  der  grand  seigneur  handelnd  auf, 
während  auf  die  Person  des  Hirten  sich  oft  nur  aus  dem  Ver- 
lauf der  Handlung  schliefsen  läfst. 

Der  „grand  seigneur"  —  man  kennt  ja  seine  weitgehenden 
Rechte !  —  glaubt  dem  bäurischen  Geliebten  gegenüber  leichtes 
Spiel  zu  haben,  —  zu  seiner  Überraschung  mufs  er  aber  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  einsehen,  dafs  er  sich  bitter 
getäuscht  habe.  Das  Mädchen,  unschuldig,  doch  nicht  unwissend 
in  gewissen  Dingen,  weifs  sehr  wohl,  dafs  das  Streben  des  hohen 
Herrn  einzig  und  allein  darauf  gerichtet  ist,  sich,  wie  der  cha- 
rakteristische Ausdruck  lautet:  joie  de  chambre  en  pdturage  zu 
verschaffen,  und  mit  Witz  und  List,  wo  es  aber  nicht  anders  geht, 
mit  Gewalt,  verteidigt  sie  ihre  Ehre.  Und  gerade  diese  Lieder, 
in  welchen  das  Mädchen  dem  Erwählten  ihres  Standes  die  Treue 
bewahrt,   werden  von   dem  Volke    mit   besonderer  Vorliebe  ge- 

*)  turelanlure,  Klangnachahmung;  vergl.  S.  73  Anm.  1.  2)  lauriol  (loriol) 
Goldamsel.  3)  la  rosee  der  Tau.  4)  gelee  Frost.  5)  aubade  Morgenständchen. 
«)  Cenac-Moncaut  S.  318. 
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sungen,  sei  es,  dafs  es  demselben  schmeichelt,  Sieger  in  diesem 
Kampfe  zu  sein ,  sei  es ,  dafs  es  solche  Thaten  im  Liede  fort- 
leben lassen  will,  den  einen  zur  Ehre,  den  anderen  zur  Nach- 
eiferung. 

Aus  Burgund  'ertönt  in  jenen  weithin  hallenden  Tönen,  mit 
welchen  der  Hirt  im  Gebirge  wie  in  der  Ebene  seine  verirrten 
Lämmer  zur  Erde  zurücklockt,  der  Ruf  eines  getreuen  Eckart, 
welcher  unter  dem  Bilde  des  Lammes  und  des  gleisnerischen 
Wolfes  sein  Mädchen  vor  den  Gefahren  der  grofsen  Städte  warnt. 
Das  Lied  ist  so  eigenartig  seiner  Sprache  wie  seiner  Melodie 
nach,  so  durchsichtig  in  seinem  Inhalte  und  in  seiner  Tendenz, 
dafs  weitere  Erläuterungen  überflüssig  sein  dürften. 

Eho!  eho!  eho! 
Les  agneaux1)  vont2)  aux  plaines, 

Eho!  eho!  eho! 
Et  les  loups  sont  aux  bos. 3) 

Tand'qu'aux  4)  bords  des  fontaines,  |  Et  en  ombres  lointaines, 6) 

Ou  dans  les  frais  ruisseaux,  j  Leurs  y  cach'nt  leurs  bourreaux, 7) 

Les  moutons  baign'nt  leurs  laines,  j  Malgre  leurs  plaintes  vaines, 

Y  dausent  au  preau.5)  i  Les  loups  croqu'nt8)  les  agneaux. 

Eho!  eho!  eho! 
Les  agneaux  vont  aux  plaines, 

Eho!  eho!  eho! 
Et  les  loups  sont  aux  bos. 

Mais  qu'euq'fois 9)  par  vingtaines, 

Y  s'eloign'nt  des  troupeaux, 
Pour  aller  sous  les  chenes 


T'es  mon  agneau,  ma  reine: 
Les  grand's  villes  sont  les  bos: 
Par  ainsi  donc, n)  Mad'leine, 


Qu'ri  des  herbag's  10)  nouviaux.  I   N't'en  vas  pas  au  hameau. 12) 

Eho!  eho!  eho! 
Les  agneux  vont  aux  plaines, 

Eho!  eho!  eho! 
Et  les  loups  sont  aux  bos. 

(Bourgogne.) ,3) 


])  agneau  Lamm.  2)  vont  weiden.  3)  bos  =  bois.  4)  Tand'que  = 
tandisque.  6)  preau  Wiese.  6)  en  ombres  lointaines  im  fernen  Schatten, 
Dickicht.  7)  leurs  (des  Versmafses  wegen  wiederholt)  bourreaux  ihre  Henker. 
8)  croquer  zermalmen.  9)  queuq'fois  =  quelquefois,  dialektische  Aussprache, 
ebenso  wie  quequ'fois.  10)  Qu'ri  =  querir  herbage  (herbe)  Kräuter,  auch 
Weideplatz  aufsuchen.  n)  Par  ainsi  donc  daher.  12)  hameau  Weiler. 
13)  Champfleury  S.  46.     S.  auch  Kap.  Musik. 
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Nicht  vergeblich  scheint  der  warnende  Ruf  ertönt  zu  sein. 
Das  Mädchen  weifs  den  Wolf  im  Schafskleide,  den  hohen 
Herrn,  welcher  sich  ihr  mit  gleisnerischem  Versprechen  naht, 
zu  durchschauen;  und  wenn  der  Herr  sich  nach  dem  Befinden 
der  Schafe  und  Lämmer  bei  der  Hirtin  erkundigt,  so  erwidert  sie : 

Les  moutons  sont  tres  gaillards, x) 

Et  les  brebis  tres  eveilles.  (Gascogne.)  2) 

Die  Schwüre,  mit  welchen  der  Verführer  nur  zu  rasch  bei 
der  Hand  ist,  bittet  die  wachsame  Schäferin  bei  jenen  Damen 
vorzubringen, 

Qui  portent  les  dentelles, 3) 

Et  les  souliers  cires4) 

Pour  courir  les  chambrettes. B) 

(Provinces  de  Vouest.)6) 

Denn  sie  weifs  sehr  wohl,  dafs  sich  eins  nicht  für  alle  schicke, 
eine  Bäuerin  nicht  für  einen  hohen,  glänzenden  Herrn: 

Je  ne  suis  jolie  guere, 
Aupres  de  votre  grandeur, 
Traversez  la  fougere, 7) 
Ne  vous  moquez  plus  de  moi. 

(Gascogne.)6) 

Nicht  so  naiv  wie  Agnes  bei  Möllere 9),  glaubt  sie  nicht  daran, 
dafs  sie  ihn  verwundet   haben  könne ,   ohne  ihm  nahe   getreten 

zu  sein: 

Comment  vous  l'aurais-je  blesse? 
Je  ne  saurais  pas  10)  tirer. 
Je  n'ai  ni  pistolet,  ni  plomb, 

Ni  fusee, n) 

Ni  grenade. 12) 
Monsieur,  vous  etes  un  grand  fripon 
De  me  parier  de  cette  maniere. 

(Gascogne.)  13) 

Und  auf  die  Bitte  des  Herrn: 


*)  gaillards  ausgelassen.  2)  Cenac-Moncaut  S.  386.  3)  dentelles  Spitzen. 
4)  souliers  cires  blankes  (geputztes)  Schuhwerk.  5)  chambrettes  vergl.  S.  48, 
Anm.  5.  6)  Bujeaud  I,  175.  '')  la  fougere  =  patürage  Heide.  8)  Cenac- 
Moncaut  S.  450.  9)  Moliere,  Ecole  des  femmes,  Acte  II,  Sc.  6.  10)  Je  ne 
saurais  (pas)  =  ich  kann  nicht.  1X)  fusee  Spindel,  dann  aber  auch  der 
Zünder  zum  Abfeuern  der  Geschütze.  12)  grenade  Granate.  13)  Cenac- 
Moncaut  S.  450. 
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Belle,  donne-moi  ta  tendresse, 
Apporte-moi  soulagement, *) 

antwortet  die  Schöne  nicht  minder  gewitzt  und   scharf  gewürzt 

zugleich : 

Monsieur,  je  n'  suis  pas  medecine, 
Pour  v's'  apporter  soulagement; 
Entrez-y  trois  pas  dans  la  ville, 
Vous  trouv'rez  des  med'cins  savants. 

(Poitou.) 2) 

So  erfolgt  die  Abweisung  bald  in  satirischer,  bald  in  kraft- 
voller Weise,  wie  von  einer  Hirtin  der  Champagne,  welche  uns 
zugleich  den  tieferen  Grund  der  Ablehnung  kundgibt,  die  Liebe 
zu  ihrem  Hirten  Colas: 

Mon  coeur  tremble  comme  la  feuille  de  voir  un  homme  si  hideux . . . 3) 
Quand  vous  seriez  seul  au  monde,  je  ne  voudrais  pas  me  marier . . . 
J'aime  bien  mieux  mon  berger  Colas. 

(Champagne.)4) 

Ohnmächtig  prallen  die  schmeichelnden  Künste  der  Ver- 
führung an  der  Liebe  zu  dem  erwählten  Burschen  ab,  wie  uns 
dieses    schalkhaft   und  anmutig  zugleich   noch  folgende  Proben 

zeigen : 

Je  tiens  dejä  un  cceur  en  gage, 

Je  ne  puis  en  garder  deux.  (Gascogne.) 5) 

Je  n'ai  pas  le  cueur  si  volaige, 
Qu'il  vous  semble,  par  mon  serment. 
Car  j'ai  mon  pastoureau  tout  quis,") 
Le  plus  biau  de  cette  contree; 
Et  si  lui  ay  m'amour7)  donne: 
S'il  m'ayme  ben,  si8)  fais-je  lui.0) 

(Chansons  du  XV.  siede.)10) 

Und  nicht  minder  ehrenhaft  zeigt  sich  das  französische 
Mädchen  gegenüber  den  glänzenden  Anerbietungen,  welche  von 
Seiten  jener  „Kavaliere"  ins  Feld  geführt  werden,  wenn  schmei- 


x)  Apporte-moi  soulagement  verschaffe  mir  Linderung.  2)  Bujeaud  I, 
S.  175.  3)  hideux  scheufslich.  4)  Aus  dem  Patois  der  Umgegend  von  Sedan 
übertragen  von  Tarbe  II,  165.  5)  Cenac-Moncaut  S.  450.  6)  quis  (?). 
7)  Vergl.  S.  20,  Anm.  5.  8)  si  =  aussi ;  Sinn :  wenn  er  mich  treu  liebt,  (so) 
liebe  ich  ihn  ebenso  treu.  9)  Die  freie  Wortstellung  der  beiden  letzten 
Strophen  beachtenswert.      10)  Gr.  Paris,  Chans,  du  XVe  siede  S.  3. 
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chelnde  Reden  nicht  verfangen  wollen.  Dem  ganz  in  Seide 
starrenden  Kavalier  erwidert  das  junge  Blut  auf  seine  Frage, 
wieviel  des  Jahres  sie  gewänne:  Nicht  viel,  einen  Thaler,  dazu 
einen  kleinen  weifsen  Unterrock.  Als  er  ihr  hundert  verspricht, 
wenn  sie  ihm  folge,  erwidert  sie,  trotzdem  sie  dem  Putze  nicht 
abgeneigt,  wie  der  Kehrreim  zeigt:  Ich  folge  keinem  Manne  — 
es  sei  denn,  ich  wäre  ihm  zuerst  in  der  Kirche  angetraut,  die 
Brautkrone  auf  dem  Haupte,  die  Eltern  als  Zeugen: 

„Je  ne  vais  point  quante *)  les  hommes, 
Que  je  n'epouse  auparavant, 

Face  ä  face  dans  l'e"glise 
En  presence  de  nos  parents, 

La  couronne2)  sur  la  tete 
Les  rubans  en  bavolant."2) 

J'aime,  j'aime  les  cotillons  rouges, 

J'aime,  j'aime  les  cotillons  blancs. 

(Normandie.)  8) 

Wie  oft  folgt  indes  den  Künsten  der  Verführung  die  An- 
drohung der  Gewalt,  welcher  das  Mädchen  wiederum  Gewalt 
entgegensetzt,  oder  sie  greift  zur  List,  welche  sie  über  das  stärkere 
Geschlecht  triumphieren  läfst.  Gegenüber  dem  Schwerte  und  der 
Lanze  des  grand  seigneur  appelliert  die  Hirtin  an  ihren  starken 
Stab  und  ihren  treuen  Hund,  und  in  ganz  Schillerscher  Weise 
deutet  sie  zugleich  darauf  hin,  dafs  „Weiber  zu  Hyänen  werden"  : 

Je  ne  redoute  pas  l)  l'epee, 

La  lance,  le  sabre  non  plus; 

J'ai  tout  une  habitude 

De  faire  jouer  le  gros  bäton. 

Si  vous  voulez,  guerre  pour  guerre, 

Je  puis  vous  faire  sentir: 

Que  de  la  colere  d'une  femme 

On  ne  voit  jamais  la  fin.  (Gascogne.)6) 

Nur  durch  List  vermag  das  Mädchen  des  folgenden  Liedes 
ihre  Ehre   zu   retten.     Ein  junges   Bauernblut   gefällt,    wie    so 

1)  quante,  wohl  Abkürzung  des  veralteten  quant  et  quant  (spr.  kan-te- 
(kan)  =  zugleich  mit.  2)  la  couronne  die  Brautkrone,  bavolant  flatternd; 
vergl.  Kap. :  Hochzeitstag  und  Brauch.  3)  Beaurepaire  S.  64,  Haupt-Tobler 
S.  141.  Var. :  Champagne ;  Tarbe  II,  195.  4)  Je  ne  redoute  pas  ich  fürchte 
nicht.     5)  Cenac-Moncaut  S.  448. 
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häufig,  dem  Schlofsherrn.  Eines  Tages  trifft  er  die  Maid  allein. 
Schnell  steigt  er  vom  Rofs  und  bringt  seine  Anträge  vor. 
Scheinbar  geht  das  junge  Mädchen  darauf  ein.  Nur  meinen 
Bruder  fürchte  ich,  träfe  er  mich  in  Euren  Armen,  ich  wäre 
des  Todes.  Steigt  auf  diesen  Fels  und  schaut  Euch  um,  ob  ihr 
ihn  etwa  bemerkt.  Und  während  der  verliebte  Junker  ihren 
Worten  nachkommt,  schwingt  sich  die  behende  Maid  auf  das 
Rofs  und  jagt  davon;  nicht  ohne  dem  Junker  die  Lehre  nach- 
zurufen, dafs  es  allen  Männern  so  ergehen  müsse,  welche  der 
Tugend  des  Weibes  nachstellen: 

II  etait  une  fille, 
Une  fille  d'honneur 
Q,ui  plaisait  au  seigneur. 


Un  jour  eile  rencontre, 
Monte  sur  son  cheval, 
Ce  seigneur  deloyal. 
Preste, ')  ü  met  pied  ä  terre, 
Entre  ses  bras  la  prend: 
-moi,  belle  enfant. 


Helas!  repond  la  belle, 
Le  cceur  transi  de  peur, 3) 
Volontiers,  mon  seigneur. 
Je  ne  crains  que  mon  frere: 
S'il  me  voit  dans  vos  bras, 
II  fera  du  fracas.4) 


Montez  sur  cette  röche 

Et  regardez  lä-bas 

Si  l'on  ne  le  voit  pas. 

Et  tandis  qu'il  regarde 

Cell'  qu'il  veut  mettre  ä  mal2) 

Saute  sur  son  cheval. 

Adieu  beau  gentilhomme! 
Et  zeste,5)  eile  s'en  va; 
Monseigneur  reste  lä. 
Cela  vous  apprend  comme 
On  attrape  un  mechant. 
Qui  le  veut  se  defend. 

(Champagne.)6) 


—  eine  Nutzanwendung  seitens  des  Mädchens,  der  als  Antwort 
des  Mannes  ein  späterer  Dichter,  welcher  von  der  Ehrenhaftigkeit 
der  Mädchen  skeptisch  dachte,  den  satirischen,  echt  französischen 
Abschlufs  hinzufügte: 


*)  preste  flink.  2)  mettre  ä  mal  zu  Ealle  bringen,  verführen.  3)  transi 
de  peur  vor  Schrecken  starr.  4)  il  fera  du  fracas  er  wird  Lärm  schlagen. 
&)  zeste  husch,  hui !  6)  Marelle  a.  a.  0.  188 ;  mit  geringfügigen  Abweichungen 
auch  bei  Tarbe  II,  147  ff.  Von  Marelle-  wird  ausdrücklich  angegeben ,  dafs 
das  Lied  noch  heute  in  der  von  ihm  gegebenen  Form  gesungen  werde.  Da 
wir  von  diesem  geschmackvollen  Autor  noch  eine  Sammlung  von  Liedern 
und  Märchen  aus  seiner  engeren  Heimat  Champagne  zu  erwarten  haben,  so 
sei  die  Bitte  ausgesprochen,  uns  auch  durch  die  Mitteilung  der  Melodieen 
zu  erfreuen. 
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Mais  on  ne  voit  plus  guere 
De  ces  filles  d'honneur 
Refuser  leur  seigneur ! 

Dafs  dieses  ein  späterer  Zusatz,  erscheint  um  so  glaublicher, 
als  wir  auch  bei  anderen  Liedern  solche  Schlufsstrophen  mit  ähn- 
lichen Redewendungen  wiederfinden. 1)  — 

Si  toutes  faisaient  ainsi, 
Cela  serait  fort  bon 

lautet  der  Stofsseufzer  eines  Hirten  der  Gascogne,  welchem  der 
„grand  seigneur"  vielleicht  die  Rolle  des  George  Dandin  zuerteilt. 
Denn  nicht  selten  sehen  wir  die  Hirtin  zu  sehr  dem  Sprichwort 
trauen:  „on  a  du  des  rois  epouser  des  berge* res,"  und  glauben,  dafs 
der  Königssohn,  von  dem  sie  dichten  und  sagen,  sich  wirklich 
herbeilassen  werde,  sie  zum  Weibe  zu  begehren: 

La  couronne  dessur  la  tete, 
Devant  Dieu,  tous  les  parents. 

Wäre  nur  nicht  der  Kehrreim: 

La  plume  s'envole,  vole, 

La  plume  s'envole  au  vent 

Wie  das  Gras  auf  dem  Felde,  so  wächst  auch  das  Mädchen 
mit  seinen  Zwecken.  Berauscht  von  den  Liebesbeteuerungen 
des  hohen  Herrn,  vermag  sie  die  Treue  ihrem  einfachen  Hirten 
nicht  zu  bewahren.  Armer  Schäfer,  so  lautet  der  vielsagende 
Schlufs,    Dein  Schäflein  ist  geschoren! 

Aux  pres  les  herbes  courtes,  lanla! 
Croissent  la  nuit,  le  jour. 

0  que2)  lanla,  dondaine,  dondaine, 
Croissent  la  nuit  le  jour, 

0  que  lanla,  dondaine,  dondon. 

Aussi  sont  les  jeunes  filles,  lanla!  La  bergere  enorgueillie 3),  lanla! 

Elles  grandissent  avec  les  amours.  A  trouve  cela  bon. 

0  que  lanla  etc.  0  que  lanla  etc. 


*)  Vergl.  z.  B.  de  Puymaigre  S.  42: 

Exemple  bien  rare; 
En  France  ä  present 
J'  connais  bien  des  filles 
Qui  n'en  f raient  pas  tant. 

2)  0  que  —  o  gue.     3)  enorgueilli  geschmeichelt. 
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Un  monsieur  qui  passait,  lanla !  I   Pauvre  berger,  prends  la  fuite,  lanla ! 

Lui  a  touche  le  menton.  On  a  tondu  ton  mouton. 

0  que  lanla,    dondaine,   dondaine,   |         0  que  lanla,  dondaine,  dondaine, 
Lui  a  touche  le  menton,  On  a  tondu  ton  mouton. 

0  que  lanla,  dondaine,  dondon.  O  que  lanla,  dondaine,  dondon. 

(Gascogne.)1) 

Aber  selbst  wenn  der  seigneur  dahin  gelangt  sein  sollte,  den 
Widerstand  des  Mädchens  zu  besiegen,  dem  Volksdichter  er- 
scheint dieses  so  himmelschreiend,  dafs  er  übernatürliche  Mächte 
eingreifen  läfst,  welche  in  originellster  Weise  den  frevelnden 
baron  de  Castera,  ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem  Bon  Juan  der 
Kunstdichtung,  hindern,  das  Wild  zu  erlegen. 

Marion,  voulez-vous  aller  prier? 
Mire,  tire,  tirelira. 


II  faut  nous  rendre  derriere  l'autel, 
L'autel  se  met  ä  s'agiter,2) 
Les  chaises3)  ä  danser, 
Les  cloches  ä  tinter,4) 


Milans7)  et  chouettes8)  ä  siffler, 
Et  les  renards  ä  murmurer, 
Et  les  grenouilles  ä  coasser,9) 
De  nous  tout  semble  se  moquer, 


De  l'eglise  il  faut  nous  en  aller,  i  Monsieur  le  baron,  il  faut  nous  en  aller, 

Au  bois  allons  nous  refugier,  Vous  par  ici,  moi  par  lä-bäs, 

Quand  ils  sont  au  bois  contre  un  saule,5)  j  Vous  avez  raison,  il  faut  nous  en  aller, 

Les  loups  se  mettent  ä  hurler,6)  i  Le  diable  semble  s'en  meler. 

Mire,  tire,  tirelira. 

(Gascogne.)10) 

Nein,  nicht  der  Teufel  mischt  sich  hinein,  sondern  des  Mäd- 
chens guter  Engel,  welcher  die  Natur  aufbäumen  läfst  wider  den 
Angriff  auf  die  jungfräuliche  Ehre. 

Neben  der  ehr*enhaften  Maid  erscheint  also  auch  die  sinn- 
liche Schöne,  welche  unter  dem  Deckmantel  der  Ehrbarkeit  von 
den  verbotenen  Früchten  zu  kosten  hofft,  ihr  wahres  Gesicht 
aber  zeigt,  wenn  der  naive  Liebhaber  die  Maske  für  bare  Münze 
nimmt.  Die  Lieder,  welche  in  zahlreichen  Lesarten  durch  die 
verschiedensten  Provinzen  —  Champagne  und  Normandie  wie  die 
Gascogne  und  Bas-Poitou,  verbreitet  sind,  verlegen  den  Schauplatz 


*)  Cenac-Moncaut  S.  373  ff.  2)  se  met  ä  s'agiter  bewegt  sich  hin  und 
her;  se  met  ä  für  uns  pleonastisch.  3)  la  chaise,  veralt.  für  chaire  die 
Kanzel.  4)  tinter  läuten.  5)  contre  un  saule  bei  einer  Weide.  °)  hurler 
heulen.  7)  milan  Hühnergeier.  8)  chouette,  volkstümlich  für  Eule.  9)  les 
grenouilles  ü  coasser  Frösche  zu  quaken.      10)  Cenac-Moncaut  S.  369  ff. 
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der  Handlung  gewöhnlich  in  ein  Gehölz  oder  in  die  Nähe  eines 
solchen.  Sobald  die  dichten  Schatten  des  Laubes  das  Paar  um- 
fangen, beginnt  die  Schöne  zu  klagen.  Auf  die  Frage  des  ver- 
dutzten Burschen,  warum  sie  weine,  erwidert  die  Schöne,  sie 
sei  zu  jung,  ihn  zu  begleiten;  in  andern  Liedern  zagt  die  Schöne 
um  ihr  flatterhaftes  Herz  (son  cceur  volaige)  oder  unverhüllt  um 
ihre  avantage x)  (Ehre).  Als  aber  der  brave  Verliebte  seine  ehren- 
haften Absichten  beteuert  und  sie  ehrfurchtsvoll  durch  das 
Wäldchen  geleitet,  da  bricht  ihre  wahre  Natur  hervor,  —  da 
will  sie's  der  Mutter  sagen,  dafs  er  sich  wie  ein  Dummkopf 
benommen!  Und  als  nun  der  Bursche,  dessen  versteinerte  Ein- 
falt zu  den  derben  Vorwürfen  des  Mädchens  einen  so  prickelnden 
Gegensatz  bildet,  aus  der  veränderten  Sachlage  Vorteil  zu  ziehen 
gedenkt,  da  überschüttet  sie  ihn  mit  Spott  und  Hohn.  Nicht 
um  alles  in  der  Welt  würde  sie  jetzt  wieder  zurückkehren,  wo 
er  die  günstige  Gelegenheit  versäumt,  wo  er  den  Aal  „hat  ent- 
schlüpfen lassen"  und  „die  Henne  nicht  gerupft  hat." 


Quand  la  belle  fut  au  bois 
Elle  s'est  mise  ä  pleurer. 


Elle  s'est  mise  ä  pleurer, 

Voyez, 
Elle  s'est  mise  ä  pleurer. 
Que  vous  faut-il  donc,  belle, 

Houp,  c'est  ga,  la  rida  la  la, 
Que  vous  faut-il  donc,  belle, 
Ici  que  vous  pleurez? 

Ici  que  vous  pleurez, 

Voyez, 
Ici  que  vous  pleurez. 
Je  pleure  que  j'  suis  trop  jeune, 

Houp,  c'est  ga,  la  rida  la  la, 
Je  pleure  que  j'  suis  trop  jeune, 
Pour  vous  accompagner. 


Pour  vous  accompagner, 

Voyez, 
Pour  vous  accompagner. 
Le  gargon  fort  honnete, 

Houp,  c'est  ga,  la  rida  la  la, 
Le  gargon  fort  honnete 
Hors  du  bois  l'a  menee. 

Hors  du  bois  l'a  menee, 

Voyez, 
Hors  du  bois  l'a  menee. 
Quand  la  belle  fut  dehors, 

Houp,  c'est  ga,  la  rida  la  la, 
Quand  la  belle  fut  dehors, 
Elle  s'est  mise  ä  chanter. 


*)  avantage,  aus  der  Sprache  der  Gebildeten  in  die  Volkssprache  mit 
einer  nur  dem  Volke  eigentümlichen  Bedeutung  hinübergenommen;  vergl. 
S.  53,  Anm.  7. 


Die  lüsterne  Schöne. 
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Elle  s'est  mise  ä  chanter, 

Voyez, 
Elle  s'est  mise  ä  chanter. 
Que  vous  faut-il  donc,  belle, 

Houp,   c'est  Qa,   la  rida  la  la, 
Que  vous  faut-il  donc,  belle, 
Ici  que  vous  chantez? 

Ici  que  vous  chantez, 

Voyez, 
Ici  que  vous  chantez. 
Je  chante  ce  gros  lourdeau,1) 

Houp,   c'est  ca,  la  rida  la  la, 
Je  chante  ce  gros  lourdeau 
Qui  n'a  ose  m'embrasser. 

Qui  n'a  ose  m'embrasser, 

Voyez, 
Qui  n'a  ose  m'embrasser. 
Retournons-y  donc,  belle, 

Houp,   c'est  qa,   la  rida  la  la, 
Retournons-y  donc,  belle, 
Cent  ecus  vous  aurez. 


Cent  ecus  vous  aurez, 

Voyez, 
Cent  ecus  vous  aurez. 
Ni  pour  cent,  ni  pour  mille, 

Houp,  c'est  ca,  la  rida  la  la, 
Ni  pour  cent,  ni  pour  mille, 
Jamais  vous  n'  m'y  raurez.2) 

Jamais  vous  n'  m'y  raurez, 

Voyez, 
Jamais  vous  n'  m'y  raurez. 
Quand  on  tient  une  poule,3) 

Houp,  c'est  §a,  la  rida  la  la, 
Quand  on  tient  une  poule, 
II  la  faut  bien  plumer. 

II  la  faut  bien  plumer, 

Voyez, 
H  la  faut  bien  plumer, 
Quand  on  tenait  la  fille, 

Houp,  c'est  Qa,  la  rida  la  la, 
Quand  on  tenait  la  fille, 
II  fallait  l'embrasser. 


(Champagne.)*)    Var.:   (Normandie.)    (Bas-Poitou.)    (Gascogne.)*) 

Zu  der  gleichen  Gattung  scheint  die  Schäferin  des  folgenden 
Liedes  zu  gehören,  welche  ermattet  von  der  Hitze  eingeschlafen 
ist,  die  Spindel  ist  ihr  entfallen.  Sie  wird  ihr  von  dem  Burschen 
geraubt.  Der  Hund  schlägt  an,  die  Schöne  erwacht.  Sie  bittet 
um  die  Spindel.  Er  fragt,  was  er  dafür  erhalte.  „Das  Teuerste, 
was  ich  besitze."  Der  Bursche  glaubt  Sieger  zu  sein  und  gibt 
die  Spindel  zurück.  Sie  aber  ruft  den  Hund  an  ihre  Seite  und 
sagt  stolzen  Tones,  dafs  dieser  ihr  das  Teuerste  auf  der  Welt 
sei.  Der  Bursche  will  weiter  in  sie  dringen,  erinnert  sie,  dafs 
sie  schutzlos  im  Schlafe  gelegen,  dafs  er  aber  solche  Thorheit 
nicht  gegen  ihren  Willen  vollführen  wollte.  Darob  erzürnt  die 
Schöne  sehr  und  weist  ihn  mit  den  kraftvollen  Worten  ab : 

grand  nigaud,5) 

II  fallait  alors  l'entreprendre, 


')  lourdeau  Tölpel.  2)  raurai,  nur  in  dieser  Form  und  im  Inf.  ravoir 
(re  +  avoir)  gebräuchlich.  3)  poule  Huhn.  4)  Tarbe  II,  138  ff. ;  Champfleury 
S.  34;  Bujeaud  I,  244  ff.;  vergl.  auch  Cenac-Moncaut  S.  390  ff.  b)  nigaud 
Tropf. 
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Du  temps  que  je  dormais  dessous  l'ormeau,1) 

Tu  ne  peux  t'en  defendre.2) 
Tu  m'as  remis  ma  thie3)  et  mon  fuseau,4) 

Tu  n'as  rien  ä  pretendre. 

(Pcntou.)*) 

Kann  man  hier,  und  mit  Recht,  das  französische  Mädchen 
des  Leichtsinns  zeihen,  wenn  man  nicht  mit  Marelle  als  Mil- 
derungsgrund annehmen  will,  dafs  die  französische  Litteratur, 
wie  der  französische  Charakter  überhaupt,  immer  etwas  mehr 
Auftrag  zeige,  als  ihm  in  Wirklichkeit  eigen  sei,  so  besitzt  die 
französische  Volksdichtung  auch  eine  ganze  Reihe  prächtiger 
Lieder  und  Balladen,  in  welchen  die  Jungfrau,  da  sie  keine 
Rettung  vor  der  ihr  drohenden  Schande  sieht,  den  Tod  der 
Schande  vorzieht. 

Der  Gesang  eines  schmucken  Seemannes  lockt  die  Schöne 
in  sein  Schiff.  Als  sie  aber  allein  ist  mit  dem  fremden  Manne, 
da  überschleicht  sie  eine  Ahnung  der  Gefahr,  in  welche  sie  sich 
begeben,  und  bitterlich  weint  sie.  Auf  die  Frage  des  Seemannes, 
was  sie  so  traurig  stimme,  entgegnet  sie,  dafs  der  Vater  sie  zum 
Abendessen  erwarte.  Mit  mir  sollst  Du  zu  Nacht  speisen,  lautet 
die  kurze  Antwort.  Und  als  die  Zeit  zum  Schlafen  gekommen, 
die  Schöne  sieht,  dafs  ein  Entrinnen  nicht  möglich,  da  gebraucht 
sie  eine  List:  Mein  Schnürband  ist  verknüpft,  gib  mir  Deinen 
Dolch,  es  zu  lösen;  und  als  der  Dolch  in  ihrer  Hand,  da  stöfst 
sie  ihn  mit  sicherem  Stofse  sich  ins  Herz.  Der  bestürzte  See- 
mann aber  klagt,  dafs  er  ohne  den  Dolch  mit  dem  schönsten 
Mädchen  aus  GuirU  verheiratet  wäre: 


Beau   marinier6)  qui  marine, 
Vive  l'ämour! 
Apprends-moi  ä  chanter, 
Vive  le  marinier! 

,Entrez  dans  mon  navire, 
Vive  l'amour! 


Je  vous  l'apprenderai,'7) 
Vive  le  marinier! 

Quand  la  bell'  fut  dans  le  navire, 

Vive  l'amour! 

Ell'  se  prit  ä  pleurer, 

Vive  le  marinier! 


x)  l'ormeau  (Dim.  von  orme)  junge  Rüster,  junge  Ulme,  poet.  auch  für 
Ulme.  2)  tu  ne  peux  t'en  defendre  Du  kannst's  nicht  leugnen.  3)  thie 
Spindelfutteral.  4)  fuseau  die  Spindel.  5)  Bujeaud  I,  255.  Sollte  Bujeaud 
hier  nicht  gefeilt  haben?  6)  marinier  Seemann,  mifsbräuchlich  auch  für 
Flufsschiffer.  7)  l'apprenderai,  das  Volkslied  fügt  häufig  des  Rhythmus 
wegen  ein  e  dem  "Worte  ein  oder  an,  z.  B.  filse  u.  A. 


Lieber  tot  als  entehrt. 
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,Eh,  qu'avez-vous  la  belle, 
Vive  l'amour! 
Qu'avez-vous  ä  pleurer?' 
Vive  le  marinier! 

„Helas,  j'entends  mon  per'  qui  m'ap- 

pelle, 
Vive  l'amour! 

Qui  m'appell'  pour  souper." 
Vive  le  marinier! 

,Eh,  taisez-vous,  la  belle, 
Vive  l'amour! 
Avec  moi  vous  soup'rez.' 
Vive  le  marinier! 

Quand  la  belle  fut  pour  se  coucher, 

Vive  l'amour! 

Son  lacet1)  s'est  noue. 

Vive  le  marinier! 


„Pretez-moi  votre  dague,2) 
Vive  l'amour! 
Mon  lacet  est  noue." 
Vive  le  marinier! 

Et  quand  eile  eut  la  dague, 
Vive  l'amour! 

Dans  l'cceur  se  l'est  plongee. 
Vive  le  marinier! 

,Sans  la  maudite  dague, 
Vive  l'amour! 
Je  serais  marie.' 
Vive  le  marinier! 

A  la  plus  jolie  fille, 

Vive  l'amour! 

De  tout  le  bourg  de  Gruirle.3) 

Vive  le  marinier! 

(Normandie.)  4) 


Das  Lied  ist  echt  dramatisch  seinem  Aufbau  nach,  welcher 
nur  die  Hauptmomente  der  Erzählung  in  rascher  Aufeinander- 
folge gibt,  wie  echt  volkstümlich  in  seiner  Sprache,  welche  die 
feststehenden  Wendungen:  „Je  vous  l'apprenderai,  Elle  se  prit  ä 
pleurer,  Qu'avez-vous  ä  pleurer"  u.  a.  m.  enthält.  Auch  der  Kehr- 
reim steht,  was  wir  in  dem  echten  Volksliede  schon  öfter  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatten,  in  einem  seltsamen  Gegensatze 
zu  dem  Inhalte  des  Liedes. 

Nicht  minder  im  echten  Volkston  gehalten  ist  das  nächste 
Lied,  welches  aus  der  Zeit  der  englischen  Invasion  stammen 
mufs  und  bis  auf  den  bemerkenswerten  abweichenden  Schlufs  sich 
seinem  Inhalte  nach  dem  soeben  mitgeteilten  anschliefst. 

Auf  der  Brücke  zu  Nantes  —  jener  beliebten  Eingangs- 
formel des  Volksliedes  —  nehmen  die  Engländer  einen  Franzosen 
gefangen,  geben  ihn  aber  frei,  als  er  ihnen  den  Aufenthalt  seiner 
Tochter  verrät,  welche  sie  geschickt  in  das  Schlofs  ihres  Heer- 
führers locken.  Als  der  „grand  capitaine"  Liebe  von  ihr  heischt, 
vertröstet  sie  ihn  bis  nach  dem  Abendessen.  Allein  gelassen, 
befiehlt  sie  ihre  Seele   Gott  und   allen  Heiligen.   —  Das  Lied 


*)  lacet  Schnürband.      2)  dague  Dolch. 
paire  S.  57;  Haupt-Tobler  S.  15. 

Schefflet,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage. 


3)  bourg  de  Guirle?     4)  Beaure- 
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meldet  uns  nicht,  ob  sie  selbst  Hand  an  sich  legt,  ob  Gott  ihr 
Flehen  erhört  und  sie  durch  einen  plötzlichen  Tod  der  Schande 
entrückt.  Als  der  Heerführer  wiederkehrt,  sie  dreimal  ruft, 
ohne  eine  Antwort  zu  erhalten,  da  sieht  er,  dafs  sie  tot  ist,  läfst 
ihren  Leib  bestatten  und  drei  Messen  für  ihr  Seelenheil  lesen; 
er  selbst  aber  verläfst  das  rauhe  "Waffenhandwerk  und  geht  in 
ein  Kloster. 

■ Et  quand  le  capitaine 

Et  le  grand  capitaine  Revint  pour  la  trouver, 


La  requit  de  l'aimer.1) 

,Attendez,'  ce  dit-elle, 
Ce  soir  apres  souper. 


II  l'appela  trois  fois 
Sans  pouvoir  l'eveiller. 


Et  quand  eile  fut  seulette,2)      ll  lui  fit  dir' 3)  trois  messes 
Elle  se  mit  ä  prier.  Et  la  fit  enterrer. 

Elle  pria  Dieu,  la  Vierge  Puis  quitta  le  metier 

Et  l'Archange  Michael.  |  Pour  se  faire  tonsurer. 

(Normandie.)  4) 

Bedeutender  erscheint  das  letzte  Lied,  da  der  Heerführer 
ein  tieferes  Gefühl  für  das  unglückliche  Wesen  empfindet,  welches 
um  seinetwillen  in  den  Tod  gegangen  ist  und  da  er  seine  Schuld 
in  dem  Kloster  zu  büfsen  trachtet,  während  der  Seemann  in  dem 
ersten  Liede  in  sehr  weltlicher  Weise  beklagt,  dafs  ihm  eine 
Sinnenlust  entgangen  sei. 

Hatten  wir  es  in  diesen  Liedern  mit  einer  Tragödie  im 
Rahmen  des  Volksliedes  zu  thun,  so  lassen  sich  auch  Lieder 
und  Balladen  auffinden,  welche  einen  weniger  tragischen  Ausgang 
zeigen,  indem  die  Jungfrau  mit  ihrer  Ehre  zugleich  ihr  Leben 
rettet. 

Die  Lieder,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  finden  sich  in 
Isle-de-France,  Bourbonnais,  Poitou  und  Aunis,  sowie  in  der  Pro- 
vence. Da  ihr  Hauptinhalt  sich  gleicht,  so  würde,  nach  einer 
kurzen  Charakteristik  derselben,  nur  das  inhaltlich  wie  sprach- 
lich bedeutendste  Lied  aus  Bourbonnais  als  Probe  mitzuteilen  sein. 

In  den  Liedern  aus  Isle-de-France,  Poitou,  Aunis  und  der 
Provence   wird   die  Schöne,   welche  unter  einem  weifsen  Rosen- 


x)  La  requit  de  verlangte  von  ihr,  dafs ...      2)  seulette,  vergl.  S.  48  Anm.  5. 
3)  dire  trois  messes  drei  Messen  lesen.       4)  Beaurepaire  S.  59. 
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busche  eingeschlafen  ist,  gewaltsam  von  „drei  Hauptleuten"  ent- 
führt. Nur  in  der  Lesart  von  Bourbonnais  deutet  schon  die 
Entführung  auf  eine  Nebenbuhlerschaft  zwischen  einem  Herzog 
und  einem  Kapitän  hin.  Wie  das  Lied  am  Schlüsse  andeutet, 
bleibt  der  Herzog,  welcher  sich  als  der  kühnere  erwies,  in 
diesem  Streite  Sieger.  In  allen  Lesarten  wird  die  Jungfrau 
auf  einem  „grauen  Röfslein"  in  das  Heim  ihrer  Entführer  ge- 
leitet und  hier  von  der  Verwalterin  bald  mehr,  bald  minder 
ausführlich  gefragt,  ob  sie  willig  oder  mit  Gewalt  hierher  ent- 
führt sei,  worauf  das  Mädchen  ehrbar  und  züchtig  erwidert :  mit 
Gewalt.  In  dem  Liede  aus  der  Provence  allein  greift  die  Ver- 
walterin in  den  Verlauf  der  Handlung  ein;  denn  sie  rät  dem 
Mädchen,  sich  tot  zu  stellen,  um  ihre  Ehre  zu  retten.  In  allen 
übrigen  Lesarten  begnügt  sich  dieselbe,  dem  Mädchen  anzuraten, 
der  Mahlzeit  zuzusprechen;  denn  die  Nacht  solle  sie  mit  ihren 
Entführern  zubringen.  Es  ist  ein  feiner  Zug  des  Liedes  aus 
Bourbonnais,  dafs  die  Schöne  in  dieser  verzweiflungsvollen  Lage 
den  Kapitän  —  dem  ihr  Herz  sich  wohl  zuneigte  —  als  Retter 
ihrer  Ehre  herbeisehnt.  Erst  als  der  Erhoffte  nicht  erscheint, 
bricht  die  Jungfrau  tot  zusammen.  —  — 

Da  der  Tod  den  Entführern  die  schöne  Beute  geraubt,  so 
wollen  sie  dem  Vater  das  geliebte  Kind  nicht  länger  vorenthalten. 
Unter  Glockenklang  und  klingendem  Spiele  kehren  sie  mit  der 
holden  Maid  heim,  um  sie  in  ihres  Schlosses  Garten  unter  blühen- 
den Rosen  zu  bestatten.  Als  sie  sich  aber  unter  ihres  Vaters 
Schutz  und  Schirm  weifs,  da  erwacht  sie  zu  neuem  Leben;  — 
nur  um  ihrer  Ehre  willen  hatte  sie  sich  in  den  Bann  des  Todes 
begeben. 

Während  das  Lied  aus  Mittel-  und  Südfrankreich  hier  ab- 
schliefst, wir  also  mit  dem  Mädchen  uns  freuen,  dafs  sie  so 
listig  über  die  Sinnenlust  der  braves  capitaines  triumphiert,  eröffnet 
uns  das  bedeutsamere  Lied  aus  Bourbonnais  die  reizende  Per- 
spektive, dafs  der  Herzog,  von  der  Ehrbarkeit  des  Mädchens  be- 
strickt, diejenige  als  sein  ehelich  Gemahl  heimführt,  deren  körper- 
liche Reize  er  zunächst  erstrebte;  sie  selbst  aber  sich  ihm  zu- 
neigt, da  sie  in  dem  entscheidenden  Augenblicke  von  dem  brave 
capitaine  verlassen  blieb,  von  dem  sie  allein  Hilfe  erwarten  konnte. 

10* 
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Au  chäteau  de  la  Garde 
II  y  a  trois  belles  filles; 

Au  chäteau  de  la  Garde 
II  y  a  trois  belles  filles; 
II  y  en  a  un'  plus  belle  que  le  jour. 

Häte-toi,  capitaine, 

Le  duc  va  l'epouser. 


En  dedans  son  jardin, 
Suivi  de  tout'  sa  troupe, 
En  dedans  son  jardin, 
Suivi  de  tout'  sa  troupe, 
Entre  et  la  prend  sur  son  bon  cheval 
gris, 
Et  la  conduit  en  Croupe1) 
Tout  droit  en  son  logis. 

Aussitot  arrive' 
L'hotesse  la  regarde: 
Aussitot  arrive', 
L'hotesse  la  regarde: 
,Et's'-vous  ici  par  force  ou  par  plaisir  ?' 
„Au  chäteau  de  la  Garde 
Trois  cavaliers  m'ont  pris." 

Dessur  ce  propos-lä, 
Le  souper  se  prepare, 
Dessur  ce  propos-lä, 
Le  souper  se  prepare: 
„Soupez,  la  belle,  soupez  en  appetit: 
Häte-toi,  capitaine, 
Voici  venir  la  nuit." 

Quand  F  souper  fut  fini, 
La  belle  tombe  morte, 
Quand  V  souper  fut  fini, 
La  belle  tombe  morte, 
Ell'  tombe  morte  pour  plus  ne  r'venir : 
Au  jardin  de  son  pere 
II  nous  faut  revenir. 

„Sus,2)  mes  bons  cavaliers, 
Sonnez  de  vos  trompettes, 
Sus,  mes  bons  cavaliers, 
Sonnez  de  vos  trompettes; 


Ma  mie  est  mort',  sonnez  piteusement 
Nous  allons  dans  la  terre 
La  porter  tristement. 

De  nos  fols  ennemis 
N'est-ce  pas  l'avant-garde  ? 
De  nos  fols  ennemis 
N'est-ce  pas  l'avant-garde? 
Baissez  la  hers'3)    et  nous  nous  de- 
fendrons : 
Cette  tour,  Dieu  la  garde! 
Point  ils  ne  la  prendront. 

Beau  Sire  de  la  Gard' 
Ouvrez-nous  votre  porte! 
Beau  Sire  de  la  Garde 
Ouvrez-nous  votre  porte: 
Vot'  fille  est  morte  lä-bas  dans  le  vallon ; 
Un  serpent  l'a  mordue 
Dessous  son  blanc  talon. 

„II  nous  faut  l'enterrer 
Au  jardin  de  son  pere, 
II  nous  faut  l'enterrer 
Au  jardin  de  son  pere, 
Sous  des  rosiers  tout  blancs  et  tout 
fleuris, 
Pour  mieux  conduir'  son  äme 
Tout  droit  en  paradis." 

Quand  ils  furent  dans  1'  jardin, 
La  belle  ressuscite:4) 
Quand  ils  furent  dans  1'  jardin, 
La  belle  ressuscite. 
„Bonjour,  mon  pere,  bonjour  vous  soit 
donne, 
Bonjour,  j'ai  fait  la  morte, 
Pour  mon  honneur  garder." 


*)  en  croupe  auf  dem  Rücken  des  Pferdes.  2)  Sus  (su,  auch  sus  gespr.), 
familiäre  Interjektion:  frisch,  munter.  3)  baissez  la  herse  lafst  das  Fall- 
gatter herab.      4)  ressuscite  lebt  wieder  auf. 
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Et  quand  les  rosiers  blancs 
Eurent  fleurs  nouvelles, 
Et  quand  les  rosiers  blancs 
Eurent  fleurs  nouvelles: 
„Allons,  ma  fille,  il  faut  vous  marier." 
Ah!  pauvre  capitaine, 
Le  duc  va  l'epouser. 
(Bourbonnais.)1)   Var.:   (Isle-de-France.)2)    (Poitou,  Aunis.)3)   (Provence.)*) 

In  allen  bisher  mitgeteilten  Liedern  war  wohl  von  der  Ver- 
führung die  Bede,  doch  hatte  das  Mädchen  selbst  den  Verlust 
ihrer  Ehre  nicht  zu  betrauern.  Ist  dieses  der  Fall  —  und  auch 
dieser  Fall  tritt  ein,  jedoch  seltener,  als  wir  es  nach  einer  ge- 
wissen Litteratur  glauben  möchten  —  so  spricht  das  Mädchen 
dieses  verhüllt  unter  dem  Bilde  einer  Rose  aus,  bald  in  sanfter 
Melancholie,  wie  in  einer  Lesart  des  Liedes :  En  revenant  des  noces, 
welches  sich  demnach  jeglicher  Gemütsstimmung  anzuschmiegen 
scheint : 

Je  ne  suis  pas  de  meme, 
Je  suis  bien  affligee 
Pour  un  bouton  de  rose 
Que  trop  tot  j'ai  donne. 
La,  la,  la, 
Tra,  la,  la, 

Deri, 
Tra,  la,  la, 
La. 

(Normandie.)  5) 

Bald  weist  sie  ihrem  Verführer  gegenüber  in  bitterer  Weise  auf  die 
Unersetzlichkeit  ihres  Verlustes  unter  dem  gleichen  Bilde  hin: 

J'avais  un'  ros'  nouvelle, 
Bin,  din,  di,  di,  di,  di,  diou, 

Ha,  ha,  ha,  ha,  ha, 
Bin,  din,  di,  di,  di,  di,  diou, 

J'avais  un'  ros'  nouvelle, 

Galant,  tu  m'  l'as  vole'; 

Galant,  tu  m'  l'as  vole'. 


x)  Champfleury  S.  95.  2)  G.  de  Nerval,  Boheme  galante  S.  72.  3)  Bu- 
jeaud  II,  174  ff.  4)  Arbaud  (Les  tres  capitanis)  I,  143  ff.  5)  Champfleury 
S.  36.  Hier  wie  in  dem  folgenden  kontrastiert,  wie  so  häufig,  die  Ausgelassen- 
heit des  Kehrreims  seltsam  zu  dem  tiefschmerzlichen  Inhalt  des  Liedes. 
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Ne  pleurez  pas,  la  belle,  C'est  pas  des  chos'   qui  s'  rendent, 

Rin,   din,  di,  di,  di,  di,  diou,  |   Ein,  din,  di,  di,  di,  di,  diou, 

Ha,  ha,  ha,  ha,  ha,  Ha,  ha,  ha,  ha,  ha, 

Rin,   din,   di,  di,  di,  di,  diou,  Rin,  din,  di,  di,  di,  di,  diou, 

Ne  pleurez  pas,  la  belle,  C'est  pas  des  chos'   qui  s'  rendent, 

Car  on  vous  y  rendra;  Comme  d'  l'argent  prunte; 

Car  on  vous  y  rendra.  Comme  d'  l'argent  prunte. 

(Bourgogne,  Chanson  morvandelle.)1) 

Bald  ergiebt  sie  sich  in  stiller  Resignation  in  den  Verlust 
ihrer  Ehre  und  damit  zugleich  in  den  Verlust  der  Achtung  und 
Liebe  ihrer  Nächsten: 

Je  suis  fille  perdue:  i    Quand  eile  perd  sa  fleur 

J'ai  perdu  mon  honneur,   j    Tous  les  gens  la  delaissent. 
Je  ressemble  ä  la  rose        j   Adieu  mon  pauvre  ami. 
Qui  a  perdu  sa  fleur.  Adieu  mes  amourettes. 

(Armagnac,  Agenais.)2) 

In  welch  zarter,  anmutiger  Weise  spricht  ein  Mädchen  aus 
Niedernavarra  unter  dem  gleichen  Bilde  der  jung  erblühenden 
Rose  von  dem  Pfände  ihrer  hingebenden  Liebe.  Als  aber  der 
Geliebte,  welchem  sie  „diesen  Sprofs  aus  seinem  Garten"  über- 
sendet, das  Pfand  der  Liebe  verleugnet,  da  nimmt  s  i  e  es  zurück 
an  ihr  mütterlich  Herz  und  schmückt  es  „als  einzige  Rache"  mit 
dem  Namen  des  Vaters. 

Un  bouquet  de  rose  en  fevrier  eclos 
J'ai  envoye  ä  ce  monsieur  en  compliment, 
(L'assurant  que)  j'en  avais  eu  le  plant3)  de  son  jardin 
(Et  le  priant)  de  le  garder  en  souvenir  de  moi. 

Ce  monsieur  que  j'aurais  cru  devoir  etre  heureux 

D'avoir  de  son  plant  un  bouquet, 

L'a  renvoye  disant  qu'il  n'en  veut  point, 

Que  d'avoir  donne  un  plant  aucun  souvenir  ne  lui  reste. 

Bouquet  charmant,  soyez  le  bien  venu! 
Moi,  je  ne  repousserai  pas  comme  ce  monsieur. 
Fraichement  je  vous  nourrirai  de  mon  sein, 
Tout  en  vous  dotant  du  nom  de  ce  monsieur. 

Mit  innigen  Worten  wendet  sie  sich  alsdann  an  die  Ge- 
fährtinnen ihrer  Jugend,  warnt  sie,  den  jungen  eleganten  Män- 
nern zu  trauen: 


*)  Champfleury  S.  44.       2)  Blade  S.  111.       3)  fen  avais  eu  le  plant  den 
Sprofs  erhalten  habe. 

I 
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Vous,  mes  jeunes  compagnes,  livrez-vous  ä  vos  jeux; 

Quant  ä  moi,  depuis  longtemps  je  suis  dans  la  tristesse. 

Des  jeunes  messieurs  qui  portent  des  chapeaux  fuyez  l'approche: 

Ce  sont  mes  relations  avec  eux  qui  ont  cause  ma  perte. 

(Basse-  Navarre.)  *) 

Wie  wehrlos  in  dieser  Lage  des  Lebens  gerade  das  fran- 
zösische Mädchen  ist,  ist  ja  bekannt  genug.  Man  braucht 
nur  an  jenen  brutalen  Paragraphen  des  Code  Napoleon  zu  denken, 
in  welchem  der  französische  Machthaber  (der  gering  genug  von 
der  sittlichen  Würde  des  Weibes  dachte)  das  stärkere  Geschlecht 
von  jeder  Verantwortlichkeit  entlastete.  Wie  viel  gesünder  denkt 
das  Volk!  Zwingt  doch  der  Auvergnate  den  Verführer,  den 
heimatlichen  Boden  zu  verlassen,  wenn  er  nicht  einwilligt,  das 
verführte  Mädchen  zu  heiraten.2)  Bei  dieser  schutzlosen  Lage 
des  Weibes  darf  es  uns  daher  nicht  wunder  nehmen,  wenn  die 
Kälte  des  Verführers,  Verzweiflung  über  die  Schande,  die  Sorge 
um  die  Erhaltung  des  eigenen  wie  des  neugebornen  Lebens,  die 
Gefallene  zu  einem  verzweifelten  Schritte  treibt.  So  bildet  denn 
die  Kindesmörderin  ein  trauriges,  aber  stehendes  Kapitel  der 
Justizpflege.  Wenn  auch  die  neuere  Zeit  milder  gegenüber 
solch  unglücklichen  Wesen  verfährt,  die  Zeit  liegt  noch  nicht 
zu  weit  hinter  uns;  wo  dieses  himmelschreiende  Unrecht  gegen 
die  Natur,  welche  das  Mutterherz  mit  soviel  überquellender  Liebe 
ausstattete,  mit  Beil  oder  Strang  geahndet  wurde.  In  unser 
aller  Erinnerung  lebt  die  markige  Schilderung,  welche  Schiller 
diesem  grausen  Thema  gegeben  hat,  und  es  dürfte  daher  nicht 
ohne  Interesse  sein,  diesen  Stoff  auf  seine  volkstümliche  Quelle 
zu  verfolgen. 

Gleich  so  manchen  früheren  ist  auch  dieses  Lied  seinem 
thatsächlichen  Inhalte  nach  einer  Reihe  von  Provinzen  eigen: 
Die  Champagne  wie  Normandie,  Saintonge  und  Aunis,  wie  Armagnac 
und  Agenais  liefern  die  Belege  hierfür.  Teilweise  wie  bei  dem 
(unten   mitgeteilten)   Liede   der   Champagne  liegt   der  Ursprung 


1)  Französisch  von  Fr.  Michel,  le  pays  basque  S.  323.  2)  Ein  Gegen- 
stück hierzu  liefern  die  Bewohner  von  Helgoland,  welche  (wie  mir  erzählt 
ward)  in  ähnlichem  Falle  den  Betreffenden  nicht  von  der  Insel  fort- 
lassen, er  hätte  denn  das  Mädchen  geheiratet.    Probatum  est! 
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weit  zurück,  wie  dieses  nicht  nur  die  Art  der  Komposition, 
sondern  auch  die  Erwähnung  des  Scheiterhaufens  andeutet,  auf 
welchem  die  jugendliche  Mörderin  enden  soll.  In  betreff  der 
Entdeckung  der  That  verrät  bald  die  Nachbarin  der  Justiz, 
dafs  die  unnatürliche  Mutter  ihr  Kind  in  den  stark  angeschwol- 
lenen Strom  geworfen,  bald  ist  das  hochnotpeinliche  Halsgericht 
selbst  zur  Stelle,  als  die  Unglückliche,  trotz  der  Warnung  ihrer 
Mutter,  ihr  Kind  mit  einem  Messer  tötet, 1)  oder  erdrosselt  und 
unter  einer  Weinrebe  verscharrt.1)  An  die  Frage  des  Königs  La'is 
seiner  unglücklichen  Tochter  gegenüber  erinnert  die  gemütliche 
Art,  wie  der  Gerichtshof  sich  nach  dem  Befinden  der  auf  frischer 
That  Ertappten  erkundigt.  Damit  kontrastiert  scharf  die  Auf- 
forderung an  die  Mörderin,  an  Gerichtsstelle  zu  folgen,  sowie  die 
Abweisung  der  vor  Schmerz  halb  wahnsinnigen  Mutter,  welche 
ihre  Tochter  mit  Tausenden,  ja  Hunderttausenden 2)  loskaufen 
möchte. 


Quand  l'enfant  est  venu,  le  voulant  dire  je  n'ose 

Et  je  vais  le  jeter  dedans  la  riviere  forte; 

Personne  ne  m'a  vu  qu'une  de  nos  voisines. 

Elle  va  ä  la  justice  pour  raconter  mon  crime: 

Messieurs  de  la  justice,  vous  ne  savez  donc  pas 

Ce  qui  se  passe  en  ville,  et  ce  qu'on  fait  lä-bas. 

Et  la  justice  arrive.  —  Comment  vous  portez-vous? 

Messieurs  de  la  justice,  je  n'ai  affaire  ä  vous! 

Mademoiselle,  ä  vous  taire  vous  ne  gagnerez  pas, 

II  faudra  bien  venir  ä  pied  ou  ä  cheval. 

Sa  mere  courant  apres,  criait  corame  une  folle, 

Sa  chevelure3)  tombait  autour  de  ses  epaules: 

Messieurs  de  la  justice,  rendez-moi,  mon  enfant 

Je  m'en  vais  vous  compter  ä  l'heure  cinq  cents  francs. 


*)  Var. :    Agenais  et  Armagnac, 
Blade  S.  58: 

Fille,  g-arde  ta  creature 


Elle  prend  un  couteau  et  tue 

Tue  la  pauvre  creature. 

Var.:  Pays  messin  (Varize),  de  Puymaigre  S.  { 
Ma  fille  j'ai  encore  de  l'argent 
Et  des  ecus  plus  de  cent  mille, 
Seront  pour  te  sauver  la  vie. 

Sa  chevelure  ihr  Haar. 


Var.:    Saintonge,  Aunis;  Bujeaud  II, 

236: 

Quand  est  qu'elle  fut  en  chemin, 

Pli'  son  enfant  d'un'  toile  fine, 

Et  l'enterre  au  pied  d'une  vigne. 


Die  Kindesmörderin.  153 

Ni  pour  cent,  ni  pour  mille,  tu  n'auras  pas  ta  fille, 
La  potence  sera  dressee,1)  le  bois  tout  ä  l'entour, 
Elle  sera  brülee  demain  au  point  du  jour. 

(Pays  messin,  Verneville.)2) 

Mit  markiger  Kürze  wird  in  den  oben  angezogenen  Liedern 
der  Gang  zur  Richtstätte  geschildert : 

Pretre  devant,  bourreau  derriere!    |   Bourreau  devant,  juge  derriere. 
(Pays  messin,  Varize.)  3)  (Agenais,  Armagnac.) 4) 

Ruhig  und  gefafst  trägt  das  Mädchen  ihr  schweres  Geschick. 
Sie  findet  die  Strafe  gerecht. 

. . .  toute  fille  qui  fait  folie,  I    Toute  fille  qui  fait  folie 

C'est  la  raison  qu'on  la  chätie 5).   |   Merite  de  perdre  la  vie. 

(Pays  messin,   Varize.)3)  (Agenais,  Armagnac.)11) 

Ihr  letzter  Hauch  ist  eine  Warnung   an  ihre  Genossinnen: 

Pillettes  de  quinze  ans,  sur  moi  preuez  exemple, 

Ne  montez  pas  si  haut,  que  vous  ne  puissiez  descendre;6) 

Ce  sont  ces  danseries  et  ces  bals  de  minuits 

Qui  seront  la  cause  qu'il  me  faudra  mourir. 

(Pays  messin,   Verneville.)2) 

Wieviel  bittere  Wahrheit  liegt  in  den  Worten  ihrer  Unglücks- 
genossin aus  Dijon: 

Les  gargons  se  jouent  de  nos  cceurs 
Des  qu'ils  ont  l'honneur  d'une  fille, 
Ils  s'en  vont  le  chanter1)  en  ville. 


(Pays  messin,  Varize.)3) 

Und  damit  ihr  Beispiel  sie  überdauere,  bittet  sie  die  Mutter, 
ihr  Haar  abzuschneiden  und  es  vor  der  Kirchenthür  als  blei- 
bendes Merkmal  aufzuhängen: 

Ma  mere,  coupez  mes  blonds  cheveux   !  Adieu,  les  filles  de  Dijon, 
Et  pendez-les  devant  l'eglise  Adieu,  les  petites  et  grandes, 

Ils  serviront  d'exemple  aux  filles!  Et  dessus  moi  prenez  exemple. 

(Pays  messin,  Varize.) 3) 


*)  La  potence  sera  dressee  der  Galgen  soll  errichtet  werden.  2)  de  Puy- 
maigre  S.  68.  8)  de  Puymaigre  S.  69.  4)  Blade  S.  58  bez.  59.  5)  chätie 
straft,  züchtigt.  6)  Sinn:  Hochmut  kommt  vor  dem  Fall.  *)  chanter  im 
aktiven  Sinne  wie  hier  findet  sich  mehrfach  im  Volkslied,  vergl.  die  Bern, 
von  GL  Paris  S.  122,  Anm.  3. 
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Ob  Reue  wohl  des  Mannes  Herz  beschleicht  bei  soviel 
Kummer  und  Leid?  Die  Teilnahme,  mit  welcher  der  „Chevalier" 
in  dem  letzten  Liede  und  die  „trois  garcons"  in  der  Lesart  von 
Saintonge  und  Aunis  nach  der  Verurteilten  fragen,  deutet  darauf 
hin.  In  einem  lothringischen  Liede  bittet  der  Geliebte  die 
Jungfrau  Maria,  sie  möge  ihm  den  Anblick  seiner  Geliebten 
gewähren,  welche  in  einer  Todsünde  dahingefahren  sei.  Eine 
ähnliche  Situation  zeigt  das  normannische  Lied  von  Jeanne 
und  Pierre.  Auch  hier  ruft  der  Geliebte  nach  seiner  Geliebten, 
welche  jedoch  nicht  schlummert,  nicht  schläft,  wie  sie  erwidert, 
sondern  im  Fegefeuer  duldet.  Und  neben  ihr  sei  ein  Platz  für 
ihn,  für  Pierre  bestimmt.  Und  auf  seine  Bitte,  ihm  zu  sagen, 
wie  er  es  anfangen  müsse,  um  nicht  dorthin  zu  kommen,  ant- 
wortet sie,  dafs  er  zur  Messe  und  Vesper  gehen,  aber  in  den 
Rockenstuben  fehlen  solle  —  — 


Non,  je  ne  dors  ni  ne  sommeille 
Je  sis *)  dans  l'enfer  ä  brüler. 

Aupres  de  moi  reste  une  place 

C'est  pour  vous,  Pierre,  qu'on  la  garde. 

Ah!  dites  moi  plutöt,  ma  Jeanne, 
Comment  faire  pour  n'y  point  aller? 

II  faut  aller  ä  la  grand'  messe2) 
Et  aux  vepres  sans  y  manquer, 

Faut  point  aller  aux  fileries3) 
Comm'  vous  aviez  accoutume... 

Ne'faut  point  embrasser  les  filles 

(Normandie.)*)    Var. :   (Pays  messin,  Verneville.)*) 

An  das  soeben  behandelte  Thema  der  Verführung  schliefst 
sich  mit  Leichtigkeit  das  der  Untreue  an.  Gilt  doch  auch 
hier  das  Schiller'sche  Wort: 

Die  Leidenschaft  flieht,  die  Liebe  mufs  bleiben. 

Wie  oft  die  Liebe   schwindet,    wenn  der  Rausch   der  Sinne 


*)  sis,  populär  und  selten  für  suis.  2)  grand1  messe,  vergl.  S.  19  Anm.  4. 
3)  fileries,  populär  und  provinziell  (im  Norden  für  Spinnstuben).  4)  Beaure- 
paire  S.  52,  53.       5)  de  Puymaigre  S.  71. 
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verflogen,  zeigt  uns  jenes  baskische  Lied,  wo  der  dereinstige 
Geliebte,  welcher  vielleicht  gesungen: 

J'aime  mieux  la  mer  sans  poissons 
Et  les  montagnes  sans  vallons 
Et  le  printemps  sans  violettes 
Que  de  mentir  ä  ma  Rosette. 

(Cap  de  la  Hogue.)1) 

dem  Mädchen  das  Pfand  der  Liebe,  mit  kalten  Worten  zurück- 
sendet, ein  Widerhall  jener  Gesinnung,  welche  sich  so  be- 
deutungsvoll in  den  Worten  ausprägt: 

J'avais  promis  ä  ma  maitresse  2) 
Que  je  l'aimerais  jusqu'au  tombeau, 
Dessus  la  feuille  d'un  abricot 
J'avais  grave  cette  promesse: 
Mais  il  s'eleve  un  petit  vent, 
Adieu  la  feuille  et  le  serment. 

(Angoumois.) 3) 

Da  diese  Lieder, ,  welche  von  der  Untreue  handeln,  natur- 
gemäfs  eine  grofse  Verwandtschaft  mit  jenen  zeigen,  welche  bei 
der  unglücklichen  Liebe  charakterisiert  worden  sind,  für  die  sie 
ja  ein  Hauptmotiv  ist,  so  mögen  hier  nur  einige  wenige  Lieder 
noch  Erwähnung  finden,  die  diese  rührenden  Klagen  zum  präg- 
nanten Ausdruck  bringen. 

Lebt  wohl,  ihr  Freuden,  ihr  sonnigen  Stunden,  so  seufzt 
das  Mädchen,  mein  armes  Herz  ist  traurig  und  betrübt  über 
meinen  herzigen  Schatz,  der  mich  betrogen.  Und  nun  mischt 
sich  in  die  Trauer  um  den  Verlust,  der  Stolz  eines  empörten 
Herzens,  welches  sie  in  der  Stille  des  Klosters  zur  Ruhe  zu 
zwingen  hofft ;  allein  auch  hier  verfolgt  sie  die  Erinnerung  an 
sein  liebes  Bild,  das  sie  soeben  aus  ihrem  Herzen  verbannt. 

Adieu  soulas,4)  tout  plaisir  et  Hesse.5) 
Mon  pauvre  cueur  si  vit  en  grant  tristesse. 
Pour  les  regretz6)  que  j'ay  de  mon  amy. 
Helas,  il  m'a  failly. 


')  Nach  mündlicher  Überlieferung  mitgeteilt  von  H.  Monin  bei  Haupt- 
Tobler  S.  9.  2)  maitresse  =  bien  aimee  Geliebte,  im  besten  Sinne  des  "Wortes ; 
vergl.  S.  61  Anm.  11.  3)  Bujeaud  II,  356.  *)  soulas  (lat.  solatium)  noch 
bei  Laf.  Trost.  5)  Hesse  Freude ;  vergl.  noch  heute  vivre  en  joie  et  en  Hesse 
in  Saus  und  Braus  leben.       °)  regret(z)s  Bekümmernisse. 
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Que  di(c)tes-vous  ?  n'est  ce  pas  grant  domma(i)ge 
D'avoir  perdu  un(g)  si  beau  personna(i)ge  ? 
Par  dessus  tous  je  l'avaye  *)  choisy 
Pour  etre  mon  amy. 

Je  vous  cuydais2)  des  amans  le  plus  saige; 
Mais  je  con(g)nois  vo(s)tre  la(s)che  coura(i)ge 
Pourtant  allez,  recul(l)ez-vous  d'ici, 
Querez  au(l)tre  party.3) 

Je  m'en  irai  lassus4)'au  verd  boca(i)ge:5) 
La  je  feray  fonder  un(g)  hermita(i)ge, 
Oü  je  vivray  en  douleur  et  en  sou(l)cy, 
Et  tout  pour  mon  ami. 

(Chanson  du  XVle  siede.)  *) 

Dafs  es  der  Verlassenen  gelingt,  die  Ruhe  ihres  Gemütes 
wiederzufinden  und  damit  zugleich  die  Kraft,  dem  Geliebten, 
welcher  reuig  wiederkehrt,  charaktervoll,  wenn  auch  gebrochenen 
Herzens,  entgegenzutreten,  zeigt  das  folgende  Lied;  gewisser- 
mafsen  eine  Fortsetzung  des  soeben  mitgeteilten,  singt  es  „in 
stimmungsvollen  Tönen"  der  Seele  tiefstes  Weh. 

Je  m'en  voisr)  par  le  monde  Bin  durch  die  Welt  gegangen 

A  la  pluye  et  au  vent  Im  Regen  und  im  Wind, 

(M'amour)  (Mein  Lieb) 

Pour  chercher  ma  mignonne  Zu  suchen  voll  Verlangen 

(Helas),  (0  weh!) 

Celle  que  j'ayme  tant.  Mein  allerliebstes  Kind. 

Or  l'ay  je  tant  cherchee  Gesucht  hab'  ich  so  lange, 

Qu'ä  la  fin  l'ay  trouvee  Bis  ich  sie  endlich  fand 

(M'amour)  (Mein  Lieb) 

Le  long  d'une  vallee  An  einem  grünen  Hange, 

(Helas),  (O  weh!) 

Tout  aupres  d'un  verd  pre.  An  einer  Wiese  Rand. 

Je  luy  ay  dict  ,doucette,  Ich  sprach  zu  ihr:   Du  Peine, 

Oü  vas  tu  maintenant?'  Wo  gehst  Du  aus  und  ein? 

(M'amour)  (Mein  Lieb) 

„M'en  vois  rendre  nonnette  Ich  bin  nicht  mehr  die  Deine, 

(Helas),  (0  weh!) 

En  un  petit  couvent."  Ich  geh'  ins  Kloster  ein. 


*)  avoye  =  avais.  2)  cuydois  =  croyais  hielt  (Euch  für).  3)  querez 
autre  parti  suchet  eine  andere  Partie.  4)  lassus  müde.  5)  bocage  Hag. 
6)  Aus  einer  Pariser  Handschrift  (1535)  bei  Haupt-Tobler  S.  2.  7)  =  je 
m'en  vais. 
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Puis  que  d'au(l)tre  que  moy 

Vous  e(s)tes  amoureux 

(M'amour) 

Qui  fai(c)t  qu'en  grand  e(s)moy1) 

(Helas) 

Mon  coeur  soit  langoureux.2) 


Dieweil  Du  einer  andern 

Dein  Herze  hast  geschenkt, 

(Mein  Lieb) 

Mufs  ich  in  Trauer  wandern, 

(0  weh!) 

Ist  tief  mein  Herz  gekränkt. 


Helas,  toute  ve(s)tue 

Je  seray  de  drap  noir3) 

(M'amour) 

Mon(s)trant  que  de(s)pourvue 

(Helas) 

Je  vis  en  desespoir. 


Fortan  will  ich  mich  kleiden 

In  härenes  Gewand, 

(Mein  Lieb) 

Auf  dafs  mein  bittres  Leiden 

(0  weh!) 

Sei  aller  "Welt  bekannt. 


Car  ma  perseverance 

Et  ma  grand  loyaute 

(M'amour) 

N'ont  de  no(s)tre  alliance 

(Helas) 

Garde  la  fermete. 


Dafs  ich  an  Dir  gehalten 

In  Treue  sonder  Wank, 

(Mein  Lieb) 

Dich  hat's  nicht  festgehalten, 

(0  weh!) 

Du  weifst  mir's  keinen  Dank. 


Et  que  soit  pas4)  ma  fau(l)te 

Cha(s)cun  le  cognoistra5) 

(M'amour) 

Car  quand  je  seray  morte 

(Helas) 

Je  s(c)ay  qu'on  me  plaindra. 


Nun  will  ich's  jedem  sagen, 

Dafs  ich  die  Schuld  nicht  hab', 

(Mein  Lieb) 

Und  sterb  ich,  werden  Klagen 

(0  weh!) 

Mir  folgen  in  mein  Grab. 


Je  s(g)ay  que  maintes  larmes 

Des  yeux  il  tumbera 

(M'amour) 

De  toute  honne(s)te  dame 

(Helas) 

Qui  de  moy  parlera; 


Es  werden  viele  Thränen 

Um  mich  vergossen  sein, 

(Mein  Lieb) 

So  oft  sie  mein  erwähnen, 

(0  weh!) 

Die  Frau'n  und  Mägdelein. 


Et  qu'il  n'y  aura  homme 

Ayant  le  coeur  entier 

(M'amour) 

Qui  me(s)chant  ne  vous  nomme 

(Helas) 

E(s)tant  de  moy  meurdrier.8) 


Und  keinen  Mann  wird's  geben, 

So  rechten  Mut  er  trägt, 

(Mein  Lieb) 

Der  nicht  mein  bittres  Sterben 

(0  weh!) 

Auf  deine  Seele  legt. 


*)  emoi  =  Unruhe,  Aufregung.  2)  langoureux,  in  der  Bedeutung  matt, 
veraltet.  8)  drap  noir,  geht  auf  das  schwarze  Gewand  der  Nonnen;  vergl. 
S.  74  Anm.  8.  4)  Haupt-Tobler  hat  hier  den  Druckfehler  par,  welcher 
gerade  den  entgegengesetzten  Sinn  gibt.  5)  =  connaitra.  6)  meurtrier 
Mörder. 
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Las,1)  je  sens  venir  l'heure  Die  Stunde  ist  gekommen, 

Et  voy  bien  ä  present  Ich  seh'  es  deutlich  ein, 

(M'amour)  (Mein  Lieb) 

Qu'il  convient  que  je  meure  Das  Klagen  kann  nichts  frommen, 

(Helas)  (0  weh!) 

Pour  vous  en  ce  tourment.  Es  mufs  gestorben  sein. 

(Chansons  du  XVIe    siede.)2) 

Ist  es  hier  die  Geliebte,  welche  um  den  Geliebten  trauert, 
der  sie  schnöde  verlassen,  so  ist  natürlich  auch  dem  Volksliede 
der  Fall  nicht  fremd,  dafs  der  Mann  um  die  Untreue  der  Ge- 
liebten klagt. 

Interessant  ist  dieses  Lied  um  deswillen,  weil  es  erinnert 
an  deutsche  Lieder  gleicher  Gattung.  Sie  hat  mir  Treu'  ver- 
sprochen, singt  der  Verliebte,  und  doch  hab'  ich  sie  falsch  er- 
funden. Und  nun  wendet  er  sich  an  den  Boten  der  Liebenden 
in  glücklichen  wie  in  unglücklichen  Tagen  —  trage  Du  die 
Botschaft  an  die  schöne  Ungetreue,  dafs  sie  ihr  Herz  mir 
wiederum  zuwende,  und  ist  sie  zu  stolz  hierzu,  dann  sterbe  ich 
vor  Kummer  und  Gram,  dann  ist's  auf  einmal  still  — 


El  m'a  sa  foy  promise 
Qu'el  n'aymeroit  que  moy: 
Je  Tay  trouvee  menteuse, 
Elle  en  a  deux  ou  troys. 


Rossignolet  saulvaige,  |  Rigueur  m'y  fait  mourir, 

Prince  des  amoureux,  i  Je  n'ay  autre  douleur, 

Je  te  prie  qu'il  te  plaise  j  Pour  l'amour  de  m'amye, 

De  bon  cueur  gracieulx3)  J  Qui  m'a  transy6)  le  cueur. 

Va  moy  faire  un  messaige4)       Car  eile  est  trop  fiere 
A  la  belle,  ä  la  fleur,  i   Je  mourray  de  langueur.7) 

Qu'el  ne  m'y  tienne  plus  Adieu  mes  amourettes, 

En  si  grosse  rigueur.5)  \   Je  n'ay  plus  de  vigueur. 

(Chansons  du  XVIe  siede.) 8) 

Haben  wir   so    die  Liebe,   jene  schöne  Zeit,    von    der  der 
Dichter  wünscht,  dafs  sie  ewig  grünend  bliebe,  hindurchbegleitet 


*)  Las  (spr.  la-ce),  abgekürzt  aus  hdas.  *)  Pariser  Handschrift  1535  bei 
Haupt-Tobler  S.  63  ff.  —  Deutsch  von  Ciaire  von  Grlümer.  3)  Hinübergreifen 
(enjambement)  des  einen  Verses  in  den  andern.  4)  message  Botschaft. 
5)  grosse  rigiieur  grofse  Strenge,  Kälte.  ö)  transi  starr  gemacht.  7)  lan- 
gueur (Liebes-)Sehnsucht.      8)  Pariser  Handschrift  1535  bei  Haupt-Tobler  157. 
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durch  alle  Phasen,  himmelhoch  jauchzend,  bis  zum  Tode  betrübt, 
so  wenden  wir  uns  nunmehr  den  Dichtungen  zu,  welche  den 
Abschlufs  der  goldenen  Jugendzeit  —  den  Hochzeitstag  —  ver- 
herrlichen, nicht  ohne  vorher  einen  Blick  geworfen  zu  haben 
auf  jene  Lieder,  welche  sich  an  das  Verlöbnis  knüpfen. 


Verlöbnis.  Hochzeitstag  und  Brauch. 


Bon  jou  don,  mere  Catherine, 
Y  allons  don,  pere  Nicoulas? 
Voulez-vous  marier  Cathrinette 
A  noute  gargon  que  vela  (v'lä)? 
(VAncien  Bourbonnais.) 

La  nuit  d'avant  mes  noces, 
Oh!  devinez  c'  qui  m'arriva. 
Je  me  leve  ä  la  fenetre, 
Voir  si  le  jour  ne  vient  pas, 
Le  point  du  jour  arrive,  arrive, 
Le  joli  jour, 
Vive  l'amour! 

(Bas-Poitou.) 

Adieu  fleur  de  jeunesse, 
Je  vais  t'abandonner ; 
La  noble  qualite  de  fille, 
Aujourd'hui  la  faut  quitter. 

(Saint-Die,  Vosges.) 


Scheffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage. 
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III.  Verlöbnis,  Hochzeitstag  und  Brauch. 


Verlöbnis,  Ausstattung  und  Ehevertrag.  —  Wahl  des  Hochzeitstages.  — 
Leben  die  Hochzeitslieder  und  Gebräuche  noch?  —  Die  Ziviltrauung  ohne 
Sang  und  Klang.  —  Die  kirchliche  Hochzeitsfeier:  Überbringen  der  Ge- 
schenke, —  Schmücken  der  Braut,  —  Segen  der  Familie,  —  Bazvalan  und 
Brotaer,  —  Brautzug,  —  Trauung,  —  Heimkehr  (Chanson  de  Voreiller).  — 
Die  häusliche  Hochzeitsfeier:  Chanson  de  la  mariee,  chanson  du  marie.  — 
Hochzeitsbräuche:  Les  jarretieres,  —  la  soupe  ä  Voignon.  —  Aufbruch.  — 
Nachtag.  — 

Die  vorhergehenden  Abschnitte  werden  uns  zur  Genüge 
gezeigt  haben,  dafs  das  junge  französische  Mädchen  aus  dem 
Volke,  ganz  im  Gegensatz  zu  ihren  Mitschwestern  aus  den 
höheren  Ständen  der  Grofsstadt,  einen  Liebesfrühling  durchlebt, 
dafs  sie,  nicht  eingeengt  in  klösterliche  Institute,  das  Leben  nur 
vom  Hörensagen,  die  Liebe  häufig  erst  dann  kennen  lernt,  wenn 
sie  durch  die  Ehe  unauflöslich  für  das  Leben  gebunden  ist. 1) 
Von  der  Schule  bis  zum  Altar  hat  das  Mädchen  des  Volkes 
Gelegenheit  genug  gehabt,  mit  den  Burschen  ihres  Bezirks  Um- 
gang zu  pflegen,  ein  unschuldiges  Liebesverhältnis  mit  ihnen 
anzuknüpfen,  ohne  dafs  dasselbe  zu  einer  späteren  Verehelichung 
zu  führen  braucht.  Erst  wenn  der  frische,  berauschende  Trank 
aus  dem  Born  der  Jugendliebe  genugsam  genossen  ist,  wenn 
die  Liebe  sich  ihres  Zieles  und  Zweckes  bewufst  zu  werden  be- 
ginnt, tritt  der  Gedanke  an  die  Ehe  hervor,  welcher  das  ernst- 
liche Verlöbnis  vorangeht. 


*)  Vergl.  Höheres  Kampf  dagegen  in  seiner  Ecole  des  maris,  sowie  in 
der  ficole  des  femmes. 
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In  Bas-Poitou  wie  in  Aunis  ist  es  Sitte,  dafs  der  Werbende 
seiner  Erwählten  anstatt  der  Erklärung  ein  Paar  weifse  Hand- 
schuhe schenkt  und  diese  Gabe  mit  den  Worten  begleitet: 

Tenez,  tenez,1)  belle, 
Vous  voilä  des  gants2), 
Vous  n'  les  port'rez,  belle, 
Bien  que  trois  fois  l'an: 
La  premiere  ä  Päques, 
L'autre  ä  la  Saint-Jean, 
La  troisieme  ä  vos  noces, 
La  bell',  quand  a'  s'rant.3) 

worauf    das    Mädchen    ihr    Jawort    in    die    stehende    Formel 
kleidet : 

Les  vot'  et  les  miennes 

S'  front  en  meme  temps. 

(Bas-Poitou,  Aunis.)*) 

Nicht  minder  poetisch  gestaltet  sich  die  Werbung  in  der 
Basse-Bretagne,  welche  uns  zugleich  eine  Formel  für  jenen  Fall 
bewahrt  hat,  in  welchem  der  Bursche  statt  des  erträumten 
Jawortes  einen  Korb5)  heimbringt.  Will  der  junge  Mann  um 
die  Liebste  freien,  so  schleicht  er  sich  nachts  vor  ihre  Thür, 
um  in  getragenem  Tone  einen  Gesang  anzustimmen,  dessen  Be- 
deutung der  erwachenden  Schönen  durch  uralten  Gebrauch  nur 
zu  wohl  bekannt  ist. 

II  ne  fait  point  clair  de  lune6) 

Belle,  levez-vous. 
Tandis  que  la  nuit  est  brune 7) 
Venez,  dansez  avec  nous. 

—   mit  diesen   Worten    fordert    der  Werbende  sein  Schicksal 
zu  hören. 

Will  die  junge  Bretagnerin  den  Liebhaber  von  der  Hand 
weisen,  so  singt  sie  aus  dem  geöffneten  Fenster: 

II  fait  trop  beau  clair  de  lune, 
Garyon,  laissez-nous. 

*)  tenez  da!  (mit  betreffender  Handbewegung).  2)  vous  voilä  des  gants 
nimm  die  Handschuhe  hin.  3)  a1  s'rant  =  elles  seront.  4)  Bujeaud  II,  S.  3. 
5)  Dem  Franzosen  fehlt  das  deutsche  Bild;  vergl.  den  Ausdruck  der  franz. 
Schweiz:  recevoir  une  Serviette.  6)  clair  de  lune  Mondschein.  7)  brune 
(eig.  braun)  =  dunkel. 
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La  nuit  n'est  pas  assez  brune, 
Pour  que  je  danse  avec  vous. 

Nimmt  sie  aber  die  Werbung  an,  so  lautet  die  Antwort: 

Pourquoi  l'amant  venir  ainsi 

Troubler  mon  sommeil? 
Je  n'entends  point  quand  il  fait  nuit; 
Venez  au  reveil ! 

(Basse-Bretagne,  Nantes.)1) 

Hüllt  sich  hier  die  Werbung  in  den  Schleier  der  Nacht, 
so  wird  sie  in  der  Picardie  öffentlich,  gewissermafsen  wie  auf 
einem  Markte  betrieben.  Juliette  Lamber2)  in  ihrer  psycho- 
logisch so  anziehenden  Novellette  „Les  fiancailles  de  Carlepont" 
teilt  uns  einleitend  mit,  dafs  zu  Mittfasten  die  jungen  Leute 
von  Carlepont  und  Umgegend  scharenweise  auf  dem  Kirchplatze 
zusammenströmen,  um  sich  mit  Hilfe  der  Gevatterinnen  für  das 
Leben  binden  zu  lassen,  getreu  dem  Sprichwort:  „tout  se  fait, 
tout  va  par  commere".  Nach  einer  langen '  Beratung,  oft  unter 
Hinzuziehung  des  einen  oder  des  anderen  Beteiligten,  schleichen 
die  Gevatterinnen  hinter  die  scheinbar  ahnungslos  dastehenden 
jungen  Leute,  rauben  deren  Hut  und  bringen  just  dasjenige 
Mädchen  unter  denselben,  welches  für  den  Burschen  bestimmt 
erscheint.  Bald  folgen  die  Eigentümer,  die  Mädchen  nehmen 
den  Arm  ihres  Erkorenen  und  fort  stürmen  die  frohen  Paare 
zum  Tanzboden. 

Dies  ist  der  erste  Schritt  zur  Ehe.  Ist  nun  auch  die  Ein- 
willigung der  Eltern  erfolgt,  welche  in  Carlepont  dann  gegeben 
erscheint,  wenn  der  Eintritt  des  Werbenden  in  das  Haus  der 
Verlobten  nach  der  Heimkehr  des  Paares  ungehindert  von 
statten  geht, 8)  so  denken  die  Brautleute  eifrig  daran ,  ihren 
Hausstand  herzurichten.  Sind  auch  die  ländlichen  Verhältnisse 
nicht  ganz  so  einfach,  wie  bei  den  Vöglein,  welche,  einem  Gas- 
cognischen  Lied  zufolge,  nur  die  Blätter  zusammenzuscharren 
brauchen,  um  ihr  Nestchen  zu  bereiten,  so  sind  diese  Ver- 
hältnisse doch  einfach  genug  gegenüber  den  Ansprüchen,  welche 


*)  Rathery  a.  a.  0.  27  mai  1853  (S.  581).  2)  Les  fiancailles  de  Carlepont 
in  der  trefflichen  Sammlung  von  Dr.  Baumgarten :  Les  Mysteres  comiques  de 
la  Province;  Scenes  de  Moeurs  picardes  S.  150.      3)  J.  Lamber  a.  a.  0.  S.  150. 
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die  Grofsstadt  an  den  neuen  Hausstand  stellt.  Fleifsig  spinnt 
das  Mädchen  mit  der  Mutter  in  den  langen  Winterabenden,  um 
ihre  Morgengabe  (le  trousseau)  fertig  zu  bekommen,  wie  das 
Brautlager,  für  dessen  Gestell  zu  sorgen  dem  Bräutigam  über- 
lassen bleibt.  Ebenso  wird  der  grofse  Schrank  auf  dem  nächsten 
Jahrmarkte  gekauft  und  alles  rein  Geschäftliche,  auf  Mitgift 
und  Ausstattung  bezügliche  vor  der  Hochzeit  und  Eheschliefsung 
geregelt. 

Die  Unterzeichnung  des  Ehevertrages,  welche  das  Ver- 
löbnis offiziell  besiegelt,  ist  in  der  Gascogne  von  gewissen 
Feierlichkeiten  begleitet. x)  Ahnlich  wie  bei  der  kirchlichen 
Trauung  treffen  sich  auch  bei  dieser  Feier  Bräutigam  und 
Braut  erst  am  Bestimmungsorte,  d.  h.  in  der  Wohnung  des 
Notars,  wohin  sie  von  ihren  Eltern  und  Anverwandten,  den 
Brautjungfern  und  Brautführern  in  festlichem  Zuge  geleitet 
werden. 

Während  früher,  nach  Genehmigung  des  Kontraktes,  in  der 
Wohnung  des  Notars  Lieder  ertönten  und  die  Braut  mit  einem 
Kusse  an  die  Anwesenden  Sträufschen  verteilte,  finden  diese 
Gebräuche  jetzt  nach  der  Rückkehr  des  Zuges  in  dem  Braut- 
hause statt.  Die  Teilnehmer  an  der  Feier  versammeln  sich 
daselbst  zu  einem  gemeinsamen  Mahle,  welches  vorzugsweise 
aus  Fischen  besteht,  da  das  Verlöbnis,  aus  Sparsamkeitsrück- 
sichten, gern  in  die  Fastenzeit  hinein  verlegt  wird. 

Sind  diese  Verhältnisse  geregelt ,  so  wird  der  Tag  zur 
Hochzeit  bestimmt.  Hier  haben  wir  zunächst  eines  Aber- 
glaubens zu  gedenken,  dessen  Beaurepaire  in  seiner  Studie  über 
die  normannische  Volkspoesie  ausdrücklich  Erwähnung  thut. 2) 
Lieder  aus  Poitou  lehren  uns,  welche  Bedeutung  das  Volk  dem 
Kuckuck  in  Beziehung  auf  die  Ehe  beilegt.3)  In  dem  Liede  der 
treulosen  Weiber  werden  daselbst  die  betrogenen  Ehegatten 
unter  dem  Bilde  des  Kuckucks  4)  verspottet.  Da  dieser  Friedens- 
störer unter  den  Vögeln  im  Monat  Mai  zurückkehrt,  so  scheint 
dieser   Umstand    dem   Landmann    von  Avranchin    eine    unüber- 


*)  Blade,  poes.  pop.  d.  I.  Gascogne,  Pref.  S.  XVII.  -)  Beaurepaire  S.  29. 
•3)  Bujeaud  II,  S.  55.  4)  Da  der  Kuckuck  in  der  Sprache  des  Volkes  cocou 
lautet,  so  liegt  die  Beziehung  auf  cocu  (Hahnrei)  auch  sprachlich  nahe  genug. 
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windliche  Abneigung  eingeflöfst  zu  haben,   Heiraten  in  diesem 
Monate  zu  schliefsen: 

Jeunes  gens  qu'etes  ä  marier, 
Oh!  n'y  vous  mariez  pas  dans  le  mois  de  mai, 
J'ai  vu  le  CoucouU  me,  me,1) 
J'ai  vu  le  Coucou! 

(Avranchin,  Normandie.)  2) 

Ebensowenig  scheint,  dem  folgenden  Ausspruche  nach,  der 
Monat  August  zur  Ehe  geeignet  zu  sein;  denn  —  so  warnt  ein 
getreuer  Eckart: 

Laissez  passer  l'aout  sans  vous  marier.2) 

Besonders  beliebt  ist  dagegen  die  "VVeihnachts-  wie  die 
Faschingszeit;  sei  es,  dafs  die  allgemeine  Feststimmung  diese 
Zeiten  besonders  geeignet  macht  „zu  des  Lebens  schönster 
Feier",  sei  es  —  was  bei  der  ländlichen  Hochzeit  nicht  zum 
wenigsten  ausschlaggebend  sein  dürfte  — ,  dafs  zu  Fasching  „die 
Eier  im  Topfe  sind"  und  zu  Weihnachten  „das  Schwein  im 
Salze". 3)  Aber  auch  Ostern  erscheint  als  ein  günstiger  Zeit- 
punkt. Erwidert  doch  das  Mädchen  der  Champagne  auf  die 
Frage  des  Geliebten,  wann  die  Hochzeit  stattfinden  solle: 

Nous  nous  marierons  ä  Päques, 
Quand  les  jours  y  seront  grands.4) 

Und  ganz  im  Gegensatze  zu  dem  bedenklichen  Landmanne 
der  Normandie  fügt  das  leichtlebige  Kind  der  Champagne  gleich- 
sam zur  Auswahl  hinzu: 

Entre  Päques  et  Pentecote 
En  ce  joli  mois  de  Mai. 

(Champagne.)*) 

In  den  Verführungsliedern  ist  vielfach  mit  der  Abwehr  des 
Verführers  zugleich  die  Andeutung  des  Hochzeitstages  verknüpft. 
„Meine  Augen,  die  Ihr  so  schön  findet,"  erwidert  die  Maid 
dem  drängenden  Königssohne,  „gehören  meinem  Heuer." 

Nous  nous  marierons  ä  St.-Jean,5) 
C'est  le  plus  beau  jour  de  Fan.6) 


*)  me,  dialektisch  für  moi;  vergl.  S.  79.  2)  Beaurepaire  S.  29.  3)  Blade, 
pote.  pop,  d.  I  Gascogne  S.  XVII.  4)  Tarbe  II,  S.  180.  6)  Saint-Jean, 
Johannistag,  24.  Juni.      6)  Ampere  im  Moniteur  S.  1187. 
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fügt  sie  hinzu,  um  an  der  Ehrlichkeit  ihrer  Abwehr  keinen 
Zweifel  aufkommen  zu  lassen.  Ähnlich  gibt  der  treue  Schnitter 
in  den  sein  Glück  bekundenden  Worten : 

D'vers  la  Toussaint1)  prochaine 
J'aurons  contentement. 

mit  der  Abweisung  der  Königs-  und  der  Präsidententochter 
zugleich  das  Allerheiligenfest  als  den  Tag  seiner  Hochzeit  mit 
der  Geliebten  an. 2) 


In  wieweit  die  Lieder  und  Gebräuche,  welche  die  Hochzeit 
einzuleiten  und  zu  begleiten  bestimmt  erscheinen,  heute  noch 
in  Geltung  sind,  darüber  läfst  sich  unsererseits  ein  ent- 
scheidendes Urteil  nicht  fällen ;  —  sind  doch  die  verschiede- 
nen Sammler  und  Herausgeber  der  Volksdichtungen  in  ihren 
Ansichten  selbst  geteilt.  Während  Bujeaud  über  das  Absterben 
der  Hochzeitsgebräuche  klagt  und  die  wenigen,  welche  übrig 
geblieben  sind,  mit  Blumen  auf  Ruinen  vergleicht,  wenn  er 
ferner  sagt,  dafs  die  Quelle  versiegt  sei,  aus  welcher  diese 
Lieder  flössen,  so  berichten  Beaurepaire  wie  Rathery  überein- 
stimmend, dafs  inmitten  des  allgemeinen  Niederganges  der 
Volksdichtungen  der  Hochzeitstag  im  grofsen  und  ganzen  sein 
altes  Gepräge  gewahrt  habe.  Zu  gunsten  der  beiden  letzten 
Forscher  spricht  es,  wenn  Blade  in  seiner  Volksliedersammlung 
aus  der  Gascogne  —  welche  neuesten  Ursprungs  ist  —  in  grofser 
Ausführlichkeit  die  sämtlichen  Lieder  und  Gebräuche  mitteilt, 
welche  auch  heute  noch  diesen  wichtigsten  Lebensabschnitt 
feiern. 

Besonders  in  den  Zeiten  des  Kulturkampfes  ist  vielfach 
darauf  hingewiesen  worden,  dafs  die  bürgerliche  Trauung 
sich  in  Frankreich  bewährt  habe,  dafs  sie  in  das  Volk  ge- 
drungen sei.  Wie  wenig  sie  indessen  in  das  Herz  des 
Volkes  eingezogen  ist  und  dessen  Phantasie  gefangen  ge- 
nommen hat,  zeigen  die  Sammlungen.     Kein  Lied,  kein  Brauch 


*)  Toussaint  (tous  (les)  saints)  Allerheiligentag,  1.  November.      2)  Vergl. 
S.  77  Werbelieder. 
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verherrlicht  sie,  die  kirchliche  Trauung  allein  weist  Sitte  und 
Lieder  auf.  x) 

Dieser  Thatsache  entspricht  es  völlig,  wenn  auch,  trotz  der 
Vereinigung  vor  dem  Zivilrichter,  die  Gemeinschaft  des  ehe- 
lichen Lebens  erst  nach  der  kirchlichen  Einsegnung  beginnt. 
Die  Schilderung  der  folgenden  Sitten  und  Gebräuche,  wie  die 
Lieder,  welche  sie  umranken,  lassen  keinen  Zweifel  hierüber 
aufkommen. 

Am  zweiten  Abende  vor  der  kirchlichen  Trauung  nehmen 
in  einigen  Provinzen,  wie  z.  B.  in  der  Gascogne,  die  Feierlich- 
keiten bereits  ihren  Anfang.  In  festlichem  Zuge  wird  das 
Brautlager  in  das  Haus  der  Neuvermählten  gebracht.  Das 
Ganze  ruht  auf  einem  von  Ochsen  gezogenen  Karren,  welcher 
mit  Linnen  überdeckt  und  mit  Guirlanden  geschmückt  ist.  Ein 
Bursche  im  Sonntagsstaate  führt  das  Gefährt;  hinter  ihm 
schreiten  die  Brautjungfern ;  eine  derselben  trägt  eine  Kunkel  zum 
Zeichen  der  Pflichten,  welche  der  Neuvermählten  als  Hausfrau 
warten.  Lieder,  welche  sich  an  die  Betrachtung  des  schwanken- 
den Bettes  knüpfen,  ertönen: 

Le  lit  de  la  mariee  est  bien  cousu. 
Du  fil  de  soie  ilya  fallu. 
Le  lit  de  la  mariee  est  bien  couture. 
Fil  et  soie  n'y  ont  pas  manque. 

Le  lit  est  de  violettes  (bis) 
Et  de  roses  musquees2) 

Le  tour  du  lit.3) 
Mariee,  tes  amourettes 
Tu  perds  aujourdhui. 

{Gascogne.)*) 

Im  Hause  der  Braut  wird  der  Neuvermählten  von  den 
Freundinnen  das  Bett  bereitet.  Ein  Mahl,  welches  der  Bräutigam 
denselben  gibt,  schliefst  die  einfache  Feier. 

Neben  diesem  Zuge  findet,  in  der  Gascogne  wenigstens,  am 
Vorabende    der  Hochzeit    ein  zweiter  Zug  statt,   welcher  einen 


x)  Für  die  Gascogne  ausdrücklich  von  Blade  bezeugt;  vergl.  Pref.  S.  XVIII. 
2)  rose  musquie  Moschusrose.  3)  Le  tour  du  lit  der  Bettumhang  (des  Himmel- 
bettes).     4)  Blade  S.  245. 
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feierlicheren  Charakter  trägt.  Die  Teilnehmer  des  Zuges  bringen 
an  diesem  Abende  der  Braut  den  Anzug,  welchen  sie  bei  der 
kirchlichen  Trauung  tragen  soll:  Brautkrone,  Gürtel1)  und 
Schleier,  Schuhe,  Brautkleid  —  nichts  ist  vergessen;  umgekehrt 
empfangen  in  Bourbonnais  die  Brautführer,  welche  die  Gaben 
des  Bräutigams  in  die  Wohnung  der  Braut  geleitet  haben,  aus 
den  Händen  derselben  als  Gegengabe  das  selbstgesponnene  Hemd 
für  den  Bräutigam. 

In  den  übrigen  Provinzen  findet  sich  diese  Teilung  bei  der 
Übergabe  zwischen  dem  Hochzeitsschmuck  für  die  Braut  und 
den  Ausstattungsstücken  nicht,  sondern  die  Geschenke  des 
Bräutigams  wie  die  Gaben  der  Hochzeitsgäste  werden  gewöhn- 
lich am  Vorabende  des  Festes  in  das  Haus  der  Braut  gebracht; 
teils  empfängt  sie  dieselben,  wie  in  Poitou  2)  nach  der  kirch- 
lichen Trauung,  teils  findet  —  wie  in  der  Bretagne*)  —  die 
Überführung  der  Gaben  in  einem  glänzend  polierten,  mit 
Sträufsen  geschmückten  Nufsbaumschranke  am  zweiten  Tage 
nach  der  Hochzeit  unter  gewissen  Feierlichkeiten  statt,  welche 
mit  einem  Mahle  auf  dem  Schranke  selbst  ihren  Abschlufs 
finden. 

Vielfach  wird  der  Zug  der  Männer  —  des  Bräutigams  mit 
den  Brautführern  —  von  der  landesüblichen  Musik,  dem  Dudel- 
sack (cornemuse,  musette),  selbst  unter  dem  Klange  der  Trommel 

—  wie  in  Montlucon 4)  —  nach  dem  Brauthause  geleitet ,  in 
welchem  bereits  die  Braut  mit  den  Brautjungfern  weilt.  Der 
Zug  findet  die  Thür  verschlossen;  nach  wiederholtem  Klopfen 
entspinnt  sich  nun,  wie  wir  dieses  noch  mehrfach  bei  den  ver- 
schiedenen Abschnitten  der  Hochzeitsfeier  beobachten  können, 
ein  Duett,  dessen  Melodie,  wie  George  Sand  sagt,  feierlich  sei 
wie  ein  Kirchengesang.5)     Auf  die  Bitte  der  Brautführer: 

Ouvrez,  ouvrez  la  porte, 
Francoise,  ma  mignonne, 
De  beaux  cadeaux  ä  vous  presenter; 
Helas!  ma  mie  laisse  nous  entrer.  . 

])  In  betreff  der  rechtlichen  Bedeutung  des  Gürtels  —  la  ceinture  doree 

—  vergl.  S.  82,  so  wie  Bujeaud  I,  188  für  Poitou  und  Aunis.  2)  Champfleury 
S.  105.  3)  Villemarque  II,  220  ff.  *)  Montlucon,  in  dem  heutigen  Depar- 
tement Allier  gelegen.      5)  Champfleury  S.  50. 
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antworten   schamhaft  die   innen    befindlichen    Mädchen,    häufig 
auch,  wie  in  Berry  und  Bourbonnais,  die  Braut  allein: 

Moi,  vous  laisser  entrer, 

Je  ne  saurais  le  faire. 

Mon  pere  est  en  colere, 

Ma  mere  est  en  tristesse. 

Une  fille  de  si  grand  prix,1) 

N'ouvre  pas  la  porte  ä  ces  heures-ci. 

An  Stelle  des  allgemeinen: 

de  beaux  cadeaux  ä  vous  presenter 

treten  nun  in  den  nächsten  Versen  die  besonderen  Geschenke  ein : 

des  rubans2)    \ 

un  mouchoir    >  ä  vous  presenter. 

un  tablier3)     ) 

Aber  die  Mädchen  sind  unbeugsam.  Fast  scheint  es,  als 
könnten  sie  nicht  genug  bekommen ;  denn  erst,  wenn  kein  Ge- 
schenk mehr  zu  erwarten  steht,  öffnet  sich  die  Thür  und  die 
Brautführer  nehmen  an  der  Seite  ihrer  Brautjungfern  Platz. 

Wirkungsvoller  schliefsen  die  Lieder  aus  Bourbonnais  und 
Berry  ab.  Dort  öffnen  die  Mädchen  bei  den  verlockenden 
Worten : 

Un  beau  gargon  ä  vous  presenter. 

{Bourbonnais.) 4) 

Hier   die   Braut,   nachdem  die  Brautführer  vergeblich  Einlafs 
begehrten,  auf  die  Bitten  des  Bräutigams: 

Ouvrez  la  porte,  ouvrez, 

Marie,  ma  mignonne; 

C'est  un  beau  mari  qui  vient  vous  chercher, 

Allons,  ma  mie,  laissons-le  entrer.  ,_ 

(Berry.)5) 

Die  Nacht,  welche  nun  den  letzten  Mädchentag  der  Braut 
schliefst,  ist  durch  ein  reizendes  Lied  gekennzeichnet,  welches 
die  ganze  naive,  leidenschaftliche  Ungeduld  der  jugendlichen 
Liebe  malt.  Lange  vor  Tage  erwacht  sie,  aber  der  bleiche 
Geselle,  der  Mond,  rückt  gar  nicht  von  seiner  Stelle 

*)  Andere  Lesarten  d'un  trop  grand  prix  und  ahm  assez  haut  prix  (Bour- 
bonnais). 2)  ruban  Band.  3)  tablier  Schürze.  4)  Champfleury,  Pref. 
XXIV.      ")  Champfleury  S.  50. 
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La  nuit  d'avant  mes  noces, 
Oh!  devinez  c'  qui  m'arriva. 
Je  me  leve  ä  la  fenetre, 
Voir  si  le  jour  ne  vient  pas, 
Le  point  du  jour  arrive,   arrive, 


Je  me  leve  ä  la  fenetre 
Voir  si  le  jour  ne  vient  pas; 
„Lune  belle,  oh!  belle  lune,1) 
„Tu  n'es  donc  encor'  que  lä! 
Le  point  du  jour  arrive,  arrive, 


Le  joli  jour,     ,  Le  joli  jour, 

Vive  l'amour!  Vive  1'amour! 

„Lune  belle,  oh!  belle  lune, 
„Tu  n'est  donc  encor'  que  lä! 
„Je  te  croyais  ä  quatre  heures, 
„Et  ä  minuit  tu  n'es  pas. 
Le  point  du  jour  arrive,  arrive, 
Le  joli  jour, 
Vive  l'amour! 

(Bas-Poitou.)  2) 

Und  dasselbe  Lied,  welches  in  Bas-Poitou  in  eine  mehr  oder 
minder  gereizte  Unterhaltung  zwischen  der  aufhorchenden  Mutter 
und  der  ungeduldigen  Tochter  verläuft,  schliefst  in  der  von 
Tfieuriet  mitgeteilten  Fassung  mit  der  schalkhaften  Drohung 
an  den  Mond,  ihn  mit  der  Armbrust  herunterzuschiefsen,  wenn 
er  seinen  Schritt  nicht  beschleunige: 

„Belle  lune,  oh!  belle  lune, 
„Que  n'avances-tu  d'un  pas? 
„Si  j'avais  mon  arbalete, 
„Je  te  jetterais  ä  bas.3) 


Mit  besonderen  Feierlichkeiten  ist  die  Ankleidung  der  Braut 
an  ihrem  Ehrentage  verknüpft. 4)  Wir  erinnern  uns,  dafs  der- 
selben in  der  Gascogne  mit  dem  Anzüge  zugleich  die  Braut- 
krone nebst  Gürtel  und  Schleier  überbracht  wurde.  Die  erste 
Brautjungfer  schmückt  sie  mit  der  Krone,  welche  sie  mit  einer 
Nadel  befestigt ;  alle  übrigen  Brautjungfern  fügen  je  eine  Nadel 
hinzu.  In  Bazadais  allein  geschieht  dieses  Seiten  der  Braut- 
führer, während  es  dem  Bräutigam  vorbehalten  bleibt,  die  letzte 


*)  lune  belle,  oh!  belle  lune,  man  beachte  die  kreuzweise  Stellung  des 
Adjektivs,  vergl.  S.  49.  2)  Bujeaud  I,  324;  eine  andere  Lesart  dieses  Liedes 
bei  Bujeaud  a.  a.  0.  S.  325  für  Saintonge  und  bei  31.  Buchon  Noels  et 
Chants  pop.  de  la  Franche-Comte  p.  77,  No.  5.  3)  Theuriet:  Sous  Bois 
S.  207.    La  Chanson  du  jardinier.      4)  Blade,  Pref.  S.  XIX  ff. 
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Nadel  anzustecken.  Der  Pate  umschliefst  den  Leib  mit  einem 
Gürtel,  welcher  gewöhnlich  aus  einem  weifsen  Bande  besteht. 
Die  Braut  kniet  nieder,  um  den  Segen  der  Ihrigen  zu  empfangen, 
welcher  in  seiner  einfachen  Form  durch  die  stetige  Wieder- 
holung etwas  ebenso  Feierliches  wie  Wirkungsvolles  erhält: 

Benediction  on  va  te  donner: 

La  benediction  de  ton  pere, 

La  benediction  de  ta  mere, 

La  benediction  de  tes  aieux, 

La  benediction  de  tes  freres  et  sceurs,1) 

La  benediction  de  ton  parrain,2) 
La  benediction  de  tes  voisins, 
La  benediction  de  tes  voisins, 
La  benediction  de  tes  amis. 

(Gascogne.)5) 

Nachdem  sie  den  Segen  empfangen,  erhebt  sie  sich,  umarmt 
die  Anwesenden  und  verteilt  an  sie,  ähnlich  wie  bei  der  Unter- 
zeichnung des  Ehevertrages4),  Blumen,  was  um  so  passender 
erscheint,  als  sich  der  Zug  von  hier  zur  Kirche  begibt.  In 
Bas-Poitou  und  Aunis  dagegen  verteilt  die  Braut  Bänder  in 
der  Farbe  der  Liebe  wie  der  Hoffnung  —  rosa  und  grün  — 
welche  sich,  wie  Bujeand  berichtet , 5)  die  Mädchen  an  dem 
Gürtel,  die  Männer  an  dem  Hut  befestigen,  während  in  anderen 
Gegenden  Poitous,  wie  Champfleury  mitteilt,  6)  diese  Bänder  von 
der  Braut  selbst  an  die  Schulter  eines  jeden  einzelnen  geheftet 
werden. 

Von  der  Bretagne  allein  wird  uns  berichtet,  dafs  die  Braut 
vor  ihrem  Gange  zur  Kirche  die  Stirn  mit  einem  Bande  ge- 
schmückt erhielt,  dessen  Farben  rot  und  weifs  auf  ihre  Schön- 
heit und  ihre  Tugend  hindeuten.  Dieses  geschah  vor  Ankunft 
des  Bräutigams  von  Seiten  des  verschmähten  Nebenbuhlers, 
welcher  zum  Zeichen  seines  Schmerzes  mit  dem  weifs-roten 
zugleich  ein  schwarzes  Band  verflocht.  Ein  Kufs  lohnte  seine 
Mühe  und  die  Heilighaltung  dieses  Bandes  seiten  der  Neu- 
vermählten sicherte  ihm  ein  dauerndes  Gedenken. 7) 

*)  fröres  et  sceurs  =  Geschwister;  dem  Franzosen  fehlt  ein  einfaches 
Wort  hierfür.  2)  parrain  Pate.  3)  Blade  S.  259.  4)  Vergl.  S.  166.  5)  Bu- 
jeaud  II,  S.  1  u.  2.      «)  Champfleury  S.  105.       7)  de  la  Villemarque  S.  110. 
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Bevor  wir  den  Brautzug  auf  seinem  Wege  nach  der  Kirche 
schildern,  ist  einer  seltsamen  Sitte  zu  gedenken,  welche  sich 
nur  noch  in  der  Bretagne  wiederfindet  und  den  hohen  Einnufs 
der  Volkssänger  in  jenem  Teile  Frankreichs  zeigt. l) 

Der  Bräutigam,  ebenso  wie  sein  Gefolge,  zu  Pferde,  und 
begleitet  von  dem  Hochzeitsbitter,  dem  Bazvalan,  schickt  sich 
an  die  Braut  zur  Kirche  abzuholen.  Auch  hier  entspinnt  sich 
nun  zwischen  dem  Bazvalan  und  dem  Brotaer ,  welcher  als 
poetischer  Beirat  der  Braut  zur  Seite  steht,  ein  Wettkampf, 
der  unter  dem  Bilde  der  Taube  und  des  Sperbers  auf  die  Ent- 
führung der  Braut  aus  dem  Elternhause  hindeutet.  Es  zeigt 
die  Lust  an  retardierenden  Momenten  oder  versinnbildlicht  die 
Anstrengungen  des  Kampfes,  wenn  der  Hochzeitsbitter  ver- 
schiedentlich das  Haus  der  Braut  betritt  —  um  bald  mit  einem 
Kinde,  bald  mit  der  Mutter  oder  der  Grofsmutter  der  Braut 
wiederzukehren,  nie  aber  mit  dieser  selbst.  Erst  wenn  der  aus 
dem  Stegreif  gedichtete  Wettkampf  sich  erschöpft  hat,  führt 
der  Bazvalan  den  Bräutigam  zu  der  harrenden  Braut.  Der 
Vater  derselben  kommt  ihm  entgegen  und  überreicht  ihm  einen 
Pferdegurt,  welchen  der  Bräutigam  an  dem  Gürtel  der  Braut 
befestigt  zum  Zeichen,  dafs  sie  nun  von  ihm  auf  dem  Pferde 
entführt  werde.  Jetzt  erfolgt  Seiten  des  Brotaer  der  Segen 
und  zugleich  die  priesterliche  Weihe,  indem  er  die  Hand  der 
Zukünftigen  in  einander  legt  und  ihnen  den  Schwur  abnimmt, 
dafs  sie  auf  Erden  so  fest  vereinigt  bleiben  wollen,  wie  Bing 
und  Finger.     Kirchliche  Gesänge  schliefsen  die  Feier. 

Sicherlich  deutet  diese  Sitte,  welche  ja  keine  rechtlich 
bindende  Kraft  mehr  besitzen  kann,  auf  jene  Zeiten  zurück, 
wo  ähnlich,  wie  es  von  dem  Schmiede  von  Gretna-Green  be- 
richtet wird,  das  Recht  der  Trauung  noch  bei  einzelnen  Per- 
sonen lag. 

Es  erfolgt  nun  der  Aufbruch  zur  Kirche,  welcher  in  der 
Bretagne,  wie  auch  in  der  Gascogne 2)  entgegen  den  Sitten  anderer 
Provinzen,  zu  Pferde  erfolgt. 

Auch  hier  ist,  wie  schon  bei  der  Unterzeichnung  des  Ehe- 


>)  Villemarque  S.  193  ff.      2)  Blade  S.  XX  ff. 
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Vertrags,  die  Trennung  der  Gruppen  für  die  Gascogne  charakte- 
ristisch; eine  Vereinigung  erfolgt  erst  an  dem  Bestimmungsorte, 
—  der  Kirche.  Die  Braut  schreitet  mit  dem  ersten  Brautführer 
der  Reiterschar  voran,  welche  aus  den  Brautführern  besteht,  die 
die  Brautjungfern  zu  sich  auf  das  Pferd  genommen  haben; 
Pate  und  Patin  folgen,  erst  dann  die  Eltern.  Gleiche  Ehre 
widerfährt  der  Patin  des  Bräutigams;  während  sie  den  Ehren- 
platz auf  dessen  Pferde  einnimmt,  folgt  unmittelbar  darauf  der 
Pate,  erst  dann  des  Bräutigams  Vater,  während  die  Mutter 
meistens  in  dem  Brauthause  zurückbleibt. 

Während  des  Zuges  zur  Kirche  ertönen  vielfach  Lieder ;  in 
der  Gascogne,  um  gleich  bei  dieser  Provinz  zu  bleiben,  preisen 
dieselben  die  Tugenden  der  Braut,  „der  Blume  des  Hauses", 
wie  ihr  blühendes,  stolzes  Aussehen: 

Elle  semble  la  fille  d'un  president.1) 
Regardez  la  mariee,  comme  eile  va  bien: 
Elle  semble  la  fille  d'un  marchand. 

(Gascogne.) 2) 

weisen  aber  auch  zugleich  auf  den  Kummer  der  verlassenen 
Eltern  hin  wie  auf  die  Sorgen,  welchen  „die  Blume  des  Hauses" 
entgegen  gehe: 

Mariee,  en  partant  d'ici, 

Quitte  la  rose,  prends  le  souci, 

Quitte  la  rose  du  jardin. 

Prends  le  souci  de  ta  maison. 

und  noch  schärfer  erfolgt  diese  Hinweisung  in  den  Worten: 

La  mariee  a  les  pieds  mouille's; 
La  rosee3)  ne  les  a  pas  trempäs.4) 
La  rosee  ne  les  a  pas  trempes 
Ce  sont  les  larmes  qui  sont  tombees. 

(Gascogne.)6) 

In  anderen  Hochzeitsgesängen  aus  Westfrankreich,  welche 
ein  nicht  minder  ernstes  Gepräge  zeigen,  wird  die  Nachtigall 
gefragt,  ob  die  Braut  von  Rechts  wegen  heiraten  dürfe,  ob 
niemand  anders  ein  Anrecht  auf  ihr  Herz  habe.  Wie  der 
Staat  sich  vor  der  Eheschliefsung  versichert,   ob  jemand  nicht 

J)  Vergl.  S.  61  u.  62.  2)  Blade  S.  267.  3)  la  rosee  der  Tau.  4)  tremper 
benetzen.      ft)  Blade  S.  263. 
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rechtlich  gebunden  ist,  so  geht  auch  das  Volkslied,  aber'  noch 
schärfer,  mit  den  Verlobten  ins  Gericht;  es  fragt,  ob  sie  nicht 
moralisch  gebunden,  ob  sie  frei  und  ohne  Gewissensbisse 
einander  angehören  dürfen. 

Dieses  der  tiefere  Sinn  des  folgenden  Liedes,  in  welchem 
der  Vogel  der  Liebe  erzählt,  wie  ihm  die  Braut  entrissen 
worden,  —  würde  er  wissen,  wo  sie  mit  dem  Entführer  weile, 
töten  würde  er  ihn,  sie  aber  mit  seinem  silbernen  Gürtel  be- 
kleiden, zum  Zeichen,  dafs  sie  ihm,  nicht  dem  Entführer  an- 
gehöre. 

Rossignolet  des  bois,  I  Si  je  savais  le  jour, 

Rossignolet  sauvage,  !   Le  jour  et  la  journe'e, 
Apprends-moi-z  *)-ä  parier,      Irais  au  grand  chemin 
Apprends-moi  ton  langage      Ghietter2)  la  mariee; 
Dis-moi  s'il  lui  fait  beau         Tuerais  le  inarie, 
D'etre  la  mariee.  Grarderais  la  mariee. 


Pour  moi  je  n'en  sais  rien, 
J'ai  perdu  ma  fiancee. 
Je  l'ai  tenu'  sept  ans, 
En  chambre  renfermee, 
Tout  au  bout  des  sept  ans 
M'a-t  J)-ete  derobee. 


Des  le  soire3)  du  jour, 
Oü  je  l'aurais  trouvee, 
Je  la  deceintur'rais 
De  sa  ceinture  doree. 
Et  la  ceintur'rais 
De  la  mienne  argentee. 

(Bas-Poitou,  Aunis.)  *) 


Von  dem  gleichen  moralischen  Sinne  geben  die  Lieder 
Zeugnis,  welche  in  der  Gascogne  gesungen  werden,  wenn  der 
Hochzeitszug  vom  Pferde  steigt  und  sich  zum  Eintritt  in  die 
Kirche  ordnet. 

Es  leuchtet  der  Altar,  vor  welchem  die  Braut  niederknieen 
und  ihr  Ja  sagen  soll,  und  auf  dem  Altare  leuchtet  eine  Rose, 
zur  Blüte,  zur  Frucht  bereit.  Hüte  Dich,  Braut,  unreinen 
Herzens  Dich  ihr  zu  nahen.  —  Die  gleiche  Mahnung  kehrt  wieder 
bei  der  Hinweisung  des  Liedes  auf  den  Hauptschmuck  des 
Altars,  die  gekrönte  Jungfrau  Maria. 


*)  Wegen  des  fälschlichen  Herüberziehens  von  z  u.  t  (zur  Vermeidung 
des  Hiatus)  vergl.  S.  71,1.  2)  guetter  auflauern.  3)  Das  Hinzufügen  eines  e 
des  Versmafses  wegen  auch  in  unserem  Bauerndeutsch  üblich,  z.  B.  in  dere 
Welt,      4)  Bujeaud  II,  4. 
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Sur  l'autel,  il  y  a  une  rose,  (bis) 
Sur  l'autel,  il  y  a  une  rose, 

Prete  ä  fleurir. 
Prends  bien  garde,  mariee,  I   Prends  bien  garde,  mariee 

A  la  fletrir.1)  A  l'offenser, 


Sur  l'autel,  il  y  a  une  rose,  (bis) 
Sur  l'autel,  il  y  a  une  rose, 
Prete  ä  grainer.2) 


La  Vierge  est  couronnee,  (bis) 
La  Vierge  est  couronnee, 

Sur  l'autel. 
Prends  bien  garde,  mariee, 

A  l'offenser. 

(Gascogne.) 3) 

Nur  die  reine  Jungfrau  kann  sich  frei  und  offenen  Blicks 
der  Rose,  —  dem  Bilde  der  Unschuld 4)  —  wie  der  Himmels- 
königin nahen,  die  Gefallene  wird  ihre  Farbe  wechseln: 

Si  tu  Fas  offensee,  (bis) 
Si  tu  l'as  offensee, 

Devant  l'autel, 
Mariee,  ta  couleur 

Va  changer. 

(Gascogne.) 3) 

Auf  Schritt  und  Tritt  —  wenigstens  in  der  Gascogne  —  oder 
ist  es,  weil  Blade  gerade  diesem  Teile  seiner  schönen  Sammlung 
eine  so  liebevolle  Aufmerksamkeit  zugewandt  hat  —  begleiten 
Lieder  die  einzelnen  Abschnitte  der  heiligen  Handlung.  Früher 
in  der  Kirche  selbst,  jetzt  vor  der  Kirche  ertönen  Gesänge 
während  der  Einsegnung.  Sie  erläutern  den  Spruch,  dafs  Mann 
und  Weib  wie  ein  Leib,  so  auch  ein  Herz  und  eine  Seele  sein 
sollen,  dafs  beide,  am  Ziele  ihrer  Wünsche,  nun  hochbeglückt 
sein  müssen,  dafs  aber  der  Mann  nie  vergessen  solle,  wie  der 
jungfräuliche  Kranz  auf  dem  Haupte  seiner  Braut,  gleichwie  der 
Ring   an   ihrem  Finger,   ihre  wie  seine  Ehre  versinnbildliche: 

La  mariee  a  la  fleur  ä  la  tete. 
C'est  l'honneur  qu'elle  a  gagne. 
La  fleur  ä  la  tete,  l'anneau  au  doigt, 
C'est  l'honneur  de  son  mari. 

(Gascogne. Y) 


*)  fletrir,  flg.  entehren.  2)  grainer  v.  n.  Korn  geben,  dann,  wie  hier, 
Frucht  tragen;  diese  letztere  allgemeinere  Bedeutung  fehlt  in  Sachs- 
Villatte.      »)  Blade  S.  275.      4)  Vergl.  S.  149.      5)  Blade  S.  277. 

Scheffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  12 


178  Hochzeitstag  und  Brauch. 

Wie  hier  der  Segen  der  Kirche  verschönt  wird  durch  den 
Gesang  der  Brautjungfern,  so  wird  auch  die  nun  folgende  Ver- 
lesung der  kanonischen  Eheschliefsung  (la  lecture  de  Vacte  d'union 
canonique),  welche  nach  der  Trauung  in  der  Sakristei  vor  den 
gesamten  Hochzeitsgästen  erfolgt,  von  dem  Gesänge  der  Menge 
draufsen  begleitet;  an  das  bekannte  jus  erinnernd,1)  ermahnt 
das  Lied  den  Bräutigam,  die  Braut  aus  der  Kirche  zurückzu- 
ziehen, da  der  Priester  mit  dem  Gelde  auch  die  Braut  be- 
gehre : a) 

Monsieur  le  eure  n'est  pas  caduc ; 2) 

II  voudrait  la  mariee  et  l'ecu. 

worauf  im  Sinne  des  Mannes  das  Lied  erwidert,  dafs  jene  Zeit 
vorüber  sei : 

Monsieur  le  eure,  vous  ne  l'aurez  pas. 

Nous  avons  de  l'argent  pour  vous  payer.3) 

Der  Braut  aber  ruft  das  Lied,  anklingend  an  Schillers  tiefes 
Wort: 

Mit  dem  Gürtel,  mit  dem  Schleier 
Reifst  der  schöne  Wahn  entzwei. 

in  schlichter  Weise  zu: 

Tu  ne  reviendras  pas  sans  tablier.4) 
Tu  ne  reviendras  pas  avec  des  fleurs. 
Tu  auras  perdu  tes  amours. 

(Gascogne.)b) 

Und  die  Ahnung  der  Braut,  dafs  sie  einem  harten  Lose 
entgegengehe,  spricht  sich  in  Liedern  aus  Poitoit  aus.  Bei  dem 
Hinaustreten  aus  der  Kirche  zögert  die  Schöne,  dem  angetrauten 
Manne  zu  folgen;  nach  einigen  Liedern  fällt  sie  sogar  in  Ohn- 
macht. Wenn  der  Mann  sie  dann  in  seine  Arme  schliefst  und 
nach  der  Ursache  ihres  Leides  fragt,  erwidert  sie,  dafs  sie 
doch  lieber  in  ihres  Vaters  Schlofs(!)   zurückkehren  wolle,  um 


*)  Neuerdings  stark  angezweifelt ;  vergl.  den  anziehenden  Aufsatz  darüber 
im  Kosmos,  VI.  Jahrgang,  Heft  10,  S.  265.  2)  caduc,  eig.  hinfällig,  hier :  dumm. 
8)  Vergl.,  was  Bujeaud  II,  10  über  das  Bocage  vendeen  zitiert,  woselbst  in 
einigen  Distrikten  —  Sigournay,  canton  de  Chantonnay  —  Ähnliches  erwähnt 
wird.  4)  tablier  die  Schürze ;  der  Sinn  dieses  wie  des  folgenden  Verses  ist : 
Du  wirst  nicht  mehr  in  Deinem  Hochzeitsstaate  in  der  Kirche  erscheinen. 
5)  Blade  S.  281. 
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ihre  gute  Mutter  zu  pflegen;  worauf  sich  zwischen  beiden  ein 
Gespräch  entspinnt,  das  den  Geliebten  (galant)  von  wenig 
„galanter"  Seite  zeigt : 

Le  marie: 

„Chez  ton  pere  tu  n'iras  point, 

„Hier  soir  tu  etais  la  maitresse,1) 

„Mais  aujourd'hui  je  suis  le  maitre. 

La  mariee : 
„Galant,  si  j'avais  su  cela 
„Que  je  n'  serais  plus  la  maitresse, 
„Je  n'  me  serais  point  mariee. 

Während  sonst  das  Kloster  für  die  Schöne  der  Inbegriff 
alles  Schreckens  ist,  thut  sie  jetzt  den  Ausspruch: 

„Je  s'rais  alle'  dans  ces  couvents, 
„Dans  ces  couvents  de  religieuses, 
„J'aurais  passe  ma  vie  heureuse. 

(Bas-Poitou.)  2) 

Aber  der  „Galan"  bekundet  sich  in  Wahrheit  als  Herr 
und  Meister,  indem  er  die  angetraute  Geliebte  mit  sich  fort- 
reifst und  so  das  Sprichwort  bestätigt:  „Quand  on  dit  son  6poux, 
souvent  on  dit  son  maitre". 

Während  der  Zug  sich  ordnet  und  in  Poitou  unter  dem 
gleichen  Gesänge : 

Rossignolet  des  bois, 
Rossignolet  sauvage,  etc. 

heimkehrt,  setzt  sich  in  der  Gascogne  der  Bräutigam  an  die 
Spitze  der  Reiterschar,  indem  er  die  Neuvermählte  zu  sich 
aufs  Pferd  nimmt.  Häufig  mufs  der  Bräutigam  während  der 
Heimkehr  den  Spott  böswilliger  Zuschauer  erdulden. 

Aus  einer  Reihe  von  Provinzen,  und  zwar  ebensowohl  aus 
Nord  und  Süd  wie  aus  dem  Westen  Frankreichs,  wird  uns 
ähnlich  wie  bei  dem  Überbringen  der  Hochzeitsgaben  und  dem 
Abholen  der  Braut  zur  kirchlichen  Trauung  berichtet,  dafs  der 
heimkehrende  Brautzug  von  neuem  den  Eingang  erkämpfen 
mufs.     Auch  hier  sind  die  Brautjungfern  dem  Zuge  vorangeeilt 


J)  maitresse,  erscheint  hier  deutlich  im  Sinne  von  Herrin.     2)  Bujeaud 
II,  S.  22. 
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und  halten  die  Eingangsthür  zum  Hochzeitshause   besetzt.    Auf 
den  Ruf  der  Hochzeitsgäste: 

Ouvrez  la  porte,  ouvrez, 
Nouvelle  mariee, 
Ouvrez  la  porte,  ouvrez, 
Ou  eil'  sera  cassee. 

stecken   die   Brautjungfern  ihr  Trotzköpfchen  heraus   und   ent- 
gegnen : 


Comment  je  l'ouvrirais  ? 
Je  ne  suis   que  couchee 
Avecque ')  mon  mari 
Qui  m'y  tient  embrassee. 

La  Noce: 
J'ai  la  barbe  gelee, 
La  barbe  et  le  menton, 
La  main  qui  tient  l'epee. 
Ouvrez  la  porte,  ouvrez, 
Nouvelle  mariee. 


Les  filles: 
Allez  ailleurs  frapper, 
Je  suis  jeun'  mariee, 
Dans  les  bras  d'  mon  mari 
Qui  m'y  tient  embrassee. 

La  Noce: 
Les  petits  oisillons  2) 
Sont  morts  sur  la  gelee, 
Et  la  porte  du  roi 
Nous  a  ete  fermee; 
Ouvrez  la  porte,  ouvrez, 
Nouvelle  mariee. 


Les  filles: 
Frappez  trois  petits  coups, 
Ell'  vous  sera  ouvree.3) 

(Provinces  de  l,ouest)i) 

Die  Thür  öffnet  sich  alsdann  und  läfst  den  Hochzeits- 
zug ein. 

Auch  hier  liegt  ein  tieferer  Sinn  dem  Liede  zu  Grunde; 
enthält  es  doch  die  Mahnung  an  die  Neuvermählten,  in  ihrem 
Glücke  auch  der  Unglücklichen  zu  gedenken,  für  die  Frierenden 
und  Hungernden  ein  warmes  Herz  und  eine  freigebige  Hand 
zu  haben. 

Während  hier  nur  ein  Teil  des  Gesanges  gegeben  ist,  findet 
sich  in  der  Normandie  ein  noch  an  die  Druidenzeit  erinnerndes 
Lied  —  chanson  des  oreillers  genannt,  welches,  einem  kleinen 
Drama  gleich,  vor  den  verschlossenen  Thüren  des  Hochzeits- 
hauses aufgeführt  ward.     Ursprünglich  wurde  dieser  Gesang,  wie 


])  Wegen  des  Zusatzes  eines  e  vergl.  S.  176,3.  2)  oisillons,  fam.  =  Vög- 
lein ;  Dim.  vom  alt-franz.  oisel  =  oiseau.  In  betreu'  der  Diminutivformen  in 
der  Volkssprache  vergl.  S.  57,2.     3)  ouvree  =  ouverte.     4)  Bujeaud  II,  S.  6. 
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auch  sein  Name:  „Schlummerlied"  besagt  und  wie  es  auch  noch 
heute  in  der  Champagne  geschieht,  in  den  frühen  Morgenstunden 
angestimmt,  wenn  die  Neuvermählten  noch  in  süfsem  Schlafe 
ruhen.  *)  Später  trat  der  Gesang  in  der  Reihe  der  Hochzeits- 
feierlichkeiten bei  dem  Einlafs  in  das  Brauthaus  auf, 2)  endlich 
wurde  er  am  Ende  des  Hochzeitsmahles  an  der  Thür  der 
bräutlichen  Kammer  von  den  Dorfschönen  gesungen  und  nunmehr 
le  Reveilleux  (=  eur)  Wecklied  (?)  genannt.3)  —  Das  Lied  nimmt 
an,  dafs  ein  Mädchen  seinen  Schatz  verloren.  Ein  Reiter  hat 
dies  vernommen ;  er  bietet  der  Schönen  an,  zu  der  Nebenbuhlerin 
zu  eilen,  welche  des  Ungetreuen  Herz  gewonnen.  Lange  mufs 
der  Reiter  in  Schnee  und  Eis  und  bitterer  Kälte  vor  der  Thür 
der  Neuvermählten  harren,  welche  in  des  Ungetreuen  Armen 
erwärmt,  ehe  Mitleid  und  reiche  Geschenke  sie  bestimmen,  dem 
fremden  Reitersmann  Einlafs  zu  gewähren. 

Auch  hier  ist  der  Reiter  das  verkörperte  Gewissen  —  der 
ernste  Mahner,  nur  mit  reinem  Herzen  die  Ehe  einzugehen, 
deren  Glück  zerstört  erscheint,  wenn  in  dem  seligsten  Augen- 
blicke die  Schuld  vergangener  Tage  erscheint,  eine  Schuld,  die 
nun  nicht  mehr  zu  sühnen  ist. 

Premiere  Partie. 

Premiere  voix. 
Nous  sommes  venus  ici  de  Basse-Normandie, 
Pour  dire  une  chanson,  s'il  plait  la  compagnie. 

Deuxieme  voix. 
Oui-dä,  oui-dä,4)  Messieurs,  s'il  vous  plait  nous  la  dire. 

Premiere   voix. 
Sur  le  pont  d'Avignon,  j'ai  oui  chanter  la  belle, 
Qui  dans  son  chant  disait  une  chanson  nouvelle. 

Deuxieme  voix. 
J'ai  perdu  mes  amours,  je  ne  puis  les  requerre.5) 

Premiere  voix. 
Que  don'rez-vous,  la  belle,  ä  qui  vous  les  requerre? 


»)  Vergl.  S.  194.  2)  Beaurepaire  S.  25  ff.  3)  Vergl.  Blade  (Agen) 
XXXII,  S.  60,  61.  4)  oui-dä,  familiär  =  jawohl.  5)  requerre,  veraltet  für 
requerir  wiedergewinnen. 
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Deuxieme   voix. 
Je  don'rais  bien  Paris,  Rouen  et  La  Rochelle; 
Encor  qui  vaut  bien  mieux,  cent  acres  de  ma  terre. 

Premiere  voix. 
Bridez ')  cheval  moron 2)  et  lui  mettez  la  seile ; 3) 
Diguez-le  ä  l'ep'ron,4)  au  logis  de  la  belle. 
Et  quand  vous  serez  lä,  mettez  le  pied  ä  terre; 
Frappez  trois  petits  coups  ä  l'huys5)  de  la  pucelle.6) 

Deuxieme  Partie. 

Premiere   voix. 
Belle,  ouvrez  votre  porte,  nouvelle  mariee. 

Deuxieme  voix. 
Comment  que  j'ouvrirais,  je  suis  au  lit  couchee, 
Avecque  mon  mari  pour  premiere  nuitee. 
Attendez  ä  demain  la  frai(s)che  matinee, 
Tandis  que  mon  mari  sera  ä  sa  journee.7) 

Premiere  voix. 
Comment  que  j'attendrais,  j'ai  la  barbe  gelee, 
La  barbe  et  le  menton,  la  main  qui  tient  l'epee; 
Les  fers8)  de  mon  cheval  sont  ars9)  par  la  glacee. 
Belle,  ouvrez  votre  porte,  nouvelle  mariee. 

Car,  si  vous  ne  l'ouvrez,  vous  serez  äccusee 
Par  trois  petits  faucons,10)  qui  viennent  de  l'armee. 
Hs  vous  ont  apercue  marchant  dans  la  rosee,11) 
Dans  le  bois  de  l'amour,  ä  la  lune  eclairee.12) 

Et  mes  petits  pageaux,13)  ils  ont  pris  leur  volee, 
Ont  pris  leur  vol  si  haut,  la  mer  ils  ont  passee; 
La  mer  et  les  poissons,  la  mer  et  la  maree.14) 
Belle,  ouvrez  votre  porte,  nouvelle  mariee. 

Sur  le  chäteau  du  roi  ont  fait  la  reposee, 
Sur  la  table  du  roi  ont  fait  la  dejeunee, 
Dans  la  cour  du  roi  ont  fait  leur  abreuvee,15) 
Dans  le  jardin  du  roi  ont  fait  leur  promenee. 


2)  brider  zäumen.  2)  eh.  moron  (von  more  (maurus)  Berberrofs.  3)  la 
seile  der  Sattel.  4)  diguer  (ä  Veperon)  wn  cheval  ein  Pferd  anspornen. 
5)  Vhuys  =  l'huis,  veraltet  =  Thür.  6)  la  pucelle  die  Jungfrau;  vergl.  la 
Pucelle  d' Orleans.  7)  journee  Tagarbeit.  8)  les  fers  die  Hufeisen.  9)  ars 
p.  p.  von  arder  (-doir).  10)  le  faueon  der  Falke.  u)  la  rosee  der  Tau.  12)  d  la 
lune  eclairee  bei  dem  Licht  des  Mondes,  bei  Mondenschein.  13)  pageau  Dimi- 
nutiv von  page.  14)  la  maree  Ebbe  u.  Flut.  15)  faire  leur  abreuvee  ihren 
Trunk  einnehmen,  trinken;  wegen  der  Veränderung  der  gewöhnlichen  En- 
dungen vergl.  Kap.  Sprache  und  Reim. 
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Pour  cueillir  un  bouquet  de  rose  et  geroflee,1) 

Aussi  de  romarin,  lavande  cotonnee,2) 

Pour  en  faire  present  ä  la  bell'  mariee, 

Si,  de  sa  main  mignonne,3)  eile  nous  donne  l'entree. 

Belle,  ouvrez  votre  porte,  nouvelle  mariee. 

Deuxieme   voix. 
Oui-dä,  oui-dä,.  messieurs,  je  vous  donne  l'entree. 

(Normandie.) 4) 

In  anderen  Teilen  der  Normandie,  wie  z.  B.  in  dem  ganzen 
Departement  de  la  Manche  ist  die  Chanson  des  oreillers  dagegen 
unbekannt.  Sie  wird  durch  des  Schmetterlings  Hochzeit  (la 
noce  du  papillon) 5)  ersetzt,  ein  Lied,  welches  ganz  im  Geschmack 
des  XV.  Jahrhunderts,  im  Laufe  der  Zeit  aber  mit  vielfachen 
Zusätzen  versehen  in  satirischer  Weise  die  hervorstechendsten 
Tiere  als  Teilnehmer  einer  Hochzeit  schildert.  6) 

Einer  seltsamen,  an  die  Dornen  der  Ehe  mahnenden  Sitte 
ist  aus  den  Grebirgsdörfern  von  Reims  7)  zu  gedenken.  Hier 
tritt  nach  der  Heimkehr  zuerst  der  Neuvermählte  in  das  hoch- 
zeitlich geschmückte  Haus,  dessen  Thür  er  schliefst  und  nicht 
früher  öffnet,  als  bis  sein  junges  Weib  auf  einem  Dornenbündel 
niedergekniet  und  dreimal  um  Einlafs  begehrt  hat.  Dann 
wechseln  die  Rollen;  auf  dem  gleichen  Dornenbündel  richtet  er 
die  gleiche  Bitte  an  sein  Weib,  ehe  der  Eintritt  erfolgt. 

Häufig  findet  sich  bei  dem  Eintritte  ein  Besen  quer  über 
die  Eingangsschwelle  gelegt ; 8)  und  es  gilt  als  gutes  Zeichen, 
wenn  die  künftige  Herrin  auch  in  der  Erregung  ihres  Innern 
das  Sinnbild  der  Häuslichkeit  aufzuheben  nicht  vergifst. 


Von  allen  Liedern,  welche  die  Hochzeit  ferner  zu  verschönen 
bestimmt  sind,  ist  unstreitig  das  schönste:  das  Lied  von  der 
Neuvermählten  —  la  chanson  de  la  mariee.  Wie  überhaupt  die 
Braut  am  Hochzeitstage  die  Hauptrolle  spielt,  —  in  der  Bretagne 


*)  geroflee  =  giroflee  Levkoje.  2)  l.  cotonnee  weifswolliger  Lavendel. 
3)  mignon,  nne  allerliebst,  niedlich.  4)  Beaurepaire  S.  26,  27;  B.  erwähnt, 
dafs  man  i.  J.  1856  diesen  Gesang  noch  in  den  Kantonen  Harcourt  und  Tilly 
in  der  Normandie  hätte  hören  können.  5)  S.  Kap.  Kinder-  und  Rondelieder. 
«)  Beaurepaire  S.  27  ff.       7)  Tarbe  II,  S.  81.      8)  Blade  S.  XXI  ff. 


184  Hochzeitstag  und  Brauch. 

wird  sie  geradezu  wie  „eine  Heilige  verehrt" l),  so  auch  im 
Liede.  Nur  in  Poitoii  allein  findet  sich  ein  Gesang,  welcher 
dem  Bräutigam  gewidmet  ist;  das  Lied  dagegen,  welches  von 
den  Gefährten  ihrer  Jugend  der  Neuvermählten  an  ihrem  letzten 
Mädchentage  gesungen  wird,  ist  in  den  allerverschiedenartigsten 
Provinzen  heimisch,  in  der  Bretagne  sowohl  wie  in  der  Cham- 
pagne, in  le  Maine  wie  in  Poitou,  der  VencUe  und  Deux-Stwes. 
"Wie  übereinstimmend  Ampere,  Bujeaud ,  Marelle  u.  a.  m.  be- 
richten, wird  dieses  Lied,  welches  in  betreff  des  Textes  wie 
der  Melodieen  anziehende  Varianten  zeigt,  nach  dem  Hochzeits- 
mahle gesungen;  nur  in  der  Bretagne  allein  wird  es  bereits 
bei  dem  Verlassen  der  Kirche  angestimmt,  und  zwar  bilden  die 
Hochzeitsgäste  zu  diesem  Zwecke  einen  Ring  um  die  Neu- 
vermählte, welche  inmitten  des  weiten  Kirchplatzes  auf  einem 
Stuhle  Platz  nehmen  muss.  Während  hier  ein  einziges  junges 
Mädchen  hervortritt  und  das  kurze,  aus  zwei  inhaltreichen 
Strophen  bestehende  Lied  singt,  treten  in  Poitou  zwei  Mädchen 
in  Begleitung  eines  Spielmannes  (menetrier)  zu  der  Braut  heran 
und  stimmen  abwechselnd  den  Gesang  an,  welcher  sich  bis  zu 
20  Strophen  ausdehnt,  ohne  dafs  das  Interesse  mit  der  Länge 
abnähme;  in  Lothringen  wie  in  der  Champagne  tritt  der  ganze 
Schwärm  der  Brautjungfern  vor  die  Neuvermählte;  in  letzterer 
Provinz  erfolgt  zugleich  die  Übergabe  von  Straufs  und  Kuchen, 
welche  in  symbolische  Beziehung  zu  dem  Inhalte  des  Hochzeits- 
liedes gesetzt  werden. 

So  verschieden  nun  auch  der  Gesang  selbst  in  betreff  seiner 
Form  sein  mag,  im  Grunde  genommen  ist  sein  Inhalt  überall 
der  gleiche.  Es  ist  die  alte  Klage,  welche  in  gleich  wehmütiger 
Weise  auch  im  deutschen  Volksliede  wiederkehrt,  um  den  Ver- 
zicht auf  die  Freuden  der  Jugend,  —  der  Hinweis  auf  die  Sorgen 
und  Mühen,  welche  der  Neuvermählten  als  Hausfrau  und  Mutter 
warten.  Ganz  im  Gegensatz  zu  der  Französin  der  Grofsstadt, 
die  als  Frau  die  Freiheit  erstrebt,  welche  engherzige  Er- 
ziehung dem  Mädchen  versagt, 2)  weifs  das  Mädchen  aus  dem 
Volke,  dafs  mit  dem  Eintritt   in  die  Ehe  sich  das  Paradies  der 


')  de  la  Villemarque  II,  S.  209.      2)  Vergl.  Verlöbnis  S.  163. 
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Jugend  für  immer  schliesst,  dafs  nimmehr  auch  für  sie  das 
strenge  Wort  der  Bibel  gilt:  „Im  Schweifse  Deines  Angesichts 
sollst  Du  Dein  Brot  essen".  Aber  gleichsam  als  wollte  das 
Lied  so  trübe  Gedanken  nicht  die  Oberhand  gewinnen  lassen, 
sehen  wir  es  in  seinem  Schlufse  zurücklenken  auf  die  lachende 
Gegenwart.  Ermahnt  doch  das  Lied  der  Bretagne  den  Bräutigam, 
die  Schatten,  welche  die  Zukunft  vorauswirft,  von  der  Stirne 
seines  Weibchens  zu  küssen. 


Rossignolet  des  bois, 
Rossignolet  sauvage, 
Rossignolet  par  amour 
Qui  chante  nuit  et  jour,1) 
II  dit  dedans  son  chant, 
Dans  son  joli  langage: 
Filles,  mariez-vous, 
Le  mariage  est  si  doux! 
II  y  en  a  de  bein2)  doux 
H  y  en  a  de  bein  rüdes. 
II  y  en  a  de  bein  doux, 
Je  crois  que  c'est  pour  vous. 


Vous  n'irez  plus  au  bal, 
Madam'  la  mariee, 
Vous  gard'rez  la  maison, 
A  bercer  le  poupon.s) 
Adieu  chäteaux  brillants, 
La  liberte  des  filles; 
Adieu  la  liberte, 
H  n'en  faut  plus  parier.  — 
Monsieur  le  marie, 
La  mariee  s'afflige; 
Pour  la  reconsoler, 


II  faudrait  l'embrasser. 

{Bretagne.) 4) 

Eine  sanfte  Philosophie  und  eine  tiefe,  echte  Moral,  welche 
sich  an  die  Überreichung  von  Straufs  und  Kuchen  knüpft,  gibt 
dem  Liede  in  der  Lesart  der  Champagne  und  Poitou  sein  eigen- 
artiges Gepräge: 


Nous  somm'  venus  vous  voir 
Du  fond  de  nos  villages, 
Pour  vöus  marquer  la  joie 
De  votre  mariage. 
Nous  le  souhaitons  heureux, 
Heureux  pour  tous  les  deux. 

Le  bouquet  que  j' 6)apportons, 
Que  j' 5)  vous  prions  de  prendre, 
Est  fait  d'une  fagon 


A  vous  faire  comprendre 
Que  les  plus  grands  honneurs. 
Passent6)  comme  les  fleurs. 

Acceptez  ce  gäteau7) 
Que  not'  main  vous  presente; 
Mangez-en  un  morceau, 
Car  il  vous  represente 
Qu'il  faut  pour  se  nourrir 
Travailler  et  souffrir. 


*)  Konstr. :  Rossignolet  qui,  par  amour,  chante  nuit  et  jour  die  Nachtigall, 
welche  die  Liebe  treibt,  Tag  und  Nacht  zu  singen ;  nuit  et  jour  hier  nur 
des  Reimes  wegen ;  sonst  wie  im  Deutschen  jour  et  nuit.  2)  bein,  auch  ben 
geschrieben  (in  beiden  Fällen  sprich  bän),  volkstümliche  (auch  den  Gebildeten 
eigene  nachlässige)  Aussprache  von  bien.  3)  bercer  le  poupon  den  Buben 
wiegen, poupon, poupin,  poupard  ein  pausbäckiges  Kind.  4)  Champfleury 
S.  157.  6)  j'apportons,  ebenso  wie  /  vous  prions,  volkstümlich  für  nous. 
•)  passer  vergehen.      7)  gäteau  Kuchen. 
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L'epoux  que  vous  avez,  j   Adieu  le  sans-souci 

C'est  maintenant  vot'  mait'e.   I   La  liberte  jolie, 
J'  n'  sera  pas  toujours  doux   j  Adieu  le  temps  cheri 
Autant  qu'i'  devrait  et'e.1) 
Mais  pour  le  radouci'.2) 


II  lui  faut  obei'.2) 

Vous  allez  bien  avoir 
Des  affair'  ä  conduire. 
A  vous  sera  d'y  voir 
D'y  voir  et  d'y  redire.3) 
A  vous  sera  d'y  voir 
Le  matiu  et  le  soir. 


De  vot'  bachelerie.4) 
Adieu  les  beaux  discours 
De  flatt'ries  et  d'amours. 


Vous  n'irez  plus  au  bal, 
Madam'  la  mariee, 
Vous  aurez  l'air  serieux 
Devant  les  assemblees.5) 
Vous  gard'rez  la  maison. 
Pendant  que  nous  dans'rons.6) 


Nous  vous  souhaitons  1'  bonjou',7) 

Madam'  la  mariee, 

Souvenez-vous  toujou'  ~) 

Que  vous  etes  liee. 

Nous  vous  souhaitons  1'  bonjou', 

Que  Dieu  vous  garde  tous. 

( Champagne?) 8)    (Poitou.)  9) 

Enthält  das  Lied  aus  Poitou  im  wesentlichen  die  gleichen 
Strophen,  wie  der  soeben  mitgeteilte  Gesang  aus  der  Champagne, 
nur  dafs  die  Aufzählung  der  häuslichen  Pflichten  mehr  ins 
einzelne  geht,  so  übermittelt  uns  die  zweite  gleichfalls  aus  Poitou 


*)  Autant  qu'il  devrait  etre  s  o ,  wie  er  es  sein  sollte.  2)  radoucir  (wieder 
besänftigen)  —  obei,  das  Infmitiv-r  dialektisch  ausgelassen,  wie  auch  bei  uns 
(z.  B.  im  Hessischen)  Infinitiv-w  fortfällt.  3)  Uy  voir  et  d'y  redire  = 
schalten  und  walten.  *)  bachelerie,  von  bachelier  (baccalaureus)  =  Student, 
eine  Fortbildung,  welche  in  dem  grofsen  Sachs- Villatte  fehlt;  in  betreff  der 
Bedeutung  schliefst  das  Wort  den  ganzen  Zauber  der  goldenen  Studenten- 
freiheit in  sich  ein.  5)  Devant  les  assemblees  (Var.  Poitou,  Devant  les  com- 
pagnees  statt  compagnies)  in  Gesellschaften.  ö)  Vergl.  in  betreff  dieses 
Verses  in  Verbindung  mit  Vers  2  der  Bretagner  Lesart  das  deutsche  Lied: 

,Wenn  andre  junge  Mädchen     |   Da  mufst  Du  junges  "Weibchen 

Mit  ihren  grünen  Kränzchen     I   Mit  Deinem  schneeweifsen  Häubchen 

Wohl  auf  den  Tanzboden  gehn:   j    :/:  Wohl  an  der  Wiege  stehn;  :/: 

Mufst  singen:    Bu  ru  Binnchen, 
Schlaf  ein,  mein  liebes  Kin(d)chen, 
Thu  Deine  Äuglein  zu 
Und  schlaf  in  guter  Buh!' 

(G.  Scherer,  Deutsche  Volkslieder  S.  135.) 

7)  Vergl.  oben  Anm.  1.        8)  Marelle  a.  a.   0.   S.  206  ff.       9)  Bujeaud  II 
S.  23  ff.  und  Champfleury  S.  108. 
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und  Aunis  stammende  Lesart  die  Überreichung  von  Kuchen 
und  Straufs,  diesen  Glanzpunkt  des  ganzen  Liedes,  in  Form 
eines  Zwiegespräches  zwischen  Brautjungfern  und  der  Neu- 
vermählten, welch  letztere  sich  mit  einem  neckischen  Worte 
über  die  düsteren  Bilder  hinwegscherzt,  welche  die  Gefährten 
ihrer  Jugend  vor  ihr  entrollen. 

Les  jeunes  filles: 


Vous  et'  en  grand  festin 
Et  chacun  vous  honore, 
Peut-etre  aussi  demain 
Qa  dur'ra-t-il  encore. 

Mais  passe   ces  deux  jours, 
Vous  entrez  en  menage, 
Mais  passe   ces  deux  jours, 
Vous  s'rez  seule  chez  vous. 


L'avour *)  est  votre  epoux, 
Madame  la  mariee, 
L'avour  est  votre  epoux, 
Est-il  proche  de  vous? 

S'il  est  proche  de  vous, 
Faites-nous  le  connaitre, 
S'il  est  proche  de  vous, 
Epoux,2)  embrassez-vous. 


J 

Les  gens  qui  nous  verront:5) 
D'oü  venez-vous,  les  filles? 
Nous  venons  d'assister 
Une  de  nos  ami's. 


La  Mariee: 

Et  l'avisez-vous  point3) 
La  qui  vous  verse  ä  boire,4) 
Qui  boit  ä  vos  santes, 
C'est  pour  vous  saluer. 

Les  ieunes  filles: 


Que  vous  a-t-elle  donne,8) 
Votre  joli  voisine? 
Vous  a-t-ell'  fait  present 
D'un  gäteau  de  six  blancs.6) 


La  Mariee : ') 
Un  gäteau  de  six  blancs, 
Cela  n'est  pas  grand'  chose, 
Un  beau  gars8)  de  vingt  ans 
F'rait  vos  coeurs  plus  Contents. 


*)  L'avour  wo;  auch  getrennt  La  vour  geschrieben  =  la  oü.  2)  Epoux, 
hier  Plural:  Gatten,  umarmt  Euch.  3)  Et  Vavisez-vous  point?  seht  Ihr  ihn 
denn  nicht?  aviser  qn.  in  dieser  Bedeutung  schon  bei  Vaugelas  als  populär 
bezeichnet.  *)  verser  ä  boire  einschenken.  ß)  Hier  zu  ergänzen:  werden 
uns  fragen;  auch  der  folgende  Vers  ist  von  diesem  zu  ergänzenden  Satze 
abhängig.  fl)  six  blancs  =  1  Groschen;  blanc,  alt-franz.  Scheidemünze, 
Weifspfennig.  7)  Indem  sie  ihnen  einen  Kuchen  gibt.  8)  gars,  pop.  auch 
gas,  abgekürzt  aus  garcon  =  Bursche. 
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Les  jeunes  filles : 


Acceptez  ce  bouquet 
Qui  vous  fera  comprendre 
Que  tous  les  vains  honneurs 
Passent  comme  des  fleurs. 


Acceptez  ce  gäteau 
Qui  vous  fera  comprendre 
Qu'il  faut  se  nourrir 
Travailler  et  souffrir. 


etc.  etc.  etc. 


(Aunis,  Poitou.)  *) 


Wesentlich  verschieden  seinem  Inhalte  wie  auch  seiner 
Form  nach  —  welche  der  Ortsgeistliche  gefeilt  haben  könnte  — 
tritt  ein  Hochzeitslied  aus  dem  französischen  Teile  Lothringens 
auf.2)  Dasselbe  bildet  gewissermafsen  den  Übergang  von  jenen 
Liedern,  welche  der  Braut  gesungen  werden  zu  dem  Liede  des 
Bräutigams,  auf  welches  wir  sogleich  zu  sprechen  kommen 
werden. 

Von  den  Brautjungfern  nach  dem  Hochzeitsmahle  an  die 
Braut  gerichtet,  für  welche  es  auch  seinem  Inhalte  nach  be- 
stimmt erscheint,  apostrophiert  es  doch  in  seinem  zweiten  Teile 
den  jungen  Ehegatten,  ihn  mahnend,  seinem  Weibe  einen  steten 
Wonnemond  zu  schaffen: 


Ah!   qu'il  est  beau  le  mariage 

Le  premier  jour, 
Le  ciel  est  pur  et  sans  nuage 

Le  prenüer  jour. 

Cette  felicite  parfaite 
Dure  un  grand  jour, 

Et  toute  sa  vie  l'on  regrette 
Le  premier  jour. 


Le  mari  ne  cherche  qu'ä  plaire 

Le  premier  jour, 
II  change  dejä  le  caractere 

Le  second  jour. 

II  devient  grondeur  et  volage 

Les  autres  jours. 
Pour  tout  compter  —  le  mariage 

N'a  qu'un  beau  jour. 


J)  Bujeaud  II,  S.  27,  V.  VIII— XVII.  9)  Nach  mündlicher  Mitteilung 
des  Fräulein  Garniere  (aus  Rothau  (Vosges)  gebürtig),  welche  das  Lied  viel- 
fach in  dem  oben  bezeichneten  Distrikte  hat  singen  hören  und  selbst  gesungen 
hat.  Vergl.  Puymaigre,  Chanson  de  Noce  (Conde)  S.  230,  deren  dritter  Vers 
einen  gewissen  Anklang  an  den  letzten  Vers  unseres  oben  mitgeteilten  Liedes 
enthält : 

II  ne  sera  jamais  volage. 

II  vous  l'a  promis  sur  son  cceur; 

II  ne  sera  jamais  volage, 

II  n'aimera  d'autre  que  vous. 

Ah!  quel  plaisir,  ah!  quel  charme,- 

D'etre  uni  d'un  lien  si  doux; 

Donc,  vous  n'  verserez  plus  de  larmes. 
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Vous  mari  qui  cherchez  ä  plaire 

Le  premier  jour. 
Ne  changez  pas  le  caractere 

Le  second  jour. 


Ne  devenez  ni  grondeur,  ni  volage, 

Les  autres  jours, 
Pour  conserver  au  mariage 

Plus  d'un  beau  jour. 

(Ban  de  la  Boche,  Lorraine.) 


Neben  den  Liedern,  welche  die  Brautjungfern  der  Gefährtin 
ihrer  Jugend  singen,  erscheint  auch  vereinzelt  ein  Lied,  welches 
von  den  Burschen  dem  Manne,  der  nunmehr  aus  ihrem  Kreise 
scheidet,  mit  auf  den  Lebensweg  gegeben  wird. 

Das  Lied,  welches  zwar  von  Bujeaud  unter  dem  Titel  chanson 
du  marie  unter  die  Volkslieder  Poitous  eingereiht  ist,  zeigt  jedoch 
eine  so  glatte  Rundung,  eine  so  logische  Durchbildung  mit 
Wendungen,  wie  sie  nur  dem  Gebildeten  eigen,  dafs  es  mehr  zu 
den  volkstümlichen,  als  zu  den  echten  Volksliedern  zu  rechnen 
wäre. 

Nachdem  die  Sänger  auf  die  Freude  hingewiesen  haben, 
welche  die  Vermählten  empfinden  müssen,  nun  am  Ziele  ihrer 
Wünsche  angelangt  zu  sein,  ermahnen  sie  die  beiden  jungen 
Gatten  zu  gegenseitiger  Liebe  und  Treue,  wünschen  deren  Eltern 
Glück  zu  solchen  Kindern  und  knüpfen  schliefslich  Wünsche 
persönlicher  Art  an  die  Überreichung  eines  Orangenzweiges 
(fleur  de  Voranger): 


Nous  somm'  venus  du  fond  de  nos  bocages1) 
Vous  presenter  la  fleur  de  l'oranger;2) 
Recevez-la,  c'est  le  plus  simple  gage 
De  vos  amis  qui  sauront  vous  aimer. 

Bonne  sante,  prosperite,  sagesse, 
De  bons  travaux  suivis  de  bons  profits, 
Longues  anne'  au  loin  de  la  tristesse, 
Voilä  les  sou'aits  de  tous  vos  bons  amis. 

(Poitou.) 3) 

Wie  bei  der  Trauung,  so  erwartet  man  auch  bei  den 
rührenden  Stellen  der  vorhin  erwähnten  Lieder  Thränen  seitens 
der  Braut 4)  —  eine  Zwiebel  hilft  nach ,    wenn    das   Nafs  nicht 

*)  du  fond  de  nos  bocages  hinten  aus  unseren  entlegenen  Wäldern.  2)  la 
fleur  de  V orange,  Orangenblüte  entspricht  in  Frankreich  der  deutschen  Myrte. 
3)  Bujeaud  II,  S.  31,  die  beiden  Schlufsverse  VII,  VIII.  4)  Vergl.  oben 
S.  188  Anm.  2  den  bezeichnenden  Vers:  Donc  vous  ne  verserez  plus  de 
larmes;  vergl.  auch  Rathery  Mon.  53,  S.  582. 
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quellen  will.  Oft  aber  erscheint  die  Neuvermählte  von  dem  In- 
halte dieser  Lieder  so  bewegt,  dafs  sie  einen  Stuhl  nimmt  und 
sich  weit  weg  von  der  Gesellschaft  setzt.  Aber  die  jungen 
Mädchen,  mit  dem  Spielmann  an  der  Spitze,  erscheinen  und  holen 
sie  zum  Tanze.  Oft  mufs  sie  denselben  mit  einem  Schuh  be- 
ginnen, da  ein  Spafsvogel  ihr  den  andern  heimlich  geraubt,  um 
ihn  unter  allerlei  Scherzen  zu  versteigern  und  mit  dem  Erlös 
einen  Teil  der  Hochzeitskosten  zu  decken. 

Mit  dem  Balle,  welcher  hiermit  eröffnet  erscheint  —  andere 
Provinzen,  wie  die  Gascogne,  leiten  ihn  mit  Liedern  ein  — ,  ver- 
knüpfen sich  eine  Reihe  von  Sitten,  von  denen  einige  der  an- 
ziehendsten hier  mitgeteilt  werden  mögen. 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  ein  Mädchen  oft  mehrere  Be- 
werber. In  einigen  Gregenden  Frankreichs  mufs  der  verschmähte 
Liebhaber  am  Hochzeitstage  allein  mit  der  Vermählten  auf 
einem  in  der  Ecke  des  Saales  ausgebreiteten  Tuche  einen 
Reigen  (un  quadrille)  tanzen. *) 

In  den  Dörfern  von  St.-Omer  (Pas-de-Calais)  setzen  die 
Burschen,  wenn  in  einer  Familie  die  jüngere  Schwester  vor 
der  älteren  heiratet,  die  ältere  —  sie  mag  wollen  oder  nicht  — 
auf  den  Ofen :  „Sie  soll  Feuer  fangen",  wie  die  Burschen  sagen, 
da  sie  sich  bisher  als  zu  kalt  erwiesen. 2) 

Verheiraten  die  Eltern  ihr  letztes  Kind,  so  thun  sie 
dieses  in  Ppitou  dadurch  kund,  dafs  sie  das  Tafelgeschirr  zer- 
brechen und  Nüsse  in  den  Saal  werfen,  wo  das  Hochzeitsmahl 
statt  hat.3) 

In  der  Gascogne  wird  der  Tanz  durch  eine  zweite  Mahlzeit 
unterbrochen,  welche  um  acht  Uhr  beginnt  und  sich  bis  gegen 
Mitternacht  hinzieht,  häufig  gewürzt  durch  Gesänge,  welche 
von  den  Hochzeitsgästen  selbst  gesungen  werden,  während  in 
anderen    Provinzen,    wie  z.  B.    in   Lothringen,    Mädchen    und 


*)  Champfleury  Pref.  XXIV;  letztes  Alin.  Champfleury  nennt  den  Tanz 
un  quadrille;  abges.  davon,  dafs  quadrille  gewöhnlich  als  Femininum  erscheint 
(oder  ist  un  ein  Druckfehler?),  ist  noch  bemerkenswert,  dafs  dieses  Wort 
hier  von  einem  Tanze  von  nur  zwei  Personen  gebraucht  ist,  während  Sachs- 
Villatte  unter  quadrille  ausdrücklich  angeben :  Tanz  von  wenigstens  vier 
Paaren.  —  In  betreff  des  unglücklichen  Nebenbuhlers  vergl.  auch  S.  173. 
2)  Champfleury  Pref.  XXIV,  vorletztes  Alin.       3)  Champfleury  S.  105. 
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Burschen  des  Dorfes,  selbst  auch  Männer  und  Frauen  in  Gruppen 
nach  dem  Hochzeitshause  ziehen  und  einen  Gesang  anstimmen, 
welcher  in  der  Form  des  beliebten  Zwiegesprächs  und  in  seinem 
Eingang  anklingend  an  bereits  erwähnte  Lieder  in  scharfem 
Gegensatze  zu  der  Hochzeitsfeier  eines  glücklichen  Paares  von 
unglücklicher  Liebe  singt. 


Reveillez-rvous,  belle  endormie, 
Reveillez-vous,  car  il  est  jour; 
Mettez  la  tete  ä  la  fenetre, 
Vous  entendrez  parier  ä  vous. 


Quel  est  celui-lä  qui  m'appelleV 
Quel  est  celui  agreable  et  doux? 
C'est  votre  amant,  ma  colombelle,1) 
Qui  desir'  de  parier  ä  vous. 


Mon    pere     est     lä-haut     dans     nos 

chambres, 
Dessus  son  lit  prend  son  repos; 
Dedans  sa  main  tient  une  lettre, 
Que  votre  conge2)  soit  donne. 

Puisque  conge  z' 3)  il  me  faut  prendre, 
Hors  du  pays  je  m'en  irai, 
Je  m'en  irai  dans  ces  bocages4) 
Finir  mes  jours,  mes  chers  amours. 
(Retonfey.)6) 


Auricoste,  welcher  diesen  alten  Gesang  an  den  Grafen 
de  Puymaigre  sandte,  spricht  zugleich  von  der  tiefen  Wirkung, 
welche  dieses  Lied  auf  den  Kreis  der  Beteiligten  ausübt;  nicht 
nur,  weil  ein  Gesang  in  der  Stille  des  Abends  seine  Wirkung 
überhaupt  nicht  verfehlt,  sondern  vornehmlich,  weil  sich  das 
Lied  mit  dem  Leben  eines  jeden  einzelnen  verknüpft.  In  den 
Herzen  der  Alten  weckt  es  Erinnerungen,  in  den  Herzen  der 
Jugend  Hoffnungen,  für  jeden  ruht  in  dem  Liede  die  Weihe 
des  Abends. 

Eine  ganz  eigene  Sitte  hat  sich  die  Gascogne  bewahrt,  wie 
sie  sich  ähnlich  nur  noch  im  Palaste  wiederfindet.  Wie  am 
Preufsischen  Königshofe,  wenn  die  Hohen  Neuvermählten  sich 
zurückziehen,  so  auch  in  der  Gascogne,  doch  hier  schon  während 
des  zweiten  Mahles,  werden  Bänder  verteilt,  von  denen  man, 
ebenso  wie  am  Königshofe,  annimmt,  sie  seien  das  Strumpfband 
der  Neuvermählten: 


')  ma  colombelle  mein  Täubchen.  2)  le  conge  der  (Soldaten-)  Abschied. 
8)  Vergl.  S.  176  Anm.  1.  4)  le  bocage  das  Gehölz.  5)  de  Puymaigre  S.  227 
in  Verbindung  mit  S.  225.  —  Ähnlich  berichtet  Beaurepaire,  dafs  das  Drama, 
welches  sich  bei  der  Heimkehr  des  Brautzuges  abspielt,  abends  von  Gruppen 
von  Dorfschönen  und  Burschen  vor  dem  Hochzcitnhause  wiederholt  wird. 
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Mariee,  tes  jarretieres, J)  (bis) 
Mariee,  tes  jarretieres 

Sont  de  rubans. 
Donzellons  et  donzelles2) 

En  voudront. 


(Gascogne.) ») 


So  rückt  die  Mitternacht  heran  und  unter  feierlichen  Ge- 
sängen entkleiden  die  Brautjungfern,  wie  dieses  auch  von  der 
Bretagne  berichtet  wird,4)  die  Neuvermählte.  Mit  der  Braut- 
krone beginnend,  singen  sie: 


Tirez-lui  la  couronne,  (bis) 
Tirez-lui  la  couronne 

De  neuf  brillants. 
Jamais,  pour  cette  mariee, 

Hs  ne  reviendront. 


Tirez-lui  la  couronne,  (bis) 
Tirez-lui  la  couronne, 

De  huitb)  brillants 
Jamais  pour  cette  mariee 

Hs  ne  reviendront.  etc.,  etc. 


Dechausse-toi,  mariee,  pour  aller  dormir. 

Quitte  la  rose,  prends  le  souci. 

Quitte  la  rose  du  j  ardin. 

Prends  le  souci  de  ta  maison.")  (Gascoane)'1) 

So  klingt  die  Mahnung  an  die  Dornen  des  Lebens  selbst  in 
die  bräutliche  Kammer  hinein,  deren  tiefinnerstes  Geheimnis 
sich  uns  in  den  Worten  enthüllt: 

Ah!  mon  vrai  Dieu!  je  ses8)  au  lit, 

Je  ses  au  lit  couchee 
Inter9)  les  bras  de  mon  mari, 

Qui  m'y  dit  ses  pensees.  (Berry.) 10) 


*)  jarretiere  Strumpfband ;  vergl.  ordre  de  la  Jarretiere.  2)  donzelle  und 
donzellon,  Name  für  die  Brautjungfern  und  Brautführer.  s)  Blade  S.  311 
in  Verbindung  mit  Pref.  XXIII.  «)  de  la  Villemarque  II,  S.  216.  5)  Bei 
jedesmaliger  "Wiederholung  dieses  Verses  wird  die  Zahl  der  ,,Brillanten(!)" 
um  einen  vermindert.  6)  Vergl.  S.  175.  ')  Blade"  S.  311,  313.  8)  ses  = 
suis.  9)  inter  =  entre.  10)  Champfleury  S.  50.  Ähnlich  bei  Haupt-Tobler 
S.  153  aus  alten  Sammlungen  des  XVI.  Jahrhunderts  (s.  S.  170): 


me  tiendroit  embrassee, 
me  disant  sa  pensee 
et  moy  la  mienne  ä  lui. 

sowie  bei  Montjoie  S.  118,  Sammlung  volkstümliche 
wenig  echte  Volkslieder  enthält: 

La  premiere  nuit  de  menage 

Tres  lors  poz  (puis)-je  bien  e(s)prouver 

Son  sfrant  bien. 


Lieder,    welche  nur 
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„Jamals  noce  sans  reveillon" *)  heifst  es  im  französischen 
Sprichworte.  In  diesen  "Worten  ruht  die  Erinnerung  an  einen 
uralten  Gebrauch,  der  vielfach  auch  in  die  heutige  Zeit  hinein- 
ragt und  die  Natürlichkeit  ländlicher  Sitte  zeigt. 

In  Westfrankreich  wie  in  der  Gascogne  bereitet  der  frohe 
Schwärm  der  Hochzeitsgäste  unter  entsprechenden  Gesängen 
den  Neuvermählten  eine  scharfgewürzte  Suppe  (soupe  ä  Vau,2) 
soupe  ä  l'oignon,3)  tourrin,)A)  deren  Stelle  in  der  Champagne  ein 
heifses,  belebendes  Getränk  (cJiaudeau)  vertritt,  dem  geröstete 
Brotschnittchen  (grillades  de  pain)  beigegeben  werden.  Die 
Überreichung  dieses  Getränkes  erfolgt  in  den  frühen  Morgen- 
stunden seitens  der  Dorfburschen  und  Mädchen,  welche  mit  der 
uns  schon  bekannten  chanson  d'oreiller5)  das  junge  Ehepaar  aus 
süfsen  Träumen  wecken. 

Wie  schon  der  Eingang  des  „Schlummerliedes"  verrät: 

Comment  que  j'ouvrirais?    Je  suis  au  lit  couchee, 
Aupres  de  mon  mari,  la  premiere  nuitee. 
Attendez  ä  demain,  la  fraiche  matinee, 
Pour  que  mon  lit  soit  fait,  ma  chambre  balayee,6) 
Et  que  mon  mari  soit  ä  gagner  sa  journee.7) 

(Crecy,  Champagne.)6) 

ist  hier  die  eigentliche  Stelle  dieses  Gesanges,  welcher  in  der 
Reihe  der  Hochzeitsfeierlichkeiten  bald  hier,  bald  da  auftaucht, 
immer  aber  in  der  dem  Volke  eigentümlichen  bildlichen  Weise 
mahnt:  die  eheliche  Treue  zu  bewahren. 

In  den  sonst  genannten  französischen  Provinzen  bildet  die 
Darreichung  der  scharfgewürzten  Suppe  einen  ganz  wesent- 
lichen Teil  der  Hochzeitsfeier  selbst.  In  Westfrankreich  schlagen 
die  Hochzeitsgäste  an  die  Thür  und  erzwingen  den  Eingang 
mit  den  Worten: 

Monsieur  le  marie, 

Debarrez9)  votre  porte, 

')  reveillon  Nachtimbifs ;  vergl.  auch  Kap. :  Festliches  Jahr  (Weihnachts- 
feier). 2)  Vau  der  Knoblauch.  •)  Voignon  die  Zwiebel.  4)  Der  Ausdruck 
tourrin,  welcher  sich  auch  in  der  franz.  Übertragung  des  Liedes  aus  der 
Gascogne  (Blade  S.  313,  Lied  XVI)  findet,  fehlt  bei  Sachs- Villatte.  5)  Vergl. 
S.  18  ff.  ö)  balayer  fegen,  kehren.  7)  journee  Tagelohn.  8)  Tarbe  II,  88. 
9)  debarrer  öffnen;  eig.  den  Riegel  aufziehen. 

Scheffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  13 
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La  soupe  ä  l'oignon 

Nous  vous  l'apportons. 

Si  vous  n'  voulez  la  debarrer, 

Nous  allons  vous  l'enfoncer.1) 

(Provinces  de  Vouest.)2) 

Unter  dem  Absingen  von  Liedern ,  welche  der  chanson  de 
l'oreiller  gleichen,3)  erfolgt  dann  der  Eintritt,  welcher  in  der 
Gascogne  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit  vor  sich  geht,  indem 
der  Träger  der  Suppe  mit  Nachtmütze  und  Schürze  den  Braut- 
führern voranschreitet  und  die  jungen  Eheleute  zwingt,  einen 
tüchtigen  Schluck  von  der  scharfgewürzten  Suppe  zu  nehmen.4) 

Hiermit  ist  zugleich  das  Zeichen  zum  Aufbruch  gegeben. 
Viele  scheiden  mit  dem  leicht  verständlichen  Wunsche,  sich,  ehe 
ein  Jahr  verflossen,  zu  neuem  Feste  einzufinden,  viele  bleiben 
noch  bis  zum  nächsten  Tage,  der  in  vielen  Provinzen  gefeiert  wird. 

Champfleury  erwähnt  hier  aus  Poitou  die  seltsame  Sitte,5) 
dafs  am  nächsten  Tage,  dem  Nachtage,  ein  junger  Mann,  mit  einer 
baumwollenen  Zipfelmütze  und  dem  Schurzfell  eines  Hufschmiedes 
bekleidet,  zuerst  die  Neuvermählten  mit  einem  leichten  Hammer- 
schlag auf  den  Fufs  gewissermafsen  beschlägt,  dann  alle  übrigen, 
bis  er  zuletzt  von  einem  andern  beschlagen  wird;  so  setzt  sich 
dieses  fort  —  jeder  beschlägt  und  wird  beschlagen.  Eine  Bedeu- 
tung dieser  Feierlichkeit  (ferrement  genannt)  gibt  Champßeury 
nicht.  Den  Schlufs,  den  Kehraus  gewissermafsen,  bildet  nach 
gemeinsam  genossenem  Frühstück  ein  Zug  durch  das  Dorf  {pro- 
menade  du  traine-balai) ;  der  älteste,  welcher  dem  Zuge  folgt, 
trägt  auf  langer  Stange  einen  Besen.  Das  Symbol  ist  verständ- 
lich genug;  gibt  es  doch  bei  jeder  Hochzeit  Gäste  genug,  welche 
nicht  fortzubekommen  sind,  welche  der  Aufforderung,  dafs  „die 
Pferde  gesattelt  und  gezäumt  an  der  Thür  harren",  das  kräftige 
Wort  entgegensetzen: 

Que  le  diable  les  empörte 
Je  ne  veux  point  m'en  aller. 

(Bourbonnais.)  6) 


*)  enfoncer  (die  Thür)  einschlagen.  2)  Bujeaud  II,  9.  •)  Vergl.  Blade 
S.  317  ff.  *)  Blade  Pref  XXIII.  ft)  Champfleury  S.  105.  6)  Champfleury 
Pref.  S.  XXIV. 
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Da  mufs  denn  wohl  der  Besen  seines  Amtes  walten,  wie 
dieses  in  der  Gascogne  der  Neuvermählten  geradezu  mit  den 
Worten  geraten  wird: 

Prends  le  balai,  mariee,  prends, 
Chasse-moi  ces  gens-lä. 

{Gascogne.) *) 

Gewöhnlich  aber  wird  der  Abschied  dadurch  versüfst,  dafs 
man  mit  Gläsern  und  Flaschen  aus  dem  Hause  zieht ;  eine  Strecke 
vor  dem  Hause  wird  Halt  gemacht  und  der  Dudelsack  spielt 
jenes  alte  Lied,  welches  hinaufreicht  bis  in  die  Zeit,  da  König 
Dagobert  und  die  „sparsame"  Berthilde  Hochzeit  hielten: 

Allez-vous-en,  gens  de  la  noce, 
Allez-vous-en  chacun  chez-vous; 

Notre  fille  est  mariee, 
Nous  n'avons  plus  besoin  de  vous. 

(Provinces  de  l'onest.)2)    (Bourbonnais.)3) 

In  diesem  Liede  bricht  sich  zugleich  der  Egoismus  des 
Landmannes  Bahn,  welcher  nicht  minder  unverhüllt  in  den 
Worten  des  lothringischen  Hochzeitsvaters  sich  ausspricht: 

Si  nous  avons  quelque  chose  de  reste, 
Nous  le  mangerons  bien  sans  vous. 

(Ban  de  la  Roche,  Lorraine.)*)    • 

In  wohlthuendem  Gegensatze  steht  hierzu  die  Bretagne.*) 
Hier  allein  ist,  frommem  Brauche  gemäfs,  der  Nachtag  den 
Armen  geweiht,  welche  Hof  und  Tenne  bevölkern  und  die  Reste 
des  Mahles  verzehren.  Hierbei  bedient,  gleich  einem  Anklänge 
an  das  Evangelium,  die  Neuvermählte  die  Frauen,  während  der 
junge  Ehemann  die  Bettler  mit  Speise  und  Trank  versieht.  Bei 
dem  zweiten  Gange  eröffnet  der  Ehemann  mit  der  ehrsamsten 
Bettlerin  den  Tanz,  seine  Frau  folgt  mit  dem  angesehensten 
unter  den  Bettlern.  Nach  aufgehobener  Tafel  werden  den  jungen 
Eheleuten  Wünsche   aller  Art  dargebracht,   unter   welchen   der 


J)  Blade  8.  327.  2)  Bujeaud  8.  10.  3)  Champfleury  Pref.  S.  XXIV. 
4)  Nach  mündlicher  Mitteilung  des  Frl.  Garniere.  R)  de  la  Villemarque  II, 
S.  216,  217.  —  Der  folgende  Gesang  der  Armen,  deutsch  von  A.  Keller  und 
von  Seckendorff  8.  170. 
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Kindersegen  —  der  hier  noch  wirklich  als  Segen  betrachtet 
wird  —  obenan  steht,  dann  folgen  Gebete  für  die  Heimgegangenen 
der  Familie,  endlich  Lieder  zu  Ehren  der  Hausfrau: 

Gar  schön  ist  unsere  Herrin  und  aller  Güte  voll, 
Im  Kirchspiel  eine  schönre  uns  einer  nennen  soll! 
Und  wie  sie  hübsch  sich  zeiget,  so  ist  sie  liebenswert, 
Dadurch  hat  sie  gewonnen,  dafs  unser  Herz  sie  ehrt. 

Ihr  Fufs  ist  leicht  und  flüchtig,  an  Reizen  ist  sie  reich, 

Die  Züge  klug  und  freundlich,  ihr  Aug'  Tautropfen  gleich. 

Sind  traurig,  ach!  und  trüb  wir,  bringt  uns  die  Krankheit  Schmerz, 

Tönt  uns  nur  ihre  Stimme,  zieht  Lust  in  unser  Herz. 

(Bretagne.) 

Auch  die  letzten  Hochzeitsgäste  zerstreuen  sich  und  es 
scheint,  als  nähmen  sie  mit  sich  alle  Sorglosigkeit  und  Freude, 
welche  bisher  am  häuslichen  Herde  gewaltet: 

Qui  veut  avoir  misere, 

Qui  veut  avoir  misere, 
N'a  qu'ä  s'y  marier,  dondaine 
N'a  qu'ä  s'y  marier,  donde. 


Ehelieder. 


Vous  voilä  donc  liee, 
Madam'  la  mariee, 
Avec  un'  bell'  ckain'  d'or 
Et  pour  jusqu'ä  la  mort. 

(Yienx  refrain.) 

La  femme  a  pour  dormir 
Trop  d'enfants  qui  l'eveillent, 
Trop  de  berceaux  ä  bercer, 
Trop  de  soucis  ä  penser. 

(Chans,  pop.) 

Je  suis  mariee, 
Tout  le  monde  le  sait  bien; 
Mais  si  je  suis  trompee, 
Je  n'en  dirai  rien! 

(Champagne.) 

Je  l'aimais  tant,  tant,  tant,  tant, 
Je  l'aimais  tant  mon  mari! 
Je  l'aimais  mieux,  mieux,  mieux,  mieux, 
Je  l'aimais  mieux  mort  qu'en  vie! 
(Bas-Poitou,  Aunis,  Angoumois.) 


IV.  Ehelieder. 


Rückblick.  —  Allgemeiner  Charakter  der  Ehelieder.  —  Soziale  Stellung 
der  Frau.  —  Brutalität  des  Mannes.  —  Kindersegen,  ein  Fluch.  —  Trunken- 
heit. —  Drum  prüfe,  wer  sich  ewig  bindet  —  Tempi  passati.  —  Jungfer 
und  Hagestolz.  —  Zwangsheiraten  —  Ehe  aus  Berechnung  (Reue).  —  Spott 
gegen  die  ungleichen  Ehen :  La  petite  Rosalie  (Mayotte)  —  wahre  Meinung 
des  Weibes  —  ungleiche  Ehe  seiten  des  Mannes.  —  Vertauschung  der 
Rollen  —  der  geschlagene  Ehemann  —  das  trunkene  "Weib  —  der  Pantoffel- 
held. —  Untreue  — .  das  lüsterne  Weib  (Marion).  —  Totenklage. 

So  heitere  Bilder  uns  das  französische  Lied  im  Liebesleben 
entrollte,  ein  so  ernstes  Gesicht  zeigt  es  in  der  Ehe. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  und  im  Zusammen- 
hange die  ernsten  Klänge,  welche  sich  bereits  in  den  Hochzeits- 
liedern geltend  machten. 

Heia,  la  poure1)  fille, 

Qu'alle  a  donc  de  chagrin!  (Berry.)*) 

drückt  die  Herzensmeinung  der  Menge  bei  dem  Anschauen 
der  Braut  aus ;  sie  selbst  aber,  einer  andern  Kassandra  gleich, 
fühlt  die  Augen  nafs  werden  bei  dem  Anblick  ihrer  fröhlichen 
Gespielen : 

Quand  je  vois  ces  filles  ä  table, 

Assises  devant  moi  en  ces  lieux, 

Quand  je  les  vois  et  les  regarde, 

Les  larmes  me  tombent  des  yeux.3) 


l)  poure  =  pauvre.      2)  Champfleury  S.  50.      3)  Theuriet  S.  304.  —  Ich 
setze  zur  Vergleichung  die  betreffende  Stelle  Schillers,  welche  ich  im  Auge 

habe,  hierher: 

„Fröhlich  seh'  ich  die  Gespielen, 
Alles  um  mich  lebt  und  liebt 
In  der  Jugend  Lustgefühlen, 
Mir  nur  ist  das  Herz  getrübt." 
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"Wo  alles  Lust  und  Hoffnung  atmet,  sieht  sie  den  Schleier 
einer  dunklen  Zukunft  gehoben: 

Adieu  plaisir,  adieu  bon  temps, 
Faut  faire  penitence.1) 

(Agen,  Armagnac.)") 

In  diesen  Worten  ist  das  Los,  welchem  das  Mädchen  entgegen- 
geht, angedeutet :  Dahin  sind  die  schönen  sorglosen  Tage  froher 
Jugend,  —  in  der  Ehe  beginnt  ein  Leben,  welches  der  Bufse 
im  Kloster  gleicht. 

Als  Herr  und  Gebieter  zeigte  sich  der  sonst  so  „galante" 
Mann  bei  dem  Austritt  aus  der  Kirche.  Der  Ring  an  ihrem 
Finger  ist  die  goldene  Kette,  welche  die  Neuvermählte  bindet 
bis  zum  Tode: 

Vous  voilä  donc  liee, 

Madame  la  mariee, 

Avec  une  chaine  d'or 

Jusques  ä  la  mort . . . 

( Vermandois,  Champagne.) 3) 

An  die  Blumen,  welche  die  Freundinnen  an  ihrem  Ehren- 
tage ihr  überreichten,  knüpfte  sich  die  Mahnung: 

Madame,  vos  couleurs 
Passeront  comme  ces  fleurs. 

der  Kuchen,   welcher   ihr  dargereicht  ward,    sollte  sie   erinnern 

an  das  strenge  biblische  Wort: 

Que  pour  le  pain  gagner, 
Madame,  faut  travailler. 

Und  ein  Lied  aus  Poiton  führt  den  Gedanken  des  lothrin- 
gischen Gesanges,  dafs  nur  „der  erste  Tag  der  Ehe"  schön  sei, 
dann  aber  Sorge  und  Kummer  beginne,  mit  den  tiefen  Worten  aus : 

Le  lendemain  matin, 
Quand  vous  serez  levee, 
Mettez  sur  votre  sein, 
Un  bouquet  de  pensees, 
Aux  quatre  coins  du  lit4) 
Un  bouquet  de  soucis.  {Poitou.)b) 

J)  faire  penitence  abbüfsen.  2)  Blade  S.  41.  3)  Tarbe  II,  S.  87.  4)  Aux 
quatre  coins  du  lit  an  den  vier  Bettenden;  stehende  Redensart,  wofür  auch 
aux  quatre  pommes  d 'orange  vorkommt,  letztere  Bezeichnung  sicherlich  von 
den  orangenartigen  Ausläufern  der  Bettpfosten.      5)  Champfleury  S.  108,  V.  6. 
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Mühe  und  Sorge,  Elend  und  harte  Arbeit  sind  die  Schlag- 
worte dieser  Lieder.  Wenn  in  den  Zeiten  des  Liebesfrühlings 
sich  das  Mädchen  noch  dem  Traumbild  hingegeben: 


Quand  nous   s'rons  en  menage,1) 

Tra  la  la  la  li  dera  la  la, 
Quand  nous  s'rons  en  menage, 
Que  nous  serons  heureux! 

als  Weib  seufzt  dieselbe: 


Nous  s'rons  pauvres  peut-etre, 

Tra  la  la  la  li  dera  la  la, 
Nous  s'rons  pauvres  peut-etre, 
Mais  nous  serons  heureux. 
{Champagne,  Yonne,  Marne.)-) 


Beau  temps,  oü  est-tu  alle? 
La  main  sur  la  tete,  les  pieds  sur  le  four  — 3) 
Et  dis  adieu  ä  tes  beaux  jours. 

(Agen,  Armagnac.y) 

Und  in  reizender  Weise  führt  diesen  jähen  Wechsel  zwischen 
jetzt  und  damals  ein  Lied  aus  der  Champagne  unter  allegorischem 
Bilde  aus. 

In  der  Hochzeitsnacht  kam  auch  „Frau  Elend"  (la  Misere) 
an  meine  Thür.  Da  aber  fand  sich  kein  Plätzchen  für  sie  im 
Hause,  da  war  nur  Jubel  und  Freude.  —  Jetzt  aber  liegt  meine 
Freude  zertrümmert  an  der  Erde.  Kannst  eintreten,  „Elend", 
komm,  setz'  Dich,  mach'  Dir's  bequem,  wärme  Deine  Hände  am 
Kamine.  Meine  Habe  ist  hin,  mein  reizendes  Hochzeitsgewand, 
mein  Myrtenzweig  —  nur  meine  Augen  sind  mir  geblieben,  um 
zu  weinen. 


La  premier'  nuit  d'  nies  noces 
Miser'  vint  ä  ma  porte, 
Qui  demandait  d'entrer, 

Dondaine ! 
Qui  demandait  d'entrer 

Donde ! 

J'ai  bien  d'aut'  chos'  ä  faire. 
Je  löge  point5)  misere. 
.  Je  löge  que  5)  gaite, 

Dondaine ! 
Je  löge  que  gaite, 

Donde ! 


Ma  joie  est  mise  en  terre, 
Tu  peux  entrer,  Misere, 
Entre,  viens  te  chauffer, 

Dondaine ! 
Entre,  viens  te  chauffer, 

Donde ! 

Elle  empörte  mon  coffre.. 
Ma  joli'  rob'  de  noce... 
Mon  bouquet  d'oranger... 

Dondaine ! 
Mon  bouquet  d'oranger... 

Donde ! 


x)  etre  en  menage  verheiratet  sein;  vergl.  S.  51  Anm.  6.  2)  Tarbe  II, 
S.  175.  3)  la  main  sur  la  tete,  les  pieds  sur  le  four,  Sinn:  in  sorgenvoller 
Stellung  am  Kamin.  4)  Blade  S.  207.  5)  In  beiden  Fällen  ne  ausgelassen ; 
häufig  im  Volkslied  wie  in  der  Kunstdichtung.  *)  bouquet  d'oranger,  der 
Orangenzweig  vertritt  in  Frankreich  die  Stelle  der  Myrte;  vergl.  S.  189,  2. 
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Demande  ailleurs,  Misere, 
I'  n'  me  reste  sur  terre 
Que  mes  yeux  pour  pleurer, 

Dondaine ! 
Mes  deux  yeux  pour  pleurer. 

Donde ! 
(Champagne.)1)    Var. :  (Angoumois,  ßas-Poitou.)2) 

Wenn  wir  auch  nicht  das  kokette  Mädchen,  welches  mit  dem 
Herzen  ehrenhafter  Männer  spielte,  beklagen  werden,  wenn  sie 
die  Tollheiten  der  Jugend  in  einer  unglücklichen  Ehe  büfst, 
wenn  wir  ferner  in  Rücksicht  ziehen,  dafs  der  Franzose  bei  seiner 
Neigung  zur  Satire,  sich  in  der  Schilderung  unglücklicher  Ehe- 
verhältnisse gefällt,  wenn  es  auch  wahr  ist,  dafs  das  Glück  der 
Ehe  mehr  empfunden,  als  besungen  werden  kann,3)  so  ist  das 
Elend,  in  Verbindung  mit  einer  gewissen  Verderbtheit,  die  sich 
in  den  Eheliedern  Frankreichs  ausprägt,  doch  so  hervorstechend, 
dafs  wir  es  hier  sicherlich  nicht  mit  vereinzelten  Ausnahmen, 
sondern  mit  allgemeinen  Erscheinungen  zu  thun  haben,  welche 
ihre  Erklärung  und  für  den  Menschenfreund  womöglich  ihre 
Beseitigung,  mindestens  aber  ihre  Abminderung  erheischen. 

Sicherlich  ist  das  Sprichwort :  Ce  que  femme  veut,  Dieu  le 
veut  nicht  auf  dem  Lande,  sondern  in  der  Hauptstadt  entstanden, 
in  welcher  das  "Weib,  und  namentlich  das  schöne  Weib,  eine 
so  dominierende  Stellung  einnimmt.  Für  den  Bauer  ist  die  Frau 
fast  in  dem  Zustande  der  Bibel  geblieben :  eine  Lebensgefährtin 
mit  der  Bestimmung  Napoleons,  in  einigen  Gegenden  eine  Magd, 
fast  ein  Lasttier,  den  härtesten  Arbeiten  unterworfen.  Der 
Winzer  wie  der  Arbeiter  von  Burgund  nennt  seine  Frau  son 
övreiere  (ouvriere);  ist  dies  nicht  bezeichnend  genug?  Der  Bauer 
betrachtet  daher  vielfach  sein  Weib  als  unter  ihm  stehend  und 
jede  Spur  von  Rücksichtnahme  und  Gleichberechtigung  ver- 
schwindet. 

Bei   dieser  gedrückten   sozialen   Stellung    des   Weibes   und 


J)  Marelle  a.  a.  0.  S.  202.  2)  Bujeaud  II,  8.  40,  41.  *)  Dem  gegen- 
über möchte  ich  doch  nicht  unterlassen,  hinzuweisen  auf  Chamisso :  Frauen- 
lieb' und  Leben  und  auf  die  unter  gleichem  Titel  erschienenen  Dichtungen 
einer  Sächsischen  Lehrersfrau  (Dresden,  1877),  welche  das  Glück  ihrer  Ehe 
in  ebenso  einfacher  wie  gemütvoller  Weise  schildert. 
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dem  verschwindenden  Einflufs,  den  sie  auf  niedrige  Charakter- 
eigenschaften des  Mannes  auszuüben  vermag,  werden  ihr  diese 
selbst  verderblich.  Fast  an  die  bekannte  Schilderung,  welche 
Marot  von  seinem  Kammerdiener  entwirft,  erinnert  es,  wenn  ein 
Lied  der  Gascogne  die  unheilkündenden  Eigenschaften  des  Mannes 
in  die  Worte  zusammenfafst : 

Elle  aura  le  mari  jaloux, 
Ivrogne,1)  paresseux,  querelleur 
Et  meine  un  peu  brutal. 

(Gascogne.) 2) 

Was  hier  unter  den  Worten:  „un  peu  brutal"  zu  verstehen 
ist,  ergibt  sich  klar  genug  aus  den  folgenden  Worten:  Elle  aura 
des  coups  de  pied.  Es  würde  ermüdend  wirken,  wollten  wir  alle 
Stellen  aufführen,  in  welchen  sich  die  Furcht  des  Weibes  vor 
den  Schlägen  des  Mannes  verrät;  einige  bezeichnende  Proben 
mögen  genügen. 

Schon  bei  dem  Aufsetzen  des  Ehevertrages  sollte  der  Notar 
auf  amtlichem  Papier  (papier  bleu)  verbriefen  und  versiegeln,  dafs 
der  Mann  sein  Weib  nie,  nein,  gewifs  n  i  e  schlagen  wolle ! 

Mets,  notaire,  sur  le  papier  bleu, 
Qu'il  ne  la  battra  pas,  ä  coup  sür. 
Mets,  notaire,  sur  le  papier, 
Qu'il  ne  la  battra  jamais. 

(Gascogne.)3) 

Auch  in  den  Hochzeitsliedern  fehlt  diese  Hinweisung  nicht: 

I  fera  bien  tourner  l'ouasy4) 

(Bas-Poitou,  Aunis.) 5) 

schliefst  nachdrucksvoll  ein  Lied  an  die  Neuvermählte.  Als  eitel 
erweist  sich,  dafs  der  Mann  am  ersten  Tage  stets  zu  gefallen 
suche,  wenn  man  die  bittere  Klage  des  jungen  Weibes  hört: 


Des  le  premier  soir  des  noc' 
Gle6)  m'a  battu. 

(Bas-Poitou.)'3)    Var.:   (Poiton,  Aunis.)7) 


*)  ivrogne  Trunkenbold.  2)  C.-Moncaut  S.  339.  3)  Blade  S.  325.  4)  ouasay 
=  osier,  bäton  dosier  Weidenstock ;  vergl.  lien  d'ozier  S.  50  Anm.  3,  welches 
demnach  „Weidenband"  bedeutet.  ö)  Bujeaud  II,  8.  34.  6)  gle  =  ü. 
7)  Bujeaud  II,  S.  52,  in  Verbindung  mit  S.  65,  IV. 
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Nichts  hat  mein  Mann,  heifst  es  in  einem  Liede  aus  alter 
Zeit,  als  einen  Stock  aus  frischem  Holze . . . 

...n'a  ni  maille,  ni  denier1) 
Fors2)  un  bäton  de  vert  pomraier 
De  quoi  il  me  bat  les  costez  (eötes). 

Und  dafs  die  Männer  neuerer  Zeit  diesem  Bilde  gleichen, 
zeigt  folgende  Stelle: 

Sont  pas  sitöt  dans  le  menage3) 
Qu'i'  sont  les  diables  dechaines,4) 
I'  s'  mett'  ä  batt'  leurs  pauvres  femmes 
Sans  qu'alle  o  5)-z  6)-ayant  merite. 

(Bas-Poitoa,  Aunis.) 7) 

Bei  einem  solchen  Manne  wird  der  Kindersegen  der  Frau 
zum  Fluche.  Wird  auch  das  erste  Pfand  der  Liebe  noch  mit 
Freuden  begrüfst,  so  verwandelt  sich  die  Freude  in  Trauer, 
erscheint  der  zweite  Erdenbürger.  Erscheint  aber  gar  das  dritte 
—  so  ist's  nicht  mehr  zum  Aushalten.  Das  eine  verlangt  Brot, 
das  andere  Suppe,  das  dritte  nach  der  Mutter  Brust,  die  ver- 
siegt ist.  Der  Vater  führt  im  Wirtshaus  weifs  Gott  welch  Leben, 
und  das  arme  Weib  sitzt  verlassen  am  Kamin,  weint  und  härmt 
sich:  Ja,  nur  in  der  Ehe  lernt  man  das  Leben  kennen,  lautet 
bitter  der  Kehrreim: 


Dans  le  menage  l'on  apprend 

Ce  que  c'est  que  la  vie"! 
Au  bout  d'un  an,  un  p'tit  enfant, 

C'est  la  joyeuserie ! 8) 
Dans  le  menage  l'on  apprend 

Ce  que  c'est  que  le  tourment! 

Au  bout  d'  deux  ans,   deux   enfants, 

C'est  la  melancolie! 
Au  bout  de  trois  ans,  trois  enfants, 

C'est  la  grand'  diablerie! 
Dans  le  menage  l'on  apprend 

Ce  que  c'est  que  le  tourment! 


I   Celui-ci  demande  du  pain, 

L'autre  de  la  bouillie. 
Le  pauv'  petit  demand'  le  sein 

Et  la  source  est  tarie.9) 
Dans  le  menage  l'on  apprend 

Ce  que  c'est  que  le  tourment! 

Le  pere,  il  est  au  cabaret,10) 
Qui  men'  Dieu  sait  quell'  vie! 

La  femme  est  lä  devant  les  ch'nets : 
Qui  pleure  et  se  soucie. 

Dans  le  menage  l'on  apprend 
Ce  que  c'est  que  le  tourment! 


(Champagne.)12)    (Saintonge,  Aunis.)15) 


2)  n'avoir  ni  maille  ni  denier  keinen  roten  Heller  haben ;  maille  =  %  denier. 
")  fors  aufser.  3)  sont  sitot  dans  le  menage  kaum  verheiratet.  4)  diables 
dechaines  wahre  Teufel;  dechaine,  eig.  entfesselt.  5)  o  =  (l)o  =  le.  6)  Vergl. 
S.  75  Anm.  5.       7)  Bujeaud  II,   S.  38,  IV.       8)  joyeuserie  Freude,   volks- 
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Schon  in  dem  letzten  Verse  liegt  ausgesprochen,  wie  hier 
der  Mann  allein  das  eheliche  Unglück  verschuldet,  indem  er, 
statt  arbeitsam  und  nüchtern  zu  sein,  dem  Wirtshausleben  ver- 
fällt und  von  Stufe  zu  Stufe  sinkt.  Als  Typus  einer  ganzen 
Gattung  kann  hier  des  „Kärners  Weib"  (la  femme  du  roulier) 
dienen,  welches  Lied,  unmittelbar  von  dem  Leben  ausgehend,  uns 
in  derb  realistischer  Weise  Verhältnisse  schildert,  wie  sie  leider 
nur  zu  häufig  in  dem  Eheleben  unterer  Stände  erscheinen. 

Von  Wirtshaus  zu  Wirtshaus  sucht  des  Kärners  armes  Weib 
ihren  Mann.  Wo  ist  er,  fragt  sie  die  Wirtin,  —  oben,  er  er- 
götzt sich  mit  dem  Hausmädchen.  Komm  heim,  Du  Trunken- 
bold, zürnt  das  Weib,  Dein  Geld  verzehrst  Du  mit  Kanaillen, 
während  Deine  Kinder  zu  Hause  auf  Stroh  schlafen.  Dem  Zorne 
seines  Weibes  setzt  der  Kärner  einen  empörenden  Gleichmut 
entgegen  —  Wein,  guten  Wein  her  —  bis  zum  Morgen  will  ich 
trinken..  Das  arme  Weib  kehrt  heim,  um  die  traurige  Wahrheit 
zu  erleben,  dafs  der  Apfel  nicht  weit  vom  Stamme  fällt,  dafs. 
die  Kinder  in  die  Fufsstapfen  des  Vaters  treten: 

La  pauvre  femme,  La,  dans  la  chambre  haute, 

C'est  la  femme  du  roulier,  Et  qui  prend  ses  ebats,3) 

S'en  va  dans  tout  le  pays,  Tirela, 

Et  d'auberge  en  auberge1)  Avec^we4)  la  servante. 

Pour  chercher  son  mari, 
Tireli,2) 

Avec  une  lanterne. 


Allons,  ivrogne, 
Retourn'  voir  ä  ton  logis, 
Retourn'  voir  ä  ton  logis, 
Tes  enfants  sur  la  paille.5) 
Tu  manges  tout  ton  bien, 


Madame  l'hotesse, 
Mon  mari  est-il  ici?  Tirelin, 

Oui,  Madame,  il  est  lä-haut,     J       Kweaque  des  canailles. 


tümliche  Bildung,  fehlt  in  Sachs-Villatte.  9)  tarie  versiegt.  10)  cabaret 
Schenke.  u)  devant  les  chenets  vor  dem  Kamin;  chenets,  eig.  die  Feuer- 
böcke, welche  sich  vor  jedem  franz.  Kamin  befinden.  *■)  Marelle  a.  a.  0.. 
S.  201.       13)  Bujeaud  II,  S.  35  ff. 

*)  auberge  (altfranz.  herbere)  Herberge.  2)  Beachtenswert,  wie  in  der 
Folge  Tireli  sich  je  nach  der  Natur  des  vorhergehenden  Reimes  verändert. 
3)  prendre  ses  ebats  sich  ergötzen.  4)  avecque,  des  Versmafses  wegen  avec 
um  eine  Silbe  verlängert.  Auch  die  Kunstpoesie  vermag  dieses;  allein  nur 
bei  einigen  wenigen  Worten.  Die  Volksdichtung  kennt  keine  Schranken 
und  hängt  ein  e  sourd  an  jedes  beliebige  Wort,  z.  B.  coeure  etc.  5)  Das 
Hinübergreifen  des  einen  Verses  in  den  folgenden,  eine  von  den  Kunst- 
dichtern getadelte,  im  Volksliede  aber  häufige  Erscheinung. 
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Madam'  l'hotesse,  La  pauvre  femme 


Qu'on  m'apporte  du  bon  vin, 
Qu'on  m'apporte  du  bon  vin, 
La,  sur  la  table  ronde, 
Pour  boir'  jusqu'au  matin, 

Tirelin, 
Puisque  ma  femme  gronde.1) 


S'en  retourne  ä  son  logis. 
Elle  dit  ä  ses  enfants: 

Vous  n'avez  plus  de  pere. 

Je  l'ai  trouve  couche, 
Tirele, 

Avec  une  autre  mere. 


Eh  bien,  ma  mere, 
Mon  pere  est  un  libertin,2) 
Mon  pere  est  un  libertin, 
II  se  nomme  Sans-Grene, 
Nous  sommes  ses  enfants, 

Tirelan, 
Nous  ferons  tous3)  de  meme. 

(Saintonge,  Aunis,  Plaine  poitevine.)*) 

Die  knappe  Sprache,  die  grausame  Wahrheit,  welche  in 
diesem  kleinen  ehelichen  Drama  verborgen  liegt,  in  Verbindung 
mit  der  klagenden  Melodie,  welche  sich  trefflich  dem  Charakter 
der  verschiedenen  Verse  anschmiegt,  lassen  es  begreiflich  er- 
scheinen, dafs  das  Lied,  als  es  nach  Paris  verpflanzt  wurde,  selbst 
in  der  an  Elend  aller  Art  gewöhnten  Hauptstadt  seinen  Eindruck 
nicht  verfehlte.4) 

Bei  solchen  Erfahrungen  in  der  Ehe  darf  es  uns  nicht 
wunder  nehmen,  als  stehendes  Kapitel  eine  Reihe  von  Warnungs- 
liedern vor  der  Ehe  zu  finden. 

Vornehmlich  sind  es  die  Frauen,  welche  den  jungen  Mäd- 
chen im  Liede  zurufen:  Ihr  jungen,  heiratslustigen  Mädchen, 
prüfet  Euch,  ehe  ihr  Euch  ewig  bindet;  ein  Wort,  welches 
durch  die  Unauflöslichkeit  katholischer  Ehen  an  Bedeutung  und 
Schärfe  gewinnt.  Solange  die  jungen  Burschen  Euch  umfreien, 
sind  sie  reine  Engel,  einmal  verheiratet,  wahre  Teufel.  An  ihre 
armen  Frauen,  die  weinend  am  Kamine  sitzen,  treten  sie  heran, 

*)  gronder  schelten,  brummen.  2)  libertin  Wüstling.  3)  tous  (spr.  s). 
4)  Champfleury  S.  76,  Haupt-Tobler  S.  82,  83.  In  betreff  der  Herkunft  des 
Liedes  hat  sich  ein  Streit  erhoben.  Sainte-Beuve  schreibt  es  Berry  zu,  George 
Sand  bestreitet  dies.  Champfleury  (1860)  bezweifelt,  dafs  Saintonge  seine 
Heimat.  Bujeaud  (1865)  II,  S.  10  bezeugt  ausdrücklich,  dafs  dieses  harte 
Lied,  welches  niemand  für  sich  in  Anspruch  nehme,  in  den  obengenannten 
Provinzen  durchaus  populär  sei.  Das  Lied,  durch  Maler  nach  Paris  gebracht, 
wurde  daselbst  gleich  den  S.  12  u.  111  erwähnten  in  weiteren  Kreisen  bekannt. 


Tempi  passati. 


207 


stofsen  sie  und  fragen  nach  dem  Grunde  ihrer  Thränen.  Ach, 
sollen  wir  nicht  weinen,  sind  nicht  die  Tage  der  Rosen  unwider- 
bringlich dahin?: 


Jeunes  filles  de  mon  äge, 
Qui  voulez  vous  marier, 
Pensez  bien  ä  c'  que  vous  faites, 
Avant  de  vous  engager. 

C'est  un  lien  qui  se  lie 
Et  ne  peut  se  delier l...1) 


Ils  s'en  viennent  vers  leur  femme 
Qui  pleure  assise  au  foyer:6) 
Riez  donc  un  peu,  madame, 
Qu'avez-vous  ä  larmoyer?7) 

C'est  un  lien  qui  se  lie 
Et  ne  peut  se  delier!  — 


Tantqu'lesgarconsvouscourtisent,2)    I       Riez  donc  un  peu,  madame, 


Ils  sont  serviteurs  assez; 

Mais  en  menage3)  i'  s'  dedisent,4) 

Ce  sont  diables  dechaines,5) 

C'est  un  lien  qui  se  lie 
Et  ne  peut  se  delier!... 


Qu'avez-vous  ä  larmoyer? 

J'ai  trop  d'  quoi  pleurer,  pauv'  femme, 

Mes  plus  beaux  jours  sont  passes. 

C'est  un  lien  qui  se  lie 
Et  ne  peut  se  delier!... 

(Champagne.)*) 


Im  Gegensatze  zu  der  schalen  Wirklichkeit  taucht  mit  dop- 
pelter Gewalt  die  goldene  Zeit  der  nun  entschwundenen  jungen 

Liebe  auf. 

C'est  un  plaisir  charmant 

Que  d'etre  fille 
A  l'äge  de  vingt  ans! 

klingt  wie  ein  Echo  vergangener  Tage,  wo  der  Liebste  sie  zu 
Tanze  führte,  wo  sie,  einsam  und  doch  sich  selbst  genug,  spazieren 
wandelten,  wo  sie  die  kleinen  Eitelkeiten  ihres  Herzens  befrie- 
digen konnte,  und  jetzt  —  bohrt  sich  der  Gedanke  wie  ein 
Schwert  in  ihre  Seele  (m'a  saisi  d'im  dard  sous  la  mamelle),9) 
dafs  alle  diese  Herrlichkeiten  unwiederbringlich  dahin,  dafs  nur 
der  Tod  sie  von  der  Fessel  der  Ehe  erlösen  könne: 


Oü  est  le  temps  que  j'etais  fille, 
Que  j'etais  fille  ä  marier? 
J'allais  aux  fetes,  ä  la  danse, 
J'allais  au  bois  me  promener. 


J'avais  des  souliers  ä  la  mode 
Qui  me  faisaient  un  petit  pied,10) 
Mais  ä  present,  moi,  pauvre  femme, 
Je  vais  en  savattes  perce's.11) 


J)  delier  (Gegensatz  zu  Her)  auflösen.  2)  courtiser  den  Hof  machen.  3)  nie- 
nage Ehe.  4)  se  dedire  seine  "Worte  verleugnen.  '■>)  diables  dechaines  wahre 
Teufel.  °)  foyer  Herd,  Kamin.  7)  larmoyer  bittere  Thränen  vergiefsen. 
8)  Marelle  a.  a.  0.  S.  200.  Var. :  Tarbe  II,  S.  86.  8)  A.  Gaste,  Introd.  VII, 
in  Verbindung  mit  Ch.  LXVIII.  10)  Bekanntlich  gibt  selbst  die  e  i  n  f  a  c  h  s  t  e 
Französin  ungemein  viel  auf  sauberes,  knappes  Schuhwerk.  ")  savat(t)es 
percees  zerrissene  Schlurren. 
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C'est  un  lien  qui  est  si  fort 

Qu'i'  n'  se  deliera  qu'ä  la  mort!... 

{Champagne.) *)    Var. :  (Bas-Poitou,  Aunis.) 2) 

Scheint  es  nicht,  als  sei  die  Warnung  auf  fruchtbaren  Boden 
gefallen,  wenn  man  die  Schöne  des  folgenden  Liedes  hört,  welche 
von  der  Männerwelt  und  der  Ehe  nichts  wissen  will  und  Kraft 
zu  ihrem  Entschlüsse  in  der  Erwägung  findet: 

Quand  sont  ä  marier,  sont  honnetes, 

Ah!  ah!  ah!    Mariez-vous! 
Sitot  maries,  ils  sont  les  maitres, 

Mariez-vous, 
Mariez-vous,  jeuues  fillettes, 

Mariez-vous ! 


Sitot  maries  ils  sont  les  maitres: 

Ah!  ah!  ah!    Mariez-vous! 

Ils  jettent  tout  par  la  fenetre, 

Mariez-vous  etc. 


Ils  jettent  tout  par  la  fenetre. 

Ah!  ah!  ah!    Mariez-vous! 
J'aime  bien  mieux  rester  fillette, 
Mariez-vous  etc. 


J'aime  bien  mieux  rester  fillette, 

Ah!  ah!  ah!    Mariez-vous! 
Q,ue  d'etre  ä  ces  hommes  sujette.3) 

Mariez-vous, 
Mariez-vous,  jeunes  fillettes, 
Mariez-vous ! 
(Angoumois,  Saintonge.)*)    Var.:   (Bas-Poitou.)*) 

Stünde  nur  nicht  der  Kehrreim  mit  dem  nachdrucksvoll 
wiederholten 

Mariez-vous, 

Mariez-vous,  jeunes  fillettes, 
Mariez-vous! 

in  so  schneidendem  Gegensatze  zu  dem  Inhalte  des  Liedes,  gleich- 
sam als  wollte  er  durch  seine  stetige  Wiederkehr  daran  mahnen, 
dafs  schliefslich  doch  wohl  die  Liebe  über  die  Vernunft  den 
Sieg  davonträgt. 

Dürfen  wir  hier  also  annehmen,  dafs  „der  Rechte"  die  ganze 
Philosophie  der  Schönen  zu  schänden  macht,  so  sind  die  Be- 
denken des  Hagestolzen   im  französischen  Volksliede   sicherlich 


*)  Marelle  S.  200,  201 ;  Tarbe  II,  S.  87.  2)  Bujeaud  II,  S.  38,  39.  8)  que 
d'etre  ä  ces  hommes  sujette  als  einem  Mann  unterthan  zu  sein.  4)  Bujeaud  II, 
S.  124,  V.  V— VIII;  Var.  S.  125;  bei  Marelle  S.  202. 
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ernster  gemeint;  die  Anschauung  über  die  Unbequemlichkeiten, 
welche  die  Ehe  mit  sich  bringt,  prägt  sich  nur  zu  deutlich  in 
Liedern  aus,  welche  den  verschiedensten  Provinzen  angehören : 

Quand  nous  sont1)  maries,  |    Quand  on  est  marie 


Les  femraes  nous  chagrinent ; 2) 
Ell'  viennent  nous  chercher 
Dedans  le  cabaret:3) 


Les  femmes  vous  chagrinent; 
Ell's  viennent  vous  chercher 
Pendant  qu'on  boit  chopine.6) 


„Mari,  venez-vous-en,  „Mon  homme,  allons,  viens-t'en, 


„Le  petit  enfant  pleure, 

„Mari,  venez-vous-en 

„Pour  bercer4)   votre   enfant. 


„La  petite  est  lä  qui  pleure; 
„Mon  homme,  viens  tu  t'en? 
„Berce  ä  ton  tour7)  l'enfant. 


(Angoumois,  Saintonge.)5)  (Champagne.)8) 

Vor  seinem  geistigen  Auge  läfst  er  die  verschiedenen  Gat- 
tungen der  Frauen  Eevue  passiren  und  findet,  nach  echter  Jung- 
gesellenart, an  jeder  etwas  auszusetzen.  Ist  die  Frau  arm,  so 
mufs  er  mühsam  sich  durchs  Leben  schlagen,  ist  sie  reich,  so 
macht  sie  ihm  Vorwürfe,  wenn  er  ihr  Geld  verzehrt,  ist  sie 
schön,  so  sind  die  Liebhaber  nicht  fern,  und  er  bangt  für  seinen 
häuslichen  Frieden,  ist  sie  endlich  häfslich,  so  stört  ihn  ihr  steter 
Anblick.9)  Darum  lieber  die  goldene  Freiheit,  deren  süfser  Reiz 
ihm  nach  solchen  Erwägungen  doppelt  erstrebenswert  erscheint : 

Moi  j'ai  toujours  aime 
Ma  chere,  chere,  chere, 
Moi  j'ai  toujours  aime 
Ma  chere  liberte". 
Faut  boire  et  s'amuser, 

C'est  toute  la  g(ue)  10)loire, 
Faut  boire  et  s'amuser, 

Et  non  s'y  marier!... 
(Angoumois,  Saintonge.)  u)    (Champagne.) 12). 

Vermag  auch  der  Mann  seine  Freiheit,  wie  er  es  nennt,  zu 
bewahren  und  thut  er  wohl  daran,  wenn  die  Ehe  ihm  nur  eine 
Kette  von  Unbequemlichkeiten  dünkt,  so  sieht  sich  das  Mädchen 


*)  nous  sont,  Vertauschung  der  Personen;  vergl.  faurons,  S.  77  Anm.  2, 
2)  chagriner  qn.  einen  ärgern.  3)  cabaret  Schenke.  4)  bercer  wiegen.  5)  Bu- 
jeaud  II,  46.  6)  chopine,  deutschen  Ursprungs,  Schoppen;  wird  indes  nur 
von  dem  Nationalgetränk  der  Franzosen,  dem  "Weine,  gebraucht.  7)  ä  ton 
tour  deinerseits.  8)  Marelle  S.  203.  °)  S.  Bujeaud  II,  47  u.  Gaston  Paris, 
Chansons  du  XV.  siecle  S.  69.  10)  la  gueloire,  Verlängerung  des  Versmafses 
wegen;  vergl.  S.  205  Anm.  4.     «)  Bujeaud  II,  46.     12)  Marelle  S.  203. 

Scheffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  14 
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häufig  genug  in  der  Lage,  dem  Drängen  ihrer  Eltern  nachzu- 
geben und  um  einer  reichen  Partie  willen  ihre  Freiheit  wider 
ihre  Neigung  zu  opfern. 

Schlimm  wäre  es,  wollte  nicht  das  Mädchen,  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  wenigstens,  den  Versuch  wagen,  den  Willen  der  Eltern 
zu  durchkreuzen. 

Je  ne  veux  pas  du  richard,1) 

H  est  trop  glorieux, 

Je  veux  mon  ami  Pierre, 

II  a  le  coeur  genereux 

erwidert  die  Schöne  dem  drängenden  Vater  gegenüber  —  und 
dem  Rat  der  Mutter: 

Mon  enfant,  choisis  le  riche, 

Et  laisse  lä  le  pauvre  en  friche2) 

setzt  sie  den  Hinweis  auf  die  Gestalt  des  Reichen  entgegen, 
welche  ihr  Entsetzen  einflöfse.  Selbst  wenn  er  in  roten  Schuhen 
einherstolziere  —  für  sie  der  Inbegriff  von  Hoheit  und  Macht  — , 
so  hätte  er  doch  der  Liebe  nicht,  welche  sie  so  innig  an  ihren 
armen  und  doch  so  reichen  Geliebten  kettet. 

Dem  Mädchen  aber  beistimmend,  schliefst  das  Lied: 


Pour  une  enfant  si  habile, 

Eh!  courage,  vivat! 
Conseil  de  mere  est  inutile, 
Eh!  courage,  vivat!  —  sa,  sa, 

Eh!  courage  vivat! 

(Flandre.) 3) 


durch  seinen  Kehrreim  gleichzeitig  andeutend,  wie  die  Schöne 
noch  ungebrochen  den  harten  Kampf  des  Lebens  an  der  Seite 
des  armen,  aber  heifsgeliebten  Mannes  aufzunehmen  ent- 
schlossen ist. 

Aber  nicht  alle  denken  so:  Mit  Dir,  Pierre,  will  ich  nicht 
verheiratet  sein,  lautet  es  aus  dem  Munde  der  Gascognerin,  Du 
lassest  mich  hart  arbeiten  (tu  me  feras  lahourer).  Ihr  Wunsch 
trifft  sich  mit  dem  Wunsche  der  Eltern.  Reich  und  unabhängig 
will  sie  sein. 


*)  le  richard,  fam.  reicher  Kauz.  2)  laisser  qn.  en  friche,  jem.  beiseite 
(fam.  ihn  schwimmen)  lassen,  sich  nicht  um  jem.  kümmern;  friche,  eig.  das 
Unbebaute,  Brachfeld.      3)  Champfieury  S.  12. 
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Je  veux  le  fils  d'un  bon  charron1) 
Qui  me  fera  bätir  maison 

(Gascogne.)2) 

verrät  den  geheimen  Wunsch  ihres  Herzens  nach  eigenem  Grund 
und  Boden.  Ihre  Liebe  ist  also  nicht  mehr  uneigennützig,  bei 
ihrer  "Wahl  fallen  alle  diejenigen  aus,  welche  ihr  dieses  eigene 
Heim  nicht  gleichzeitig  in  die  Ehe  bringen  können.  Da  wird 
denn  der  Werbende  freilich  mit  anderem  Mafse  gemessen  und 
mit  anderen  Augen  angesehen,  —  der  Reichtum  deckt  alles  zu: 

Ah!  j'ai  un  bei  amant,  ma  mere, 
N'y  a  pas  longtemps  qu'il  m'est  venu, 
II  est  bossu,3)  il  est  torsu,4) 
Mais  il  a  un  plein  sac  d'ecus.5) 

Dieser  Unterschied  wahrer  Liebe,  die  bei  dem  geliebten 
Manne  nicht  nach  Geld,  Stand  und  Rang  fragt,  und  jener  be- 
rechnenden Liebe,  die  sich  so  teuer  wie  möglich  verkauft,  findet 
sich  in  feiner  Weise  in  einem  Liede  aus  Roussillon  niedergelegt: 

En  revenant  de  saint  Alban 


J'y  ai  rencontre  un  marchänd:  I    Ce  sont  lä  des  coeurs  que  je  vends. 

Que  vendez-vous  lä,   le  marchänd?   I   Combien  les  vends-tu,   le  marchänd? 

Moi,  je  les  donne6)  aux  jeunes  gens, 
Mais  aux  plus  vieux  pour  de  l'argent. 

Et  ne  v.ous  zeste,  ziste,  zeste, 

Et  ne  vous  estimez  pas  tant. 

(Roussillon.)  ^ 

Der  Jugend  fliegen   die  Herzen  von  selber  zu,   dem  Alter 
verkaufen  sie  sich  um  Geld,  um  dann  schmerzlich  auszurufen: 

Jeunes  filles  ä  marier, 
Qui  pensez  au  mariage, 
Ne  regardez  pas  le  bien: 
Regardez  le  personnage. 
Je  le  voudrais,  mais  je  ne  puis 
Dans  mon  coeur  mettre  en  oubli. 

(Champagne.)*) 


*)  le  charron  der  Stellmacher.  2)  Cenac-Moncaut  S.  309.  3)  bossu 
bucklig.  4)  tors(u)  mifsgestaltet,  verwachsen ;  u  des  Reims  wegen  zugesetzt. 
5)  Vergl.  Var.  Bujeaud  II,  S.  53.  °)  donner,  hier:  umsonst  geben. 
*)  Champfleury  S.  207.      8)  Tarbe  II,  S.  90;  Marelle  a.  a.  0.  S.  208. 
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—  eine  "Wahrheit,  die  ein  junges,  an  einen  Greis  gekettetes 
Blut,  „dessen  Geld  und  Gut  sie  ernähren  soll",  zu  dem  kräftigen 
Ausruf  veranlafst: 

Au  diable  la  richesse 

Quand  l'amour  n'y  est  pas. 

Fillettes,  6  fillettes, 
Remarquez  bien  cela, 
Ne  prenez  point  un  homnie 
Qui  d'amour  n'aura  pas. 

Hou!  hou!  hou!  hou! 

Qa  ne  va  guere, 

Ha!  ha!  ha!  ha! 

Qa  ne  va  pas. 
(Bas-Poitou,  Aunis,  Saintonge.)  J)    Var. :  ( Yonne,  Marne.) 2)    (Bretagne.)  3) 


Damit  knüpfen  wir  wiederum  an  jenes  bereits  oben  berührte 
Thema  der  ungleichen  Ehen  an,  ein  Thema,  welches  in  dem 
spottlustigen  Volke  Frankreichs  so  vielfach  behandelt  wurde, 
dafs  sich  nach  der  Aussage  Ed.  Fourniers  von  dieser  Gattung 
Lieder  allein  eine  starke  Ausgabe  veranstalten  liefse.  Auch 
Möllere  reizte  dieses  Thema  in  einer  Zeit,  da  er  selbst,  ein  reifer 
Mann,  den  Gedanken  der  Vermählung  mit  der  jungen,  lebens- 
freudigen Armande  erwog.  Er  versuchte  in  der  „Schule  der 
Ehemänner"  eine  glückliche  Lösung,  indem  er  den  Ariste  mit 
solchen    Charaktereigenschaften    ausstattete,    dafs    ein   ernstge- 

x)  Bujeaud  II,  S.  59.       -)  Tarbe  II,  S.  104: 

Au  diable  la  richesse, 
Quand  n'y  a  pas  de  bonheur! 
L'ami  de  ma  jeunesse 
Plait  bien  plus  ä  mon  coeur 
Que  toute  la  fortune 
De  ce  vieux  marmoteux, 
De  ce  vieux  marmoteux. 

Que  me  fait  la  richesse 
Quand  le  coeur  n'y  est  pas. 

Ah!  ah! 
Ouh!  ouh!  ouh!  §a  ne  va  guere, 
Ah!  ah!  ah!  ah!  Qa  ne  va  pas. 

3)  Ampere  Mon.  1853,  S.  187. 


Gleich  zu  gleich  gesellt  sich  gern.  213 

stimmtes,  wenn  auch  jugendliches  Mädchen  ihn  den  jungen 
Gecken  und  Stutzern  vorziehen  konnte.  Allein  das  Volkslied 
kennt  diese  Lösung  nach  dem  Herzen  Moliöres  nicht;  ihm  erscheint 
vor  allem  Jugend  und  Gleichaltrigkeit  zur  Ehe  erforderlich : *) 

Vieillesse  et  jeunesse, 
Ce  n'est  que  fratras;2) 

Derira, 
Jeunesse  et  jeunesse, 
Ce  n'est  que  soulas.3) 

Derirette, 
Ce  n'est  que  soulas. 

Derira. 

(Chansons  du  XVI.  siede.)*) 

Und  in  schlagendem  Gegensatze  zu  Möllere  spricht  jenes 
junge  Weib  der  Champagne,  welche  an  einen  alten  Mann  gekettet 
ist,  ihre  Herzensmeinung  dahin  aus: 

Quand  je  songe  au  mariage, 
Sans  mentir  j'aimerais  mieux 
Un  jeune  fou  qu'un  vieux  sage, 
Sans  mentir  j'aimerais  mieux 
Un  jeune  mari  que  mon  vieux. 

(Champagne.) r>) 

Daher  der  Spott  des  Volkes,  wenn  Jugend  und  Alter  sich 
paart.  Auch  hier,  wie  so  häufig  schon,  findet  sich  die  Gattung 
in  einem  Liede  repräsentiert,  welches  in  mehr  oder  minder 
abweichender  Form  in  verschiedenen  Provinzen  auftaucht.  Als 
Typus  gilt  das  Lied  von  „der  kleinen  Rosalieu,  welches  1856  zum 
ersten  Male  von  Castaigne  veröffentlicht,  nach  Champfleurys  Unter- 
suchungen, die  von  Bujeaud  bestätigt  werden,  aus  Angoumois 
stammt  und  von  dort  seinen  Weg  durch  Frankreich  genommen 
hat.    Von  Lothringern,  welche  in  Frankreich  als  Liederverkäufer 


*)  Ich  erinnere  mich,  in  einer  norwegischen  Erzählung  gelesen  zu  haben, 
dafs  ein  junges  Mädchen  aus  dem  Volke,  vor  die  Wahl  gestellt,  ob  sie  einen 
28jährigen  hübschen  Burschen  oder  einen  um  10  Jahre  jüngeren,  aber  häfs- 
lichen  freien  wolle,  den  letzteren  wählte,  da  ihr  der  28jährige  zu  alt 
dünkte.  Wie  scharf  kontrastiert  mit  dieser  Volksauffassung  die  Anschauung 
der  Grofsstadt  Paris,  welche  in  dem  Satze  gipfelt :  il  faut  que  la  jeunesse  se 
passe,  oder  die  Frage  des  holländischen  Vaters  an  den  Bewerber:  „ob  er 
ausgerast  habe".  *)  n'est  que  fratras  nichts  Recht's.  ■)  soulas  (lt.  solatium) 
Linderung,  Vergnügen.     4)  Haupt-Tobler  S.  113.     ft)  Marelle  a.  a.  0.  S.  208. 
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(vendeurs  de  chansons)  bekannt  sind,  an  die  Ufer  der  Mosel  ver- 
pflanzt, pafste  es  sich  dort  einem  ähnlichen  Verhältnis  zwischen 
einer  jugendlichen  Mayotte  und  ihrem  greisen  Ehemann  an.  Da 
aber,  wie  dieses  von  dem  Original  zu  erwarten  steht,  die  sprach- 
liche Seite  sich  schärfer  und  schöner  in  dem  Liede  von  Angou- 
mois  ausprägt,  so  mag  dieses  zugleich  als  Repräsentant  der  Gat- 
tung hier  seinen  Platz  finden: 


Voici  le  jour  venu,  (bis) 
Oü  Rosett'  s'y  marie:  (bis) 

A *)  prend  in  homme 
De  quatre-vingt-dix  ans; 

La  petit'  Rosette 
N'a  sorment2)  pas  tiinze3)  ans. 

J'  la  prend  pre 4)  la  main,  (bis) 
J'  la  mene  ä  l'eglise;  (bis) 

„Voe5)-tu,  Rosette, 
Tes  amis,  tes  parents? 

Ma  petit'  Rosette, 
As-tu  le  tieur6)  content?" 

J'  la  prend  pre  la  main,  (bis) 
J'  la  mene  ä  la  danse:  (bis) 

„Danse,  Rosette, 
Menage  bien  tes  pas,7) 

Ma  petit'  Rosette, 
Ne  te  fatigue  pas."8) 


J'  la  prend  pre  la  main,  (bis) 
J'  la  mene  en  sa  chambre:  (bis) 

„Voe-tu,  Rosette, 
La  chambre  et  le  bio  lit, 

Ma  petite  Rosette, 
Oü  je  passerons  la  nuit?" 

Quand  vint  sur  la  minuit,  (bis) 
Le  vieillard  s'y  reveille:  (bis) 
(D'une  voix  tremblotante) 

„Dors-tu,  Rosette? 
Dormiras-tu  trejous?9) 

Ma  petite  Rosette, 
Pensons  ä  nous  amous." 

Quand  vint  le  matin-jour,  (bis) 
Oü  Rosette  s'y  reveille:  (bis) 

„Mon  Dieu,  dit-elle, 
Tii  l'arait 10)  jamais  dit, 

Qu'ä  mon  mariage 
J'aris  ' *)  si  bein  dormit ! 

(Angoumois.) 12) 


2)  A  =  eile.  2)  sorment  —  seulement.  3)  tiinze  =  quinze;  vergl.  wegen 
der  umgekehrten  Vertauschung  von  q  =  t  S.  106  Anm.  1.  4)  pre  =  par. 
5)  voe  =  vois.  6)  tieur  =  cceur.  '')  menager  qch.  etwas  schonen.  8)  Der 
Vergleichung  wegen  setze  ich  den  entsprechenden  Vers  aus  der  Lothringer 
Version:  la  charmante  Mayotte  (Champfleury  74)  hin,  bei  welchem  sich  der 
feine  Zug:  unnötige  Vorsicht  des  Alters  (das  nur  an  seine  Gebrechlichkeit 
denkt)  der  Jugend  gegenüber,  nicht  so  scharf  ausprägt: 

Me  mena  z'ä  la  danse. 
Sautez,  Mayotte, 
Sautez  le  petit  pas,  ma  charmante  Mayotte, 
Pour  moi,  je  n'en  suis  pas. 


')  trejous  =  toujours.      10)  Tii  l'arait  =  qui  l'aurait. 
18)  Champfleury  S.  77  ff. 


!)  j'aris  =  faurais. 
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Welche  Gefühle  beseelen  nun  eigentlich  das  junge  Weib, 
welches  sich  zur  Heirat  mit  dem  gebrechlichen  Alten  hat  be- 
stimmen lassen !  Auch  hierauf  gibt  uns  das  Volkslied  mit  er- 
schreckender Aufrichtigkeit  Antwort. 

Den  Tag  verwünscht  sie,  wo  sie  ihn  gesehen: 

Le  plus  let ')  de  cette  ville 
Le  plus  mal  gratioux,2) 

und  die  traute  Nachtigall  beauftragt  sie,  ihrem  geliebten  Freund 
zu  melden,  dafs  sie  verheiratet  sei,  verheiratet  sei,  wie  sie  nach- 
drucksvoll hervorhebt,  sehr  wider  ihren  Willen: 

Helas!  mes  amous  ne  sont  pas  ici. 

(Chansons  du  XV.  siede.)3) 

Verborgene  Wünsche  werden  laut.  Gedulde  Dich,  meine 
Tochter,  mahnt  der  Vater,  Dein  Gatte  ist  ein  reicher  Kaufmann, 
vielleicht  stirbt  er  an  seiner  Krankheit,  dann  bist  Du  die  Erbin 
seines  Vermögens: 

Prends  patience,  ma  fille, 
C'est  un  riche  marchand; 
II  est  au  lit  malade, 
Peut-et'  qu'il  en  mourra; 
Tu  sera  heritiere 
De  tout  ce  qu'il  aura. 

(Angoumois.) 4) 


Und  die  Tochter  selbst  —  sie  hofft,  dafs  ihr  Alter  „krepiere", 
ein  Edikt  wünscht  sie  erlassen,  das  gestatte,  die  alten  Ehe- 
männer zu  schinden  und  ihre  Haut  zu  verkaufen,  um  mit  dem 
Erlös  einen  jungen  und  hübschen  Burschen  zu  freien. 

Mon  pere  m'a  donne  ä  choisir,  (bis) 
D'un  vieux  ou  d'un  jeune  mari, 

Tra  la  la  la  la  la  la  la  la  la, 

Tra  la  la  la  la  pour  rire. 


D'un  vieux  ou  d'un  jeune  mari,  (bis) 
Devinez  lequelJe5)  j'ai  pris, 
Tra  la  la  etc. 


Devinez  lequeUe5)  j'ai  pris;  (bis) 
Le  jeune  laisse,  le  vieux  j'ai  pris, 
Tra  la  la  etc. 


J)  let  =  laid.      2)  gratioux  ==  gracieux.      s)  Gaston  Paris  S.  6.      4)  Bu- 
jeaud  II,  S.  61.      5)  Interessantes  Beispiel  zu  dem  S.  209  Anm.  10  Erwähnten. 
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Le  jeun'  laisse,  le  vieux  j'ai  pris;  (bis) 
Je  voudrais  qu'il  vienne  un  edit, 
Tra  la  la  etc. 

Je  voudrais  qu'il  vienne  un  edit,  (bis) 
D'ecorcher1)  tous  les  vieux  maris, 
Tra  la  la  etc. 


D'ecorcher  tous  les  vieux  maris,  (bis) 
J'ecorcherai  le  mien  aussi, 


J'ecorcherai  le  mien  aussi,  (bis) 
J'irais  vend'  sa  peau2)  ä  Paris, 
Tra  la  la  etc. 

J'irai  vend'  sa  peau  ä  Paris  (bis) 
Pour  retourner  dans  mon  pays, 
Tra  la  la  etc. 


Pour  retourner  dans  mon  pays,  (bis) 
Oü  je  prendrai  jeune  et  joli, 

Tra  la  la  la  la  la  la  la  la  la, 
Tra  la  la  la  la  pour  rire. 

(Bretagne.)3)    Var.:  (Agenais,  Armagnac.)*) 

Hier  enthüllt  das  Weib  aus  dem  Volke  seine  wirkliche  Ge- 
sinnung. Ist  es  ihr  doch  nicht  gegeben,  gleich  der  Schicksals- 
genossin der  Hauptstadt,  ihre  wahren  Gefühle  unter  lächelnder 
Miene  zu  verbergen;  denn  wenn  der  Vater  ihr  rät: 

Ma  fill',  fais-lui  bon  visage, 
so  erwidert  sie  wahr  und  offen: 


Bon  visage!  helas!  on  n'  peut 
Contrefaire  son  personnage.5) 


(Champagne.)  ü) 


Zu  Nutz  und  Frommen  aller  derer,  welche  es  angeht, 
spricht  sie  es  aus,  dafs  nur  Stellung  und  Rang,  nur  das  Geld 
sie  reize,  wenn  sie  sich  zu  der  Heirat  mit  dem  Alten  entschließe, 
dafs  ihre  Wünsche  aber  den  jungen,  flotten  Burschen  sich  hin- 
neigen, denen  sie  das  Paradies  auf  Erden  bereiten  wolle,  den 
Alten  aber  die  Hölle: 


Aux  jeunes  gens  le  paradis, 
Aux  jeunes  gens  le  paradis; 
Mais  pour  les  vieux,  je  les  mandis! 


(Roussillon.) 7) 


Nicht  minder  häufig    und  besonders  beliebt  in   Angoumois 


')  ecorcher  schinden.  2)  la  peau  die  Haut.  3)  Champfleury  S.  160. 
Bekannt  ist  dieses  Lied  unter  dem  Namen :  •  Ronde  des  filles  de  Quimperle. 
Schann',  ein  Freund  Champfleurys,  brachte  es  von  einer  Reise  in  die  Bretagne 
mit;  junge  Mädchen  diktierten  es  ihm.  4)  Blade  S.  85.  5)  contrefaire 
son  personnage  sich  verstellen.      6)  Tarbe  II,  90.      7)  Champfleury  S.  207. 
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sind  die  Lieder  gegen  das  ungleiche  Bündnis  des  jungen  Mannes 
mit  der  Alten,  welche  in  den  wenigen  Worten: 

Elle  a  trois  dents  dans  sa  bouche, 
Dans  sa  bouche  eile  a  trois  dents.1) 

Armagnac.) 2) 


hinreichend  in  ihrer  äufseren  hinfälligen  Erscheinung  gekenn- 
zeichnet erscheint.  Dennoch  ist  ihr  Sinn  der  Heirat  zugewandt; 
denn  auf  die  Fragen  des  Burschen,  was  sie  denn  eigentlich 
wünsche,  ob  Brot,  ob  Wein,  kehrt  stetig  wie  ein  in  ihr  arbeiten- 
der Gedanke  der  Ausruf  wieder: 

He  faut-z-un  mari  pour  mai. 

(Berry.) 3) 

Wenn  sich  nun  auch  der  Bursche  zu  solcher  Ehe  entschliefst, 
was  treibt  ihn  dazu?  —  gleich  der  jugendlichen  Maid  —  die 
Spekulation. 

Nicht  umsonst  raunt  die  Alte  dem  Burschen  zu: 

Elle  (die  Geliebte)  n'a  ni  sou,  ni  maille,4) 
J'ai  cent  mille  ecus  comptants.5) 

(Agen,  Armagnac.)6) 

War  früher  sein  Herzenswunsch: 

Je  veux  que  toutes  les  vieilles 

Soient  becasses  7)  et  perdrix 8) 

Et  toutes  les  jeunes  filles 

Mariees  ä  leur  plaisir.  ■  .  .  _ 

(Agen,  Armagnac.)*) 

so  erscheint  nach  dieser  Enthüllung  der  Bursche  wie  umgewandelt. 
In  welch  rosenfarbigem  Lichte  erscheint  ihm  die  Alte,  deren 
zahnloser  Mund  soeben  noch  seinen  Spott  herausforderte: 

Ah !  Jesus,  qu'elle  est  jolie, 
Elle  n'a  que  dix-huit  ans. 

(Agen,  Armagnac.) 10) 

Insgeheim  aber  denkt  er,  je  älter,  desto  besser,  desto  eher 
beifst  sie  ins  Gras  und  die   blanken  Thaler  sind  Dein.     Doch 


')  Wegen  der  kreuzweisen  Stellung  vergl.  S.  49  Anm.  1.  2)  Blade 
S.  81.  :J)  Champfleury  S.  54.  4)  n'avoir  ni  sou  ni  maille  sehr  arm  sein, 
keinen  Groschen  haben;  vergl.  S.  204  Anm.  1.  5)  ecus  comptants  blanke 
Thaler.  6)  Blade  S.  81.  7)  la  becasse  die  Waldschnepfe.  8)  perdrix  Reb- 
huhn.     ö)  Blade  S.  72.       10)  Blade  S.  81. 


218  •     Ehelieder. 

die  Volksmoral  straft  solche  Gesinnung.  Statt  der  erträumten 
Schätze  läfst  sie  ihn  einen  Maulkorb  in  ihrem  Nachlafs  finden,1) 
—  zu  der  Täuschung  gesellt  sich  der  Spott.  —  Waren  aber 
wirklich  Schätze  zu  holen,  so  weifs  der  Bursche  als  Ehemann 
sie  unter  die  Leute  zu  bringen,  und  klagend  ruft  die  betrogene 
Alte: 

J'avais  dix  mille  francs, 

A  moi  appartenant, 

Et  dont  j'etais  la  maitresse, 2) 

J'avais  dix  mille  francs 

A  moi  appartenant: 

Et  maintenant  ils  s'en  vont. 

C'est  pour  entreteni' 

Ses  jeux  et  ses  plaisi's 

Pendant  que  moi,  je  languis.  (bis)3) 

(Bas-Poitou,  Saintonge.)  *) 


Aber  nicht  immer  spielt  das  Weib  eine  nur  leidende  Rolle 
gegenüber  ihrem  Herrn  und  Gebieter.  Oft  sehen  wir,  wie  sie, 
sich  des  biblischen  Spruches :  „Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn" 
erinnernd,  der  unwürdigen  Behandlung  des  Mannes  die  Stirn 
bietet,  oder  die  Leiden  ihrer  Mitschwestern  an  den  schwächeren 
Exemplaren  der  Männerwelt  rächt. 

Vom  Gebirge  her  hört  ein  Weib  die  Violinen  erklingen, 
welche  ihr  zauberisch  die  Tage  der  Jugend  vorgaukeln.  Die 
Warnung  der  Mutter,  nicht  zum  Tanze  hinzueilen,  ihr  Mann 
könne  sie  schlagen,  findet  kein  Gehör.  Schlägt  er  mich,  so 
schlag'  ich  wieder !  —  Die  Mutter  spielt  nun  in  ihrer  Erwiderung 
auf  eine  ländliche  Sitte  an,  welche  sich  bei  Champfleuri/,  wie 
Cenac-Moncaut  gleichmäfsig  bezeugt  findet  und  welche  darin  be- 
steht, dafs  derjenige  Mann,  welcher  von  seiner  Frau  Schläge 
erhält,  gezwungen  wird,  einen  Esel  zu  besteigen,  —  das  Gesicht 
dem  Rücken  desselben  zugewandt.  Nicht  früher  darf  er  den 
Sitz  der  Schande  verlassen,  als  bis  ein  ebenso  unglücklicher 
Vorgänger  den  Esel  in  seinem  Laufe  anhält.  —  Das  Brutale  in 
der  Antwort  des  jungen  Weibes  an  die  Mutter  liegt  nun  zu  Tage. 

*)  Cenac-Moncaut   S.  344.        2)  Vergl.   das  zu  S.  179  Anm.  1   Gesagte. 
8)  languir  vergehen.      *)  Bujeaud  IL  S.  51,  IV. 


Der  geschlagene  Ehemann. 


219 


Sur  la  montagne,  ma  mere, 
Sur  la  montagne,  sur  la  montagne, 

J'entends  le  violon,  ma  mere; 
Sur  la  montagne,  j'entends  le  violon. 


S'il  joue  encore,  ma  mere, 
S'il  joue  encore,  s'il  joue  encore, 

Je  peux  aller  danser,  ma  mere; 
S'il  joue  encore  je  peux  aller  danser. 


Mais  si  tu  danses,  ma  fille, 
Mais  si  tu  danses,  mais  si  tu  danses, 

Ton  mari  te  battra,  ma  fille; 
Mais  si  tu  danses,  ton  mari  te  battra. 


S'i'  m'  bat,  qu'i'  m'  batte,  ma  mere, 

S'i'  m'  bat,  qu'i'  m'  batte,  s'i'  m'  bat, 

qu'i'  m'  batte, 

Je  saurai  me  r 'tourner,1)  ma  mere ; 

S'i'  m'  bat,   qu'i'   m'  batte,  je  saurai 

me  r'tourner. 

Si  tu  te  r'tournes,  ma  fille, 
Si  tu  te  r'tournes,  si  tu  te  r'tournes, 

L'äne  courra  apres,  ma  fille; 
Si  tu  te  r'tournes,  l'äne  2)  courra  apres. 

S'il  court,  qu'il  coure,  ma  mere, 
S'il  court,  qu'il  coure,  s'il  court,  qu'il 
coure, 

Papa  l'arretera,  ma  mere, 
S'il  court,  qu'il  coure,  papa  l'arretera. 


(Provence,  comtat  d'Avignon.)3)    Var. :  (Gascogne.)*) 

Ähnliches  berichtet  Tarbe  aus  der  Champagne-,  doch  wird 
die  Strafe  hier  gleich  einer  festlichen  Handlung  auf  Fastnacht 
verlegt;  auch  führt  man  nicht  den  Geschlagenen  auf  einem  Esel 
umher,   sondern  seinen  Nachbarn,5)  weil  er   solchen  Schimpf 

duldete : 

C'est  Henri-Claude  Gr..., 
Ainsi  nomme  de  son  nom, 
Qui  est  condamne  ä  monter 
Sur  un  äne  ou  un  änon.6) 
Ce  n'est  pas  qu'il  ait  mal  fait: 
Mais  c'est  pour  n'avoir  venge 


Son  voisin 
Ahi !   Martin ! 


(Champagne.) 7) 


Nicht  genug,  dafs  der  Unglückliche  in  der  hinlänglich  ge- 
schilderten Stellung  verbleiben  mufs,  trägt  er  auch  noch  auf 
seinem  Rücken  eine  Tafel,  welche  seine  Verurteilung  enthält: 

Le  voilä  sur  un  äne, 

Tout  comme  un  grand  nigaud;8) 


*)  je  saurai  me  retourner  ich  weifs  mir  schon  zu  helfen.  2)  An  Stelle 
des  Esels  tritt  in  der  Grascogne  ein  Maultier ;  dem  "Weibe  wird  eine  Katzen- 
musik gebracht.  Moncaut  loc.  cit.  3)  Champfleury  S.  188.  4)  Cenac- 
Moncaut  S.  366,  367.  5)  Im  Zweifelsfalle  denjenigen,  welcher  am  nächsten 
der  Kirche  wohnt;  Tarbe  II,  S.  110.  6)  änon  Eselein.  7)  Tarbe  II,  S.  110. 
8)  nigaud  Tropf. 
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II  vient  du  tribunal, 
L'ecrit1)  derriere  son  dos. 
Le  jour  du  camaval, 
On  juge  les  badins2) 
Qui  n'ont  pas  le  courage 
De  venger  leurs  voisins. 

(Villages  des  environs  de  Reims.)*) 


Wir  sprachen  oben  von  einer  gewissen  Verderbtheit,  welche 
vielfach  die  Ehelieder  Frankreichs  durchzieht,  welche  aber  nicht, 
wie  so  leicht  bei  uns  angenommen  wird,  auf  eine  Charakter- 
eigenschaft an  sich  zurückzuführen  ist,  sondern  einfach,  wie  nicht 
oft  genug  hervorgehoben  werden  kann,  auf  jene  tief  erniedrigende 
Behandlung,  welche  die  Frau  vielfach  dem  Laster  in  die  Arme 
treibt.  „Wenn  man  auf  einen  Mehlsack  schlägt,  fliegt  das  Gute 
davon,  das  Schlechte  bleibt;"  nicht  minder,  wenn  der  Mann  statt 
des  Mehlsackes  seine  Frau  substituiert.  Wo  sucht  die  Frau  dann 
Glück  und  Trost?  Gerade  bei  jenen  Ständen,  welche  durch  ihre 
Sorglosigkeit  und  Leichtlebigkeit  den  schärfsten  Gegensatz  zu 
ihrem  sorgenvollen,  gebundenen  Leben  bieten:  bei  den  Soldaten 
und  Seeleuten. 

S'il  me  bat  je  m'en  irai  j   Ah !  s'il  me  bat,  je  m'en  irai 

Avec  les  vaillants.4)                                              .  ~. 

n        i             j       .  i            j     j     /j-  \       Avec  ce  ieune  marinier, 
11s  m'apprendront  le  jeu  de  dez(des)       __        J 

Le  jeu  de  cartes  apres  souper.  Qui  sait  si  joliment  aimer. 

(Chans,  pop.)6)  (Champagne,  Yonne.)6) 

Ist  es  hier  die  rohe  Behandlung,  so  verleitet  nicht  minder 
die  Trunkenheit  des  Mannes  wie  die  daraus  folgende  Vernach- 
lässigung seiner  häuslichen  Pflichten  die  Frau  zur  Untreue. 
Wenn  der  Mann  heimkehrt,  saoul  comme  un  glouton, 7)   und  sich 


*)  ecrit  die  Tafel,  welche  seine  Verurteilung  enthält.  2)  badin  Tölpel 
3)  Tarbe  II,  S.  109,  3.  4)  vaillant,  gewöhnliches  Beiwort  des  kriegerischen, 
ritterlichen  Standes;  dann  für  diesen  selbst.  5)  Champfleury  Pref.  XXV. 
6)  Tarbe  II,  S.  102.  Var. :  Beaurepaire  S.  35,  Haupt-Tobler  S.  109,  Bujeaud 
II,  S.  62  u.  Quepat,  bei  welchen  an  Stelle  der  vaillants  und  des  marinier 
die  ecoliers  (die  jungen  Geistlichen,  Studierenden  der  Theologie,  aber  nicht 
wie  Keller  und  v.  Seckendorff  stetig  übersetzen:  „die  Schüler"),  les  moines 
(Mönche)  und  les  abbes  eintreten.  In  betreff  der  letzteren  vergl.  die  lustige 
Geschichte  S.  224  ff.  7)  saoul  (=  soül)  comme  un  glouton  viehisch  be- 
trunken; glouton  eig.  Vielfrafs. 
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über  die  bitteren  Vorwürfe  der  Frau,  dafs  die  Kinder  Hungers 
sterben,  trällernd  hinwegscherzt: 

Ta  la'ita,  laita,  lai'tere! 
Ta  laita,  laita  la  la  la! 

hat  dann  das  "Weib  so  unrecht,  in  die  Drohung  auszubrechen?: 

Mon  mari,  si  tu  recommences 
A  te  livrer  ä  la  boisson, 
Je  te  ferai  porter  des  cornes1) 
Comme  en  portent  les  limacons;2) 
Et  puis,  tu  auras  Heu  de  dire: 

Ta  laita,  laita,  laitere! 

Ta  la'ita,  laita  la  la  la! 
Et  puis  tu  auras  Heu  de  dire: 

Ta  laita,  la'ita  la  la  la! 

(Lamoitcelle,  pres  de  Sedan,  Champagne.) 3) 

Wenn  der  Mann  weiter  seinem  unglücklichen  Weibe  ent- 
gegenhält : 

Le  vin  n'est  pas  fait  pour  les  dames, 
II  faut  bien  que  nous  le  buvions. 

(Lamoucelle.) 3) 

—  will  man  es  dem  Weibe  verargen,  wenn  sie,  wie  aus  einem 
Liede  der  Gascogne  hervorgeht,  zum  Becher,  dem  Sorgenbrecher 
greift,  um  daraus  Vergessenheit  und  selige  Erinnerung  zu  trinken? : 

Avec  du  vin  de  Merille4) 
Je  reviendrai  jeune  fille... 

Und  Wenn  sie  nun  in  der  Schenke  eine  Pinte  nach  der 
andern  getrunken,  so  dafs  sie  zuletzt  trunken  ist,5)  dann  mufs  der 
Mann  sie  suchen,  und  ähnlich  wie  ihr  männliches  Seitenstück 
aus  der  Champagne,  antwortet  sie: 

Le  vin  est  pour  boire; 

und  wenn  der  Mann  sich  beklagt,  dafs  die  Kinder  nach  der 
Mutter  schreien,  dann  rät  sie: 


')  cornes  Hörner.  -)  limacon  Schnecke.  3)  Tarbe-  II,  S.  97.  4)  Merille 
(Tarn-et-Garonne).  5)  Dafs  die  Trunkenheit  auch  unter  dem  weiblichen 
G-eschlechte  Frankreichs  vorkommt  —  und  nicht  blofs  dem  verheirateten  — 
zeigen  besonders  die  Lieder  der  Gascogne  (O.-Moncaut)  und  die  der  mate- 
riellen Bewohner  von  Flandern  (Champfleury,  Elandre  S.  9). 
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Si  les  enfants  pleurent, 
Va  jouer  le  violon ! . . . 


(Gascogne.)') 


Bei  energielosen  Männern  sehen  wir  sogar,  wie  die  Frau 
Manns  genug  ist,  die  Rollen  zu  tauschen,  und  wie  wir  bereits 
oben  andeuteten,  gewissermafsen  Rache  zu  nehmen  für  alle  Unbill, 
welche  ihren  gedrückten  Mitschwestern  in  der  Ehe  zugefügt  wird. 
Welches  Bild  eines  Mannes  (!)  entrollt  sich  uns  aber  auch,  wenn 
wir  aus  den  Liedern  erfahren,  wie  das  Weib  ihn  zum  Gehorsam 
gezwungen,  wie  er  folgsam  alle  häuslichen  Arbeiten  verrichtet, 
welche  sonst  nur  dem  Weibe  zukommen.    Lustig  trällert  sie  dazu : 

Helas!  pendant  que  je  suis  jeune, 
Laissez-moi  donc  me  diverti' ! 2) 

—  oder  sie  liegt  bequem  im  Bett  und  freut  sich,  wenn  für  den 
Mann  zu  den  häuslichen  Beschäftigungen  sich  die  Freuden  der 
Kinderfrau  gesellen.3) 

Abends  aber  eilt  sie  fort,  um  erst  in  der  Frühe  heimzu- 
kehren, und  wenn  er  sie  fragt,  was  sie  denn  alle  Abende  in  der 
Stadt  mache,  erwidert  sie: 

„Je  vais  de  bourg4)  en  ville, 

„Ma  dondaine, 
„Accomplir  mes  amours, 

„Tous  les  jours. 

(Saintonge,  Poitou.)b) 

Mit  dem  Gelde  aber,  welches  sie  gewonnen,  will  sie  einen 
Ochsen  kaufen,  sein  Fleisch  verschmausen,  seine  Hörner  aber 
zu  seltsamem  Gebrauch  verwahren ;  erst  auf  die  Frage  des  Mannes : 

„Ah!  dis-moi,  ma  bonne, 

„Ma  mignonne,6) 
„Que  frons-nous  de  ces  cors,7) 

„Tant  de  cors? 


x)  C.-Moncaut  S.  333  ff.  2)  Bujeaud  II,  S.  80.  3)  Bujeaud  II,  S.  77. 
4)  bourg  en  (spr.  bur-kari)  (Markt)flecken.  5)  Bujeaud  II,  S.  75.  6)  ma 
mignonne  mein  Liebchen(l).  7)  cor  (in  dieser  Bedeutung  gewöhnlicher  corne) 
Hörn. 
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erwidert  sie: 

„Nous  en  ferons  des  peignes,1) 

„Ma  dondaine! 
„Pour  peigner  les  jaloux, 
„Tels  que  vous. 
(Saintonge,  Poitou.)2)   Var.:  {Chans,  des  Flamands  de  France.)3) 

Von   der  Verachtung   des  Mannes,    wie   sie   sich  in   diesen 

Worten  ausprägt,  bis  zur  offnen  Untreue  ist  nur  ein  Schritt.    Wir 

werden  daher  kaum  die  Überraschung  des  Mannes  teilen,  welcher, 

von  der  Arbeit  heimkehrend,    die  Thür  verschlossen  findet  und 

seine  Frau 

avec  trois  garcons  ä  ses  cotes 

mitten  in  Schmausereien.  Alles  will  er  verzeihen  für  etwas  Essen  — 

Ni  morceau,  m*  miette4)  tu  n'en  auras, 

De  coups  de  bäton  tu  recevras...  (Gascogne.)b) 

lautet  zunächst  die  Antwort;  dann  läfst  sie  sich  erweichen,  ihm 
eine  Suppe  zu  reichen,  die  „Donnerstag  vor  Fastnacht  schon 
zubereitet  war",  und  ihm  Wein  vorzusetzen,  der  vor  „sieben 
Jahren  abgezogen,  Fliegen  und  Ratten  beherbergt".  Doch  nicht 
genug  der  Quälerei ;  ihr  Hafs  trifft  auch  das  unschuldige  Acker- 
gerät, die  Tiere,  mit  welchen  der  Mann  das  Feld  bestellt.  Als 
er,  müde  und  hungrig,  wie  er  heimgekommen,  an  die  Arbeit 
zurückkehrt,  findet  er  sein  Gerät  zerbrochen,  seine  Tiere  ver- 
stümmelt!   

Freilich  dürfen  wir  uns  über  solche  Behandlung  nicht  wun- 
dern, wenn  der  Mann,  welcher  bei  seiner  Heimkehr  den  Herrn 
Amtmann  bei  seiner  Frau  trifft,  wie  Sganarelle  in  dem  gleich- 
namigen Stücke  Molüres,  sich  überlegt,  ob  er  sein  „Kätzchen" 
wohl  strafen  solle,  es  aber  aus  Furcht  vor  ihren  Sammetpfötchen 
und  den  derberen  Fäusten  des  Amtmannes  unterläfst: 

Si  je  vas6)  battre  ma  chatte7)  " 

Hum ! 8)  hum !  hum !  tra  deri  dera ! 
Si  je  vas  battre  ma  chatte, 
Peut-etre  bien  qu'elle  me  griffera.0) 

l)  peigne  Kamm.  2)  Bujeaud  II,  S.  76.  3)  de  Coussemaker  S.  268  (Bu- 
jeaud).  l)  miette  Krümchen.  5)  C.-Moncaut  S.  393  od.  363?  6)  vas  = 
vais,  vergl.  S.  65  Anm.  2.  7)  chatte,  eig.  die  Katze,  dann  „Kätzchen"  als 
Liebkosungswort;  dürfte  unserem  „Mäuschen"  entsprechen.  8)  hum  (spr.  om) 
hm!      ö)  griff  er  kratzen. 
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Si  je  vas  battre  ma  femme, 
Hum!  hum!  hum!  tra  deri  dera! 
Si  je  vas  battre  ma  femme, 
Le  bailli l)  la  defendra. 


II  vaut  mieux  les  laisser  faire, 
Hum!  hum!  hum!    tra  deri  dera! 
II  vaut  mieux  les  laisser  faire, 
Que  de  m'exposer  ä  cela. 

(Essoyes  (Aule)).*) 


Der  Bauer  ist  sich  wohl  bewufst,  dafs  die  Treue  der  Grund- 
pfeiler der  Ehe  ist,  und  ein  Rabelais  in  Holzschuhen  spricht  es 
mit  den  Worten  aus: 

Mes  amis,  mangeons  tout, 
Buvons  tout,  fripons 3)  tout, 
Mais  gardons  notre  lit: 
Cest  la  paix  du  menage. 

(Provinces  de  l'ouest.)*) 

Mit  welcher  Energie  und  welchem  Mutterwitz  zugleich  der 
Mann  aus  dem  Volke  diesen  Frieden  zu  wahren  weifs,  wo  er 
bedroht  erscheint,  zeigt  uns  folgende  Dichtung,  die  keiner  wei- 
teren Erläuterung  bedarf: 


Qui  veut  ou'ir  un  triste  recit: 

Cest  d'un  abbe  qui  fait  grand  bruit. 

Cest  d'un  abbe  de  consequence 5) 

Fort  eloigne  de  continence,6) 

Le  dröle  a  voulu  ddroger7) 

Avec  la  femme  du  teinturier.8) 

Mais  notre  gentil  teinturier 

En  savait  plus  que  son  metier; 

Fit  semblant  d'aller9)   en  campagne, 

Comm'  s'il  s'en  allait  en  Bretagne. 

Mais  il  n'y  fit  pas  long  sejour, 

II  revint  sur  la  fin  du  jour. 

Quand  il  entra  dans  son  logis 

Ne  fut  etonne  ni  surpris; 

Trouva  mes  deux  gaillards 10)  ä  table, 


Bon  pain,  bon  vin,  tendre  volaille;  n) 
Semblant  avoir  le  coeur  joyeux, 
II  se  mit  ä  table  avec  eux. 

Pendant  tout  le  temps  du  diner, 
Ne  parla  que  de  son  metier; 
Et  sans  montrer  de  Jalousie: 
„Abbe,  dites-moi,  je  vous  prie, 
„La  couleur  qui  flatte  vos  yeux, 
„Et  celle  qui  vous  plait  le  mieux. 

Le  jeune  abbe,  robuste  et  fier, 
Lui  dit:    „Monsieur,  j'aime  le  vert." 
Lautre  dit:    „J'en  aurai  memoire; 
„Entrons  dans  mon  laboratoire. 


l)  le  bailli  Amtmann.  2)  Tarbe  LT,  S.  134.  3)  friper,  fam,  verschwen- 
den; eig.  (Kleider)  zerknittern.  4)  Bujeaud  II,  S.  105.  —  "Wie  .Bujeaud  an  der 
der  gleichen  Stelle  erwähnt,  wird  dieses  Lied  nach  einer  Kirchenmelodie  gesun^ 
gen ;  wer  erinnert  sich  nicht,  als  Student  nach  ähnlicher  Melodie  gesungen  zu 
haben:  „Ach  wenn  die  lieben  Eltern  wüfsten".  5)  de  consequence  bedeutend, 
angesehen.  °)  continence  Enthaltsamkeit.  7)  deroger  sich  einlassen.  8)  le 
teinturier  der  Färber.  9)  fit  semblant  d'aller  ging  anscheinend.  ]°)  gaillard 
lockerer  Zeisig.       n)  volaille  Geflügel. 
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Quand  ils  für'  descendus  en  bas,  '■   Apres  beaucoup  de  compliments, 

Deux  garcons  le  prennent  au  bras.       ,   Lui  ont  donne  la  clef  des  champs.7) 


„Allons,  Monsieur,   point  de  chicane, 
„Depouillons  *)  vite  la  soutane,1) 
„Car  nous  allons,   de  bout  en  bout,2) 
„Vous  teindre  suivant  votre  goüt. 

Le  pauvre  abbe  eut  beau  pleurer,3) 
Ils  n'en  eurent  point  de  pitie. 


II  s'en  fut8)  chez  le  commissaire ; 9) 
Pour  avoir  raison  de  ,0)  l'affaire. 


„Monseigneur,  je  viens  devant  vous 
„Me  plaindre  d'un  mari  jaloux, 
Ils  le  saucer'*)  dans  une  cuve,5)  j    „Qui,  par  une  fausse  apparence, 

Tout  comme  aussi  dans  une  etuve ; 6)   j   „M'a  teint  en  couleur  d'esperance, 
De  plus  encor,  de  temps  en  temps,      >    „Me  voilä  vert  comme  poire,11) 
Ils  lui  baignaient  la  tet'  dedans.  ,    „Me  voilä  comme  un  perroquet.12) 

Tous  les  autres  petits  collets13) 
Qui  fönt  leurs  amours  en  secret, 
Apprendront  de  vous,  pauvre  pretre, 
Que  s'lon  leur  goüt  ils  pourront  etre, 
Soit  en  ete,  soit  en  hiver, 
Teints  soit  en  rouge,  soit  en  vert. 

(Bas-Poitou,  Aunis.) 14) 

Also  auch  das  lüsterne  Eheweib  fehlt  nicht,  welche,  wie 
ein  Lied  der  Auvergne 15)  dieses  ausdrückt,  alle  eifersüchtigen 
Ehegatten  in  Schafe  verwandelt  wünscht,  um  sie  als  ihre 
Hüterin  (!)  in  den  Bachen  des  Wolfes  zu  jagen.  Als  Typus 
dieser  Gattung  erscheint  in  den  verschiedensten  Provinzen  Frank- 
reichs, und  zwar  gleichmäfsig  in  der  Gascogne  wie  in  der  Auvergne 
und  der  Champagne,  —  Marion.  Mit  ihrem  Witz  den  Mann 
überragend,  doppelzüngig  und  glatt  wie  eine  Schlange  windet 
sie  sich  durch  alle  verfänglichen  Fragen  hindurch.  Nie  um  eine 
Antwort  verlegen,  erwidert  sie  keck  auf  die  Frage,  wer  zur  Nacht 
bei   ihr  gewesen:   meine  nächste  Nachbarin.     An   die  weiteren 


l)  depouiller ...  la  soutane  die  Sutane  (langes,  engärmliges  Amtskleid  der 
katholischen  Priester)  abstreifen.  2)  de  bout  en  bout  über  und  über.  3)  eut 
beau  pleurer  mochte  schreien,  soviel  er  wollte.  *)  saucer  qn.  einen  in  eine 
Flüssigkeit  tauchen.  5)  cuve  Kufe.  e)  etuve  Schwitze,  Schwitzkammer. 
7)  donner  ä  qn.  la  clef  des  champs  einem  den  Laufpafs  geben.  8)  s'en  fut 
begab  sich.  °)  le  commissaire  der  Schiedsmann  in  manchen  Mönchsorden. 
,0)  avoir  raison  de  um  Genugthuung  zu  erhalten.  n)  poire  Birnmost.  12)  per- 
roquet Papagei.  13)  petit  collet,  eig.  das  Bäffchen  (der  Geistlichen);  dann 
die  Mitglieder  des  geistlichen  Standes  selbst ;  vergl.  die  Schwarzröcke.  14)  Bu- 
jeaud  II,  S.  281  ff.  Volkslied?  Bujeaud  erwähnt  gelegentlich  dieser  Dich- 
tung, dafs  im  Dezember  1864  eine  ähnliche  „Geschichte"  durch  deutsche  Blätter 
ging.      15)  Champfleury  S.  71. 

Schcffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  15 
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eindringlichen  Fragen  des  argwöhnischen  Gatten  spinnt  sich  ein 
wahres  Lügengewebe  ihrerseits,  welches  sie  als  eine  Meisterin 
der  Rede  wie  der  Verstellung  zeigt: 


Le  mari: 
Les  femmes  ont-elles  la  barbe  noire  ? 

Morbleu !  catibleu ! ') 
Les  femmes  ont-elles  la  barbe  noire  ? 

Morbleu ! 


Marion : 
C'est  qu'elle  avait  mange  des  meures,2) 

Mon  Dieu!  mon  mari. 
C'est  qu'elle  avait  mange  des  meures, 

Mon  Dieu! 


Le  mari: 
Entre  Noel 3)  et  la  Chandeleur,4)  y  a- 
t-il  des  meures  V 
Morbleu!  catibleu! 
Entre  Noel  et  la  Chandeleur,  y  a-t-il 
des  meures? 
Morbleu ! 


Marion : 
II  y  a  un  arbre,   chez  mon  pere,  qui 
produit  sept  fois  l'annee, 
Mon  Dieu!  mon  mari. 
II  y  a  un  arbre,   chez  mon  pere,  qui 
produit  sept  fois  l'annee, 
Mon  Dieu! 


Le  mari : 
Viens  donc  me  montrer  cet  arbre ! 

Morbleu!  catibleu! 
Viens  donc  me  montrer  cet  arbre! 

Morbleu ! 


Marion : 
II  a  neige  cette  nuit,  tous  les  pasB) 
sont  remplis, 
Mon  Dieu !  mon  mari. 
II  a  neige  cette  nuit,    tous  les  pas 
sont  remplis, 
Mon  Dieu! 


etc.,  etc.,  etc. 

( Champagne.)  6)    (  Gascogne.)  7) 


Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  die  Leiden,  welche 
die  Frau  in  der  Ehe  zu  erdulden  hatte,  sowie  die  vielfachen 
Qualen,  welche  auch  einzelnen  Kategorieen  von  Männern  nicht 
erspart  blieben,  so  wird  es  uns  nicht  gerade  befremden,  bei  dem 
Tode  des  einen  oder  des  andern  der  beiden  Ehegatten  nicht 
diejenigen  Gefühle  der  Milde  und  der  Verzeihung  zu  finden, 
welche  sonst  der  Tod,  dieser  ernste  Mahner  an  die  Vergänglichkeit, 


*)  catibleu?  2)  meures  =  müres  Maul-,  Brombeeren.  3)  Noel  Weih- 
nachten. *)  Chandeleur  Lichtmefs.  B)  pas  Fufsstapfen.  6)  Tarbe  II, 
S.  99,  100.  7)  C.-Moncaut  S.  316  od.  318;  vergl.  das  deutsche  entsprechende 
Lied:    Es  hatt'  der  Bauer  ein  junges  Weib,  etc. 
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in  uns  hervorruft.1)  Im  Gegenteil  finden  wir  im  französischen 
Liede  vielfach  helle  Freude  seitens  des  Mannes  wie  des  Weibes, 
und  diese  Freude  wird  auf  die  seltsamste  Weise  zum  Ausdruck 
gebracht. 

Celle  qui  faisait  tant  le  diable  ä  la  ruaison, 

Dieu  merci,  eile  est  donc  morte! 

entringt  sich  der  erleichterten  Brust  des  Mannes.  Durch  Glocken- 
geläut soll  der  Küster  seine  Freude  verkünden ;  gleichzeitig  aber 
beschleicht  ihn  die  Furcht,  sein  junges  Glück  könne  gestört 
werden,  sein  Weib  wieder  heimkehren.  Daher  seine  Bitte  an 
den  Tischler,  den  Sarg  nur  recht  fest  zu  schliefsen,  an  den 
Totengräber,  die  Grube  recht  tief  zu  graben,  an  den  Teufel,  die 
Pforten  der  Hölle  der  Verstorbenen  weit  zu  öffnen,  sie  selbst 
aber  nicht  wieder  entschlüpfen  zu  lassen.  Wäre  der  Gegenstand 
nicht  so  ernst,  man  könnte  an  dieser  Satire  seine  liebe  Freude 
haben. 

Ma  femme  est  morte!  Ma  femme  est  morte! 

J'ai  couru  chez  1'  marguiyer.2)  j   J.'ai  couru  chez  1'  fosseyeux.6) 

Marguiyer?  —  Quoue?3)  Fosseyeux?  —  Quoue? 

Ma  femme  est  morte.  ]  Ma  femme  est  morte. 

Sonne  bien  tes  cloches,')  !   Creus'-moi  un'  bonn'  fosse, 

Qu'on  sache  qu'alle5)  est  bien  morte.   <   Car  j'ai  peur  qu'all'  s'en  sauve. 

Ha!  ha!  ha!  larira!  Ha!  ha!  ha!  larira! 

He!  he!  he!  larire-!  He!  he!  he!  larire! 

Ma  femme  est  morte! 
J'ai  couru  chez  Lucifer.7) 
Lucifer?  —  Quoue? 
Ma  femme  est  morte. 

*)  Ich  kann  hier  nur  kurz  auf  die  eigenartigen  Totenklagen  hindeuten, 
welche  an  die  durch  Schiller  übermittelte  Nadowessische  Totenklage  erinnern. 
Sie  finden  sich  nicht  nur  in  Bearn  (vergl.  Gröbers  Mitteilung  in  der  Ro- 
mania,  III.  Bd.,  1879,  S.  399),  sondern  auch  im  Thale  von  Aspe  (s.  Gomblaux 
S.  198),  besonders  aber  in  der  Gascogne  (s.  Blade,  Pref.  VII  u.  S.  213—33), 
woselbst  sie  mit  dem  Namen  cris  d '  enterrements  bezeichnet  werden.  Kinder 
bringen  diese  Klagen  ihren  Eltern,  Frauen  ihren  Gatten  dar.  Ich  gedenke 
an  anderen  Orten  auf  diese  anziehenden  Klagen  zurückzukommen.  2)  mar- 
guiyer =  marguiller  Kirchenvorsteher:  Küster.  3)  Quoue  =  quoi?  4)  sonner 
les  cloches  mit  den  Glocken  läuten.  5)  alle  =  eile.  6)  fosseyeux  =  fossoyeur 
Totengräber.      7)  Lucifer  (spr. :  -fer)  Teufel. 

15* 
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Ouvre  bien  tout'  tes  portes, 

Et  prend  gard'  qu'alle  n'en  sorte. 

Ha!  ha!  ha!  larira! 

He!  he!  he!  larire! 
(Champagne.)1)    Var. :  (Angoumois,  Saintonge.)1) 

„L'oubli  croit  vite,1'  sagt  ein  Sprichwort.  Kaum  ist  sein  Weib 
unter  der  Erde,  so  sind  die  Qualen,  welche  sie  ihm  bereitete, 
auch  schon  wieder  vergessen,  und  ungeachtet  des  Kehrreims,  der 
wie  eine  Mahnung  in  seine  freudige  Stimmung  hinüberklingt, 
sehen  wir  den  fröhlichen  Witwer,  wie  uns  das  Lied  aus  An- 
goumois in  seinem  bemerkenswerten  Schlüsse  mitteilt,  schon 
wieder  auf  Freiersfüfsen : 

En  m'en  r'venant  de  l'enterr'ment,  De  lä,  de  lä  m'en  suis-n  4)-alle, 

Trouvis3)un'  dans'  de  jeunes  gens,  M'en  suis-n-alle  chez  1'  cordonnier : 5) 

«Tai  danse  comme  les  autres,  „Cordonnier,  ma  femme  est  morte, 

J'ai  bien  connu  dans  ce  moment  „Faites-moi  un'  pair'  de  souliers 

Que  j'en  trouverais  une  autre.  Que  j'aille  en  voire  une  autre. 

Celle  qui  faisait  tant  le  diable  ä  Celle  qui  faisait  tant  le  diable  ä  la 

la  maison,  maison, 

Dieu  merci,  eile  est  donc  morte.  Dieu  merci,  eile  est  donc  morte. 

(Angoumois,  Saintonge.)6) 

Wenn  man  auch  in  den  soeben  vorgeführten  Liedern,  wie 
Marelle  es  will,  lediglich  Übertreibung  sehen  könnte,  so  dürfte 

*)  Marelle  a.   a.  O.   S.  210;   ausführlicher  bei  Tarbe  II,  S.  94,  95,   bei 
welchem  der  hübsche,  zu  der  letzten  Strophe  kontrastierende  Vers  sich  findet : 
J'ai  couru  vers  le  paradis: 
J'ai  rencontre  le  grand  samt  Pierre. 

Saint  Pierre?    Ouin  (=  oui?). 
Ma  femme  est  morte.   Si  eile  vient  ä  passer, 
Ferme  bien  toutes  tes  portes. 
Tra  deri  dera, 
Tra  la  la  la  la ! 

2)  Bujeaud  II,  S.  71,  72,  ebenfalls  ausführlicher,  mit  der  oben  erwähnten 
Bitte  an  den  Tischler.      Bemerkenswerter,   später   zu  erwähnender  Schlufs. 

3)  trouvis  =  trouvai;  Übergehen  einer  Konjugation  in  die  andere,  häufig  in 
der  Volksdichtung.  4)  Vergl.  S.  75  Anm.  5.  5)  le  cordonnier  der  Schuh- 
macher.     6)  Bujeaud  II,  72,  V  u.  VI.    Ähnlich  bei  Marelle  a.  a.  0.  S.  210 : 

Cordognier,  gentil  cordognier, 
Fais-moi  vite  un'  pair'  de  souyers, 
Que  j'en  aill'  voir  eun'  aut'e 

Lafariradondaine 
Cai! 

Lafariradonde ! 
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es  doch  schwer  halten,  diesen  Standpunkt  jenen  Volksdichtungen 
gegenüber  festzuhalten,  welche  uns  das  Verhalten  des  Weibes 
ihrem  sterbenskranken,  dann  dem  gestorbenen  Gatten  gegenüber 
zeigen.  Auch  diese  "Lieder  sind  reichlich  mit  Satire  durchsetzt, 
zugleich  spricht  sich  in  ihnen  aber  ein  so  tiefes  Gefühl  des 
Hasses  aus,  dafs  sie  uns  ernster  gemeint  erscheinen,  als  jene 
Lieder,  in  welchen  der  fröhliche  Witwer  seine  Freude  über  den 
Heimgang  seiner  Seligen  ausdrückte. 

Noch  in  milderer  Form  tritt  dieses  Benehmen  der  Frau  in 
dem  folgenden  Liede  auf.  Obwohl  sie  ihren  Mann  selbst  als 
Trunkenbold  geschildert  hat,  eilt  sie  dennoch,  jetzt,  da  er 
sterbenskrank  darniederliegt,  zum  Arzte  nach  Paris,  um  den- 
selben zu  bitten : 

ne  le  faites  pas  langui'. 

Der  Arzt  widmet  denn  auch  dem  Kranken  solche  Teilnahme, 
dafs  es  in  drei  Tagen  mit  demselben  zu  Ende  geht: 

Le  med'cin  y  mit  tant  d'  zele 
Qu'en  trois  jours  5a  fut  fini. 

(Bas-Poitou,  Aunis,  Angoumois.)  *) 

Ihrer  Stimmung  entsprechend,  wählt  sie  ihr  Kleid,  welches 
sie  für  diesen  Fall  schon  lange  zurechtgelegt,  aber  nicht  schwarz  — 

cela  sent  trop  le  veuvage  2) 
sondern  grau  

Andere  Lieder  aus  den  gleichen  Provinzen,  wie  auch  aus 
der  Champagne  und  der  Gascogne,  atmen  geradezu  die  Gefühle 
des  Hasses.  Man  merkt  dem  Weibe  die  Lust  an,  die  lang- 
verhaltenen Racheempfindungen  an  dem  Sterbenden  nicht  nur, 
sondern  auch  an  dem  Toten  auszulassen. 

Den  Wunsch  des  Kranken  nach  dem  besten  Brote,  nach 
dem  besten  Weine,  welchen  das  Land  hervorbringe,  erfüllt  sie 
scheinbar;  in  Wahrheit  aber  erhält  der  Kranke  ein  Mahl, 
wie  der  steinerne  Gast  es  einst  Don  Juan  auftischte:  das  Brot 
ist  aus  Asche  gebacken,  Galle  vertritt  den  Saft  der  Reben.  — 
Auf  die  Bitte  des  Sterbenden  nach  dem  besten  Arzte  ruft  sie 
den  französischen  Dr.  Eisenbart 


')  Bujeaud  II,  S.  67,  68.      *)  sentir  le  veuvage  nach  Wittum  schmecken. 
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Duchene, 

Apotlücaire  ä  Paris 

herbei,  der  gleich  seinem  deutschen  Kollegen 

...  fit  tant  par  ses  remedes 
Qu'en  trois  jours  il  eut  fini. 

(Poitou.) >) 

Sie  selbst  ist  aber  in  der  Sterbestunde  nicht  zugegen,  son- 
dern sammelt  Reisig  im  Walde.  Als  sie  die  Glocken  läuten 
hört,  welche  ihr  den  Tod  des  Mannes  verkünden,  wirft  sie  sich 
zur  Erde  nieder,  um  Gott  aus  Herzensgrunde  für  die  Erlösung 
zu  danken.  Sie  eilt  heim,  und  als  sie  den  Toten  von  barmherziger 
Hand  in  Leinen  gehüllt  findet,  dauert  sie  es  des  schönen  Linnens ; 
sie  nimmt  die  „Schere  von  Silber",  um  ihn  Stich  für  Stich 
wieder  auszutrennen.  Furcht  aber,  dafs  er  beifsen  könnte, 
ergreift  sie,  als  sie  an  seine  Zähne  kommt;  da  —  und  hier  schlägt 
das  Lied  ins  Groteske  um  —  fafst  sie  ihn  bei  den  Ohren  und 
wirft  ihn  vor  die  Thür.  Ihn  zu  bestatten,  ladet  sie  das  Hühner- 
volk ein,  ihn  zu  Grabe  zu  läuten,  die  Raben. 

Noch  gefühlloser  zeigt  sich  la  bonne  (!)  femme  de  Joigny 
(Champagne),2)  welche  in  der  Sterbestunde  ihres  Mannes  ruhig  im 
Garten  Paradiesäpfel  pflückt,  den  Toten  mit  einer  Schere  „aus 
feinem  Golde"  aus  seinem  Linnen  trennt  und  ihn  in  der  Kirche 
noch  verunglimpft,  statt  ein  De  profundis  für  die  Ruhe  seiner 
Seele  mit  zu  beten.  Darf  man  da  nicht  an  die  "Wahrheit  der 
Empfindung  jener  andern  Frau  glauben,  welche  äufsert: 

Je  voudrais  qu'il  fut  noye, 

Je  rirais  bien  davantage  3)  —  — 

Auch  die  Gascogne  zeigt  ähnliche  Bilder.  Zwar  geht  die 
Frau,  dem  Wunsche  des  Kranken  entsprechend,  eine  Hammel- 
keule holen.  Als  sie  aber  wiederkehrt  und  die  Nachbarin  ihr 
mit  Thränen  in  den  Augen  zuruft:  Trauere  um  Deinen  Mann, 
erwidert  sie:  mag  die  trauern,  welche  ihn  nährte;  ich  eile  zur 
Kirche,  dem  Allgütigen  zu  danken.  Die  mitgebrachte  Keule 
jedoch  will  sie,  ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem  fröhlichen 
Witwer  von  Angoumois,  dem  Totengräber  schenken,  damit  er  das 


»)  Bujeaud  II,  S.  70.      2)  Tarbe  II,  S.  106.      3)  Tarbe  II,  S.  91. 
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Grab  recht  tief  grabe ;  und  wär's  nicht  eine  Schande,  d.  h.  fürch- 
tete sie  nicht  das  Gerede  der  Leute,  sie  würde  mit  dem  Glöckner 
selbst  ein  Tänzchen  wagen!  — 

Und  zu  all  dem  tiefernsten  Inhalt,  wie  klingt  doch  so  selt- 
sam der  Kehrreim,  der  diesen  Liedern  eigen  ist,  der  markig 
malt,  wie  glühende  Liebe  sich  in  glühenden  Hafs  verkehrte: 

Je  l'aimais  tant,  tant,  tant,  tant, 

Je  l'aimais  tant,  mon  mari, 

Je  l'aimais  mieux,  mieux,  mieux,  mieux, 

Je  Vaimais  mieux  mort  qu'en  viel... 


Kinder-  und  Kondelieder. 


Passez  la  dormette, 
Passez  par  cheux  nous 
Endormir  gars,  fillettes, 
La  nuit  et  le  jou'. 
(Provinces  de  Vouest.) 

Hanneton  vole! 

.Hanneton  vole! 
Au  firmament  bleu, 
Ton  nid  est  en  feu, 
Les  Turcs  avec  leur  epee 
Viennent  tuer  ta  couvee. 

Hanneton  vole! 

Hanneton  vole! 

(ElsaCs.) 

Entrez  dans  la  danse, 

Joli  rosier, 
Tournez,  tournez, 
Puis  embrassez 
Qui  vous  aimez. 
(Champagne,  Angoumois.) 


V.  Kinder-  und  Bondelieder. 


Quellen.  —  "Wiegenlieder.  —  Kose-  und  Reiterlieder.  —  Verkehr  des 
Kindes  mit  der  Natur:  Mäuseball  —  Schmetterlings  Hochzeit  —  das  Lied  vom 
Zicklein  (verglichen  mit  dem  Gökelliede)  —  ritoumelle,  recapitulade.  —  Das 
Leben  der  Kinder:  Geburtstag  —  Neujahrsfest  —  Gebete  —  Schule.  —  Ab- 
und  Auszählreime  —  Spiele.  —  Das  Leben  der  Erwachsenen  in  der  Ronde. 
—  Übergang  in  die  Liebeslieder.  — 

Wie  bei  dem  Volksliede  im  Allgemeinen,  so  läfst  sich  auch 
bei  der  Kinderpoesie  schon  von  vorn  herein  annehmen,  dafs  sie 
dem  Franzosen  nicht  fehlen  werde.  Allein  auch  hier  gilt  es. 
das  gleiche  Vorurteil  zu  zerstören,  wie  bei  dem  Volksliede.  „La 
poesie  enfantine  n'existe  pas  en  France"  galt  lange  und  gilt  viel- 
fach auch  heute  noch,  nicht  blofs  in  Deutschland,  sondern  selbst 
in  Frankreich,  als  ein  unanfechtbares  Axiom.  Und  doch,  wie 
leicht  ist  dieser  Ausspruch  in  seiner  Unhaltbarkeit  nachzuweisen, 
wie  reich  fliefst  auch  hier  der  Born  reiner,  unverfälschter  Poesie. 

Greifen  wir  zurück  auf  jenen  Abschnitt,  in  welchem  wir 
die  Geschichte  der  französischen  Volksdichtung  im  Umrisse  zu 
geben  versuchten,3)  so  finden  wir,  dafs  Rather y  wie  Ampere, 
und  neuerdings  Marelle  in  ihren  Abhandlungen  über  die  fran- 
zösische Volksdichtung  auch  der  Kinderpoesie  Erwähnung  thun. 
Welch  reizende  Proben  bieten  die  Sammelwerke  von  Tarbe  für  die 
Champagne,  Bujeaud  für  die  westlichen  Provinzen:  Poitou,  Aunis 
und  Saintonge,  Beaurepaire  für  die  Normandie,  Puymaigre  für  das 
Pays  messin,  während  der  Süden  durch  die  Provence  (Arbaitd) 
und    die   Gascogne  (Chiac-Moncaut    und  Blade)   vertreten   ist. 2) 

*)  S.  S.  17—44.  2)  Weitere  Literaturnachweise  bei  Kuhff :  Les  Enfan- 
tines  du  bon  pays  de  France  Pref.  S.  IX. 
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Allen  bisherigen  Sammlungen  setzt  aber  das  jüngst  erschienene 
Werk  von  Montel  und  Lambert  die  Krone  auf.1)  Wenn  Marelle 
mit  jenem  leisen  Anflug  von  Spott,  der  dem  Franzosen  eine 
Würze  des  Stiles  dünkt,  auf  die  sechshundert  Seiten  hinweist, 
welche  Rochholtz  dem  alemannischen  Kinderliede  widmet,2)  so 
liefern  uns  Montel  und  Lambert  ein  gleich  umfangreiches  Werk 
über  einen  gleich  „geringfügigen"  Gegenstand:  das  Kinderlied 
der  Languedoc.  Unter  Mitwirkung  von  nicht  weniger  als  89  Herren 
und  Damen/5)  welche  sich  an  der  Sammlung  mitbeteiligt  haben, 
ist  es  den  Herausgebern  gelungen,  in  dem  ersten  Bande  ihres 
weitaussehenden  Unternehmens,  welches  die  Volkslieder  der 
Languedoc  von  der  Wiege  bis  zum  Sarge  umspannen  soll,  eine 
Fülle  von  Kinderliedern  zu  geben  und  diese  nach  ihrer  ästhe- 
tischen wie  musikalischen  Seite  hin  zu  beleuchten. 

Wie  für  das  Volkslied  in  seiner  Gesammtheit  Champfleury 
als  das  beste  Sammelwerk  empfohlen  werden  konnte,  so  reiht 
sich  demselben  auf  dem  Gebiete  der  Kinderpoesie  als  würdiges 
Pendant  Kuhff  an,  welcher  in  seinen:  „Enfantines  du  bon  pays 
de  France11  *)  das  vielfach  in  Sammlungen  und  Zeitschriften  ver- 
streute Material  zu  einem  geordneten  Ganzen  vereinigte  und  so 
eine  Übersicht  dessen  gab,  „was  zu  seiner  Zeit  aus  den  Erzeug- 
nissen der  französischen  Volksmuse  als  eigentliches  Kinderlied 
sich  abhob".  Kuhff  ist  daher  für  Frankreich  der  Pfadfinder  einer 
gesunden  und  schönen  Kinderpoesie  geworden,  wie  sein  deutscher 
Übersetzer  Kamp  5)  treffend  bemerkt,6)  welcher  mit  wechselndem 
Glück  den  schwierigen  Versuch  unternommen,  eine  Auswahl  aus 
Kuhffs  Sammlung  in  unser  geliebtes  Deutsch  zu  übertragen. 


In  der  natürlichen  Reihenfolge  der  Lieder,   welche  auf  das 


J)  Chants  pop.  du  Languedoc:  Chants  du  premier  äge  —  Petites  rondes; 
publies  sous  la  direction  de  M.  M.  Achille  Montel  et  Louis  Lambert  avec  la 
musique  notee.  Paris.  Maisonneuve  et  Cie-  1880.  2)  Marelle  a.  a.  0.  S.  215. 
3)  Die  Liste  zählt  20  verheiratete  u.  11  unverheiratete  Damen,  sowie  58  Herren 
auf.  *)  Vergl.  S.  235  Anm.  2.  5)  Frankreichs  Kinderwelt  in  Lied  und 
Spiel,  für  jung  und  alt,  in  deutscher  Übertragung  von  Otto  Kamp.  Wies- 
baden.  Bergmann.    1878.      6)  Kamp,  Vorrede  S.  V. 
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menschliche  Leben  Bezug  haben,  steht  das  Wiegenlied  oben- 
an. „Kaum  haben  sich  die  Augen  des  Kindes  dem  Licht  und 
dem  Leben  erschlossen,  so  flattert  auch  schon  das  Lied  auf  seine 
Wiege''.  Lächelnde  Lippen  beugen  sich  über  den  kleinen,  oft 
so  heifs  ersehnten  Engel,  und  Wünsche  der  Mutter  bilden  den 
Inhalt  der  Wiegenlieder  nicht  blofs  in  Frankreich,  sondern 
überall,  wo  Mutterliebe  auf  der  Welt  sich  findet.1) 

Dors,  eher  petiot,  le  plus  beau  de  la  Schlaf,  Herzenssöhnchen,Du  Schönster 

terre,  auf  der  Welt, 

Tu  seras  roi,2)  tu  seras  capitaine,  Hauptmann  sollst  Du  werden,  ein 
Portant  l'habit  dore  grofser  Kriegesheld. 

Et  l'epee  au  cote,  Von  Gold  trägst  Du  ein  Kleid, 

Et  parfait  en  beaute  Ein  Schwert  zum  Kampf  bereit, 

Tu  s'ras  aime  des  belles  Bist  herrlich  anzuschauen 

Qui  portent  la  dentelle  Den  Mädchen  und  den  Frauen, 

Dans  les  salons  cires.3)  Wenn  sie  in  ihrer  Pracht 

Et  devers  tes  vingt  ans,  Zum  Schlosse  Dich  gebracht. 

Marie-z'-ä  la  demoiselle.  Und  kommt  herbei  das  Jahr, 

La  fill'  du  president.4)  So  führst  Du  zum  Altar 

Die  Allerschönste  gar. 
(Provinces  de  Vouest.)6)    (Champagne.)6) 

Auch  bei  dem  Töchterchen  zielt  die  vorsorgliche  Mutter  auf 
Heirat  ab,  wie  ein  Wiegenlied  aus  Bemj  zeigt: 

Dodo,7)  berline,8) 

Sainte  Catherine,9) 
Endormez  ma  petite  enfant 
Jusqu'ä  l'äge  de  quinze  ans. 
Q.uand  quinze  ans  seront  sonnes,10) 

II  faudra  la  marier. 

(Barry.) ") 

*)  Vergl.  Fauriel:  Chants  pop.  de  la  Grece  moderne  II,  429,  wo  die 
Mutter  ihrem  Kindchen  gar  Konstantinopel  verspricht;  s.  Montel-Lam- 
bert  S.  26  u.  Marelle  S.  213.  2)  Vergl.  Horaz  Ep.  I,  V.  59,  60.  Rex  eris  — 
si  recte  facies;  s.  Montel-Lambert  S.  26.  3)  salon  cire  gewachster  (gehöhnter) 
Salon.      4)  Vergl.  S.  61,  V.  6   und  S.  62,  Z.  11  v.  o.       5)  Bujeaud  I,  S.  23. 

6)  Marelle  S.  213;  deutsch  von  Kamp.  S.  24,   aus  Kuhffs  Sammlung  S.  34. 

7)  dodo,   zu   ergänzen  faire;   faire   dodo   heifst:    schlafen   (Kindersprache). 

8)  berlin  —  celui  qui  a  des  idees  singulieres,  qui  n'est  pas  fou,  mais  un  peu 
derange  et  par  suite  ouvre  les  yeux  d'une  fagon  demesuree;  mit  berlin  und 
fem.  dazu,  berline,  wird  in  Berry  ein  Kind  bezeichnet,  welches  nicht  schlafen 
will.  Entsprechend  der  Erklärung  dürfte  „Närrchen"  der  passende  deutsche 
Ausdruck  sein.  9)  S.  das  Folgende;  vergl.  auch  Montel-Lambert  S.  31,  XL 
10)  Vergl.  S.  47  AI.  3.       »)  Champtleury  Pntf.  S.  XVII. 
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Die  Mutter  der  Champagne  begnügt  sich  jedoch  nicht  mit 
der  heiligen  Katharina  allein  —  alle  guten  Feen  und  Heiligen : 
Ste  Marguerite,  Ste  Briguitte,  Sl  Innocent,  Sl  Prudent  und  S(  Clement 
ruft  sie  an,  um  Nene'e,  die  Kleine  des  Wiegenliedes,  bis  zu  ihrem 
fünfzehnten  Jahre  in  einen  tiefen  Zauberschlaf  zu  versenken,  aus 
dem  sie,  gleich  Dornröschen  im  Märchen,  ein  vernünftiger  (!) 
junger  Mann  aufküssen  solle.  Dann  malt  sich  die  Mutter  des 
jungen  Paares  reizendes  Leben  aus,  wie  sie  in  einem  Zimmerchen 
weiter  nichts  zu  thun  haben  sollen,  als  Nüfschen  mit  einem 
Hammer  zu  zerschlagen  und  zu  essen,   samt  schönem,   weifsem 

Brote : 

Nenee,1)  dormez,2)  la  petite. 

Saint'  Marguerite, 

Saint'  Briguitte, 
Saint  Innocent  et  Saint  Prudent, 

Saint  Clement,3) 
Endormez-moi  ma  chere  enfant 
Jusquä  l'äge  de  quinze  ans. 
Quand  les  quinze  ans  s'ront  passes, 

II  faudra  la  marier 

Avec  un  gargon  bien  sage. 

II  feront  bon  menage, 

Dans  un'  p'tite  cliambrette.4) 

Avec  des  noisettes,4) 
Un  marteau5)  pour  les  casser 
Du  pain  blanc  pour  les  manger!... 

(Champagne.)6) 

Glaubt  man  nicht,  wenn  man  die  folgenden  Liedchen  liest, 
einer  Szene  in  der  Kinderstube  beizuwohnen?  Die  älteren  Ge- 
schwister bemühen  sich,  das  kleinste  in  den  Schlaf  zu  singen. 
Kuchen  versprechen  sie  ihm,  ein  sonst  unfehlbares  Mittel,  um, 
wenn  auch  dieses  keine  Wirkung  übt,  mit  Vater  und  Mutter  zu 
drohen : 


*)  Nennee,  Kosewort  für  die  Kleine;  nenna  =  potipee:  mein  Püppchen. 
Bemerkenswert  ist,  dafs  auch  das  Schlummerlied  (la  berceuse,  le  som  —  som 
(von  sommeil)  auch  la  nenna  heifst ;  vergl.  Montel-Lambert  S.  17  u.  S.  19,  IL 

2)  Im  Französischen  ist  der  Unterschied  zwischen  tu  u.  vous  nicht  so  scharf; 
beides    geht    in    den   vertrautesten   Verhältnissen    leicht    ineinander    über. 

3)  Vergl.  Jilontel-Lambert  S.  31,  wo  aufser  der  Sainte  Catherine  auch  noch 
Saint  Pierre  u.  Saint  Jean  erwähnt  werden,  die  für  den  Schlaf  des  Kindleins 
zu  Hilfe  gerufen  werden.  4)  Vergl.  S.  48  Anm.  5.  5)  marteau  Hammer. 
e)  Marelle  S.  213,  214. 


Wiegen-  und  Koselieder.  239 


Fais  dodo, 
Colin1)  mon  p'tit  frere, 

Fais  dodo 
T'auras  du  gäteau. 
Papa  en  aura, 
Maman  en  aura 
Et  nous  en  aurons... 
Plein  un  corbillon ! 2) 


Papa  l'a  dit: 

Fallait  dormi'. 

Maman  l'a  dit: 

Fallait  dormi'. 

Dodo,  le  petit, 
Puisque  papa,  maman  l'ordonnent, 

Dodo,  le  petit, 
Puisque  papa,  maman  l'ont  dit. 


(Champagne.)*)    (Poitou,  Aunis,  Saintonge,  Angoumois.)*) 

Hilft  auch  diese  natürliche  Autorität  nicht,  so  wird  schliefs- 
lich  eine  übernatürliche  Macht  angerufen:  la  Dormette,  welche 
gleich  dem  deutschen  „Sandmann"  Schlaf  in  die  Auglein  des 
Kindes  streut: 

Venez,  la  Dormette,  |  Passez,  la  Dormette, 

Endormez-nous  donc  |  Passez  par  cheux0)  nous 

Et  not'  p'tit'  fillette  :  Endormir  gars,7)  fillettes, 

Et  not'  gros  gargon.  |  La  nuit  et  le  jou'. 

(Champagne.)*)  (Frovinces  de  Vonest.)8) 


Mit  dem  Heranwachsen  des  Kindes  ändert  sich  auch  die 
Natur  des  Liedes.  An  die  Stelle  des  Wiegenliedes,  welches  im 
Grunde  genommen  stets  gleich,  das  Kind  zum  Schlummer  zu 
überreden  versucht  und  ihm  allerhand  schöne  Sachen,  Leckereien 
und  Spielzeug  verspricht  oder  höhere  Gewalten  herbeiruft,  um 
diesen  Zweck  zu  erreichen,  tritt  das  Koselied.  Nachdrucks- 
voll und  eindringlich  zugleich  wird  hier  der  Sirin  des  Liedchens 
verstärkt,  indem  man  das  Kindlein  auf  den  Armen  oder  den 
Knieen  schaukelt,  die  Finger  vor  ihm  tanzen  läfst,  oder  sein 
Körperchen,  namentlich  das  Gesichtchen  an  verschiedenen  Stellen 
berührt.  Ein  Liedchen  der  letztern  Gattung  teilt  uns  Blöde  m 
seinen  Kinderliedern  aus  Ägen  mit.  Die  Heiterkeit  des  Kindes 
erreicht  den  Gipfel,   wenn   ein  Klapps   auf  den  Kopf  Lied  und 

Spiel  endet: 

Menton  d'or, 
*  Bouche  d'argent, 
Nez  de  clinquant,9) 

x)  Colin  =  Nicolas.  2)  le  corbillon  das  Körbchen.  3)  Marelle  S.  218. 
4)  Bujeaud  I,  S.  37;  deutsch  von  Kamp  S.  23.  •"')  Marelle  S.  218.  e)  cheux 
=  chez.    7)  gars  —  garcons.    8)  Bujeaud  1, 25.     ö)  le  clinquant  das  Rauschegold. 
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Petite  joue, 
Grande  joue, 
Petite  dent, 
Grande  dent, 
Petit  nez, 
Grand  nez, 
Petit  ceillet,1) 
Grand  ceillet, 
Pan,  pan!2) 
Petite  tete  de  l'enfant. 
(Agen,  Armagnac.)*)    Var.:  (Cänada,  Franche-Comte,  Paris,  Joigny,)4) 

Nicht  minder  beliebt  ist  der  Fingertanz,  sei  es,  dafs  Mutter 
und  Amme  die  Fingerchen  des  Kleinen  oder  ihre  eigenen  nach 
Art  der  Marionnetten  vor  den  Augen  des  Kindes  tanzen  lassen 
und  dieses  ausdrucksvolle  Spiel  mit  dem  Gesänge  begleiten: 

Ainsi  fönt,  fönt,  fönt 
Les  petites  marionnettes! 
Ainsi  fönt,  fönt,  fönt 
Les  petites  marionnons.5) 

oder  sie  lassen  zum  Schlüsse,  wie  eine  Lesart  aus  der  Franche- 
ComU  andeutet,  die  kleinen  Marionetten  auf  die  einfachste  Weise 
(durch  das  Zuklappen  der  Hand),  zum  grofsen  Erstaunen  des 
Kindchens  verschwinden. 

Ainsi  fönt,  fönt, 
Les  petites  marionnettes. 
Ainsi  fönt,  fönt, 
Trois  petits  tours. 
»  Et  puis  s'en  vont. 

(Franche-Comte.)  6) 

Wirkten  hier  die  Finger  in  ihrer  Gesamtheit,  so  werden 
sie  dem  Kinde  auch  einzeln  vorgestellt.  Im  deutschen  Liede 
schütteln  die  Finger  Pflaumen,  im  französischen  erjagen  sie  ein 


*)  ceillet  (vergl.  S.  48,  5)  =  ozil  Äuglein.  2)  pan,  pan,  deutet  die  leisen 
Schläge  (Klapps)  auf  den  Kopf  an.  s)  Blade  S.  121.  4)  Bei  Kuhff  S.  42-45 ; 
deutsch  von  Kamp  S.  9,  10.  Vergl.  ein  gewifs  «unbekanntes  ähnliches  Kose- 
liedchen  aus  Ostpreufsen,  welches  ich  aus  dem  Munde  meiner  Mutter  habe: 
Kinn  wippchen,  —  Rot  Lippchen,  —  Nas'  drippchen,  —  Aug'  brä(u)nchen, 
—  Zschiep,  zschiep,  zschiep,  mein  Hahnchen  (bei  dem  letzten  Wort  zupft 
man  an  dem  Haar  des  Kleinen).  5)  Mündlich  mitgeteilt  erhalten  von 
Prau  Regierungsrat  Dr.  Hartig;  vergl.  auch  Stöber:  Elsäfsisches  Volks- 
büchlein S.  100.       6)  Kuhff  S.  47;  deutsch  von  Kamp  S.  12. 
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Wild;  in  beiden  heimst  der  kleine  Finger  die  Ausbeute  ein,  — 
wenn  Goldfinger  ihm  nicht  zuvorkommt! 


Celui-lä  (la  pouce)  a  ete  ä  la  chasse, 
Celui-lä  (Vindex)  l'a  tue, 
Celui-lä  (le  majeur)  l'a  plume, 
Celui-lä  (V annulaire)  l'a  fait  cuire, 
Et    celui-lä    (l'auriculaire)    l'a    tout 
mange,  tout  mange,  tout  mange. 


C'est  lui  qui  va  ä  la  chasse, 
C'est  lui  qui  a  tue  le  lievre, 
C'est  lui  qui  l'a  fait  cuire, 
C'est  lui  qui  l'a  mange. 
Et  le  petit  glin  glin,2) 
Disait:  Moi,  j'en  veux,  j'en  veux, 
J'en  veux!  j'en  veux!  j'en  veux! 
( Canada.) J)  (Franche-  Comte.) 3) 


Bemerkenswert  ist  hier  schon  die  Rolle,  welche  der  kleine 
Finger  spielt.  In  der  Franche-Comte  ist  ihm  sogar  ein  eigenes 
Lied  gewidmet. 

C'est  le  petit  glin  glin!  Das  ist  der  allerkleinste  Mann, 

Qui  fait  le  tour  du  moulin,  Der  wie  ein  Rad  sich  drehen  kann, 

Qui  lave  les  ecuelles  Der  Näpfe  spült,   wie's  seine  Pflicht, 

Et  casse  les  plus  belles.  Und  grad'  die  schönsten  uns  zerbricht. 

Et  qui  fait  miau,  miaou!  Und  schreit:    „Miau,  miau, 
Miau!  miaou!  miaou!  Miau,  miau!" 

(Franche-  Comte.)*) 

Nicht  minder  wie  im  Deutschen  macht  also  auch  im  Fran- 
zösischen der  kleine  Finger  am  meisten  von  sich  reden;  und 
wenn  ich  auch  in  den  französischen  Koseliedern  jene  Variante 
nicht  gefunden  habe,  welche  dem  kleinen  Finger  die  Bolle  der 
Weissagung  zuschreibt,5)  so  erscheint  es  mir  unzweifelhaft,  dafs 
demselben  auch  diese  Eigenschaft  im  Französischen  nicht  fehlen 
wird.  Läfst  sich  doch  zur  Verstärkung  dieser  Vermutung  auf 
eine  Stelle  in  dem  eingebildeten  Kranken  von  Moliere  hinweisen, 
auf  jene  Szene,6)  welche  Goethe  „als  das  Symbol  einer  voll- 
kommenen Bretterkenntnis"  betrachtete.  Argan  fragt  darin  seine 
kleine  Tochter  Louison,  ob  nicht  ein  junger  Mann  in  dem  Zimmer 
ihrer  Schwester  Angelique  gewesen.    Nicht  ohne  Androhung  der 


x)  Bei  Kuhff  S.  46;  aus  der  Sammlung  vonCagnon;  ed.  1865;  deutsch 
von  Kamp  S.  11.  2)  glin,  aus  dem  deutschen  „klein";  der  kleine  Finger. 
•J  Kuhff  S.  47;  deutsch  von  Kamp  S.  12.  4)  Kuhff  S.  46  u.  Kamp  S.  12. 
B)  Vergl.  das  deutsche  Lied :  Das  ist  der  Daumen  etc.  und  der  sagt  alles 
seinem  Vater;  bei  Dr.  Dunger  S.  25,  26,  an  dessen  Einteilung  der  Kinder- 
poesie ich  mich  in  mehreren  Punkten  angeschlossen  habe.     6)  Akt  II  Sc.  XI. 

Scheffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  16 
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Rute  gelangt  Argan  endlich  dahin,  dafs  ihm  die  Kleine  alles 
haarklein  erzählen  will. 

Louison : 
Oh!  oui,  mon  papa.  0,  gern,  lieber  Papa! 

Argan : 
Prenez-y  bien  garde,   au  moins ;   car      Nimm  Dich  aber  in  acht :    Siehst  Du 
voilä  un  petit  doigt  qui   sait  tout  et      hier  ?  Mein  kleiner  Finger  weifs  alles, 
qui  me  dira  si  vous  mentez.  und  er  wird  mir  alles  sagen,    wenn 

Du  lügst. 

Nachdem  die  Kleine  gestanden,  was  sie  weifs,  fragt  Argan 
mifstrauisch : 

II  n'y  a  point  autre  chose?      "Weiter  weifst  Du  nichts? 

Louison : 
Non,  mon  papa.  Nein,  lieber  Papa. 

Argan : 

Voilä    mon   petit    doigt    qui   gronde  Aber  mein  kleiner  Finger  murmelt 

quelque   chose  (mettant  son  doigt  ä  noch  etwas  (hält  ihn  ans  Ohr).    Heh ! 

son  oreille).  Attendez !  He !  Ah !  ah !  =  Ha,  ha !  =  Ja  ?   Oho !  =  Da  sagt 

Oui  ?  Oh !  oh !    Voilä  mon  petit  doigt  mir   mein   kleiner  Finger ,    dafs    Du 

qui  me  dit  quelque  chose  que  vous  etwas  gesehen  hast,  was  Du  mir  nicht 

avez  vu  et  que  vous  ne  m'avez  pas  dit.  gesagt  hast. 

Louison : 
Ah !  mon  papa,  votre  petit  doigt  est      Ach,  lieber  Papa,  Dein  kleiner  Finger 
un  menteur.  ist  ein  Lügner. 

Argan : 
Oh  bien,  bien,  nous  verrons  cela.      Nun  gut,  wir  werden  ja  sehen.1) 

Wie  Moliere  vielfach  in  seinen  "Werken  auf  die  Volksdichtung 
zurückgeht,  so  weist  auch  diese  Stelle  unzweifelhaft  auf  eine 
volkstümliche  Quelle  hin,  die  zeigt,  wie  die  Gabe  der  Weissagung, 
welche  dem  kleinen  Finger  in  den  Zeiten  des  Heidentums  zu- 
geschrieben wurde,  sich  in  einzelnen  Redensarten  und  Volks- 
liedern noch  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat. 

Schlugen  die  bisherigen  Liedchen,  welche  Mund  und  Hände 
in  Bewegung  setzten,  mehr  in  das  Gebiet  der  Mutter  und  Amme, 
so   tritt  der  kräftigere   Vater  mit    den  Reiterliedchen  in 


l)  Deutsch  nach  Graf  Baudissin. 
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die  Erscheinung.  Auch  diese  Verschen  sind  kulturgeschichtlich 
nicht  minder  interessant.  Deuten  sie  doch  auf  eine  Zeit  hin, 
wo  das  Kind  eine  männlichere  Erziehung  genofs  als  heute,  wo 
es  vor  allem  zu  einem  vollendeten  Reiter  erzogen  wurde  und 
daher  bereits  auf  das  Pferd  gesetzt  ward,  ehe  es  noch  laufen 
konnte. J)  —  Auch  bei  diesen  Liedchen  wird ,  ähnlich  wie  im 
Deutschen,  das  Beschlagen  des  Pferdes  auf  den  Sohlen  der 
Füfschen  nachgeahmt,  ehe  die  Reise  angetreten  wird: 

Ferre,  ferre2)  mon  cheval, 

Pour  aller  demain  au  sei; 

Ferre,  ferre  mon  poulain,3) 

Pour  aller  demain  au  vin4) 

Le  pas!  le  pas!  le  trot!5)  le  galop! 

(Elsafs.)  6) 

Dann  wird  das  Kindlein  rittlings  aufs  Knie  gesetzt  und 
die  auf-  und  absteigende  Gangart  des  Pferdes  zugleich  mit  den 
"Worten  markiert : 

A  Paris, 
Sur  un  cheval  gris. 

A  Rouen, 
Sur  un  cheval  blanc. 

A  Toulouse, 
Sur  un  cheval  rouge. 

A  Cahors, 
Sur  un  cheval  fort. 

A  Agen, 
Sur  un  poula(i)n. 

A  Tülle,7) 
Sur  une  mule.8) 

(Agenais,  Armagnac.)  9) 

und  so  in  infinitum,  so  lange  die  Kenntnis  der  Städtenamen 
reicht,  ein  Reim  aus  dem  Tierreich  oder  der  Farbenlehre  findet 
sich  leicht. 


Bisher  wirkten  die  Lieder  und  die  "Worte,   welche  sie  ent- 


*)  Montel-Lambert  S.  144.  2)  ferrer  beschlagen.  3)  le  poulain  das 
Füllen.  4)  Var.:  au  blanc  pain.  5)  le  trot  der  Trab.  6)  Stöber  S.  101. 
Hochfranz.  Übersetzung  aus  dem  franz.  Dialekt  des  Mömpelgarder  Landes. 
7)  Tülle,  Stadt  (Mittelfrankreich).       8)  mule  Maultier.      »)  Blade  S.  103. 
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hielten,  vornehmlich  durch  ihre  Tonfülle  und  den  Rhythmus. 
Allmählich  aber  begreift  das  Kind  den  Sinn  der  Worte,  es 
nimmt  teil  an  seiner  Umgebung,  sucht  sich  selbst  Unterhaltung 
zu  schaffen.  Was  steht  ihm  näher,  als  die  Tierwelt,  mit 
welcher  es  die  niedrige  Stufe  geistiger  Entwicklung  teilt.  Mit 
feinem  Gefühl  haben  daher  Maler,  wie  Richter  und  Pletsch  in 
ihren  Bildern  Kinder-  und  Tierwelt  untrennbar  verknüpft.1) 
Allein  nicht  blofs  äufserlich  betrachtet,  sehen  wir  Tier  und 
Kind  innig  gesellt,  auch  ein  seelischer  Rapport  besteht  zwischen 
beiden ;  innigste  Freundschaft  verbindet  sie ,  Leid  und  Freud 
des  einen  bewegt  auch  die  Brust  des  andern.  Die  alten,  trauten 
Gefährten  unserer  eigenen  Jugend,  sie  finden  sich  auch  im 
französischen  Kinderliede  wieder.  Da  ist  vor  allem  der  treue 
MMor: 

Medor  par-ci,  Medor  par-lä! 

sowie  das  reizende,  weifse  Kätzchen  Minette,  die  flinken  Mäuschen 
und  Ratten,  welche  so  garstig  von  Minette  in  ihrem  Ball  gestört 
werden,  der  böse  Wolf,  wie  das  muntere  Zicklein,  Schafe  grofs 
und  klein,  das  junge  Hähnlein  „Puckpackpick"  mit  Sporen  und 
gelbem  Frack,  die  Henne  welche  zu  einem  reinen  Chamäleon 
wird,  bald  weifs,  bald  gelb,  bald  grau,  je  nachdem  die  Natur 
des  vorhergehenden  Reimes  es  verlangt;  auch  Herrgottsvöglein 
erscheint  bald  weifs,  bald  blau.  Die  Schnecke  mit  ihrem  Haus, 
Lerche  und  Buchfink,  Nachtigall  und  Kuckuck,  Meister  Specht, 
Maikäfer  und  die  böse  Fledermaus  fehlen  nicht,  und  in  des 
Schmetterlings  Hochzeit  passieren  wie  bei  einer  Revue  alle 
Tiere  vorbei,  welche  sich  mit  dem  Leben  des  Kindes  verknüpfen. 
Wenn  uns  Bibel  und  Märchen  berichten,  dafs  einzelne  gott- 
begnadete Menschen  der  Vogelsprache  kund  gewesen,  im  Kinder- 
mund wird  es  täglich  zur  Wahrheit.2) 

0  Du  Kindermund,  o  Du  Kindermund, 
Unbewufster  "Weisheit  froh, 
Vogelsprache  kund,  Vogelsprache  kund, 
Wie  Salomo! 

singt    Rückert    und    mit  Recht.     Beschleicht   doch   das   Kind 


*)  Ganz  neuerdings  Piglhein  (München.)      2)  Vergl.  Dr.  Dunger  S. 
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nicht  der  leiseste  Zweifel,   dafs  es  von  den  Tieren  nicht  ver- 
standen werden  könnte. 
Ernsthaft  fragt  es: 

Coucou?  le  voilä 

Oü  donc  est  papa ! *) 

Mit   der  Schnecke   spinnt  es  eine  längere  Unterhaltung  an. 

Colimagon  borgne2)  Schnecke  mit  dem  Haus, 

Montre-moi  tes  cornes:  Streck'  die  Hörner  aus; 

Je  te  dirai  oü  ta  mere  est  morte.      Sag'  dir  auch,  wenn  du's  willst  haben, 
Elle  est  morte  ä  Paris,   ä  Rouen,      Wo  die  Mutter  liegt  begraben: 
Oü  l'on  sonne  les  cloches.  In  Paris,  Rouen, 

Bi,  bim,  bom,  "Wo  die  Glocke  ruft: 

Bi,  bim,  bom,  Bimm,  bamm,  bumm, 

Bi,  bim,  bom.  Bimm,  bamm,  bumm, 

Bimm,  bamm,  bumm. 
(Marne,  Aube,  Yonne.)3)    Var. :  (Reims.)8) 

Voll  Mitgefühl  fragt  das  Kind,  als  es  die  Schafe  grofs  und 
klein  nach  dem  Tone  der  Schalmei  tanzen  und  nur  eine  „alte 
Grofsmama  still  und  traurig  sieht: 

„Sag'  Grofsmama,  was  weinst  Du  so?"4) 

Böse  aher  geht  es  mit  dem  bösen  Tiere  um: 

Fledermaus,  du  böses  Tier, 

Schlägst  du  mich,  so  schlag'  ich  dich.  — 5) 

Unbekümmert  um  die  Wirklichkeit  überträgt  das  Kind  die 
ihm  bekannten  menschlichen  Verhältnisse  auf  die  Tiere.  "Wie 
eine  vorsorgliche  Mutter  ruft  es  dem  Maikäfer  auf  seiner  Hand 
zu,  davonzufliegen,  da  sein  Nestchen  brenne  und  —  eine  Er- 
innerung an  die  Türkenzeit  —  die  Türken  mit  Einfall  drohen: 

Vole  au  firmament  bleu,  Am  Himmel,  o  Graus! 

Ton  nid  est  en  feu,  Da  brennt  schon  dein  Haus, 

Les  Turcs  avec  leur  epee  Die  Türken  kommen  mit  dem  Schwert, 

Viennent  tuer  ta  couvee.  Dann  wird  dir  deine  Brut  verheert  — 

Hanneton,  vole,  vole,  Flieg',  Maikäfer,  flieg'! 

Hanneton,  vole !  Flieg',  Maikäfer,  .flieg' ! 

(Elsaß.)  •)    Var. :  (Reims.) 7) 

J)  Kuhff  S.  41;  deutsch  von  Kamp,  S.  18.  2)  Var.  aus  Reims:  escar- 
got  couvert;  escargot  wie  colimagon,  verschiedene  Arten  von  Schnecken. 
8)  Tarbe-  H,  S.  245,  Kamp  S.  45.  *)  Kamp  S.  93  (Kanadisches  Kinderbuch). 
5)  Kamp  S.  60  (Cambrai).  6)  Champfleury  S.;  Kamp  44.  7)  Tarbe  II,  S.  245; 
Kamp  44. 
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Dem  Hühnlein,  welches  noch  mit  der  Eierschale  ringt,  die 
ihm  den  Zutritt  zur  Welt  versperrt,  rät  es,  sich  herauszupicken ; x) 
dem  Wolf,  welcher  auf  des  Kindes  Frage : 

Oü  vas-tu,  loup?  Wolf,  wo  gehst  du  hin? 

aufrichtig  genug  bekennt : 

Nach  den  Lämmlein  steht  mein  Sinn. 


Cher eher  bete  egaree,2) 
Ou  bete  mal  gardee. 


erwidert  es: 


Loup,  je  te  defends, 
Par  le  grand  Dieu  puissant, 
De  plus  de  mal  leur  faire, 
Que  la  Vierge,  bonne  mere, 
Wen  fit  ä  son  enfant.3) 


"Wolf,  ich  wehr'  es  dir 

Bei  dem  Herrn,  der  über  mir 

Lenket  aller  Wesen  Bahn, 

Dafs  du  etwas  Schlimm'res  meinst, 

Als  die  Gottesmutter  einst 

Hätt'  dem  ein'gen  Sohn  gethan.4) 


Nicht  minder  vorsorglich  sucht  es  das  Hühnlein,  welches 
alle  Blumen  ausscharrt,  vor  Schlägen  zu  bewahren.  Warnend 
tönt  des  Kindes  Ruf: 


Petit  poulet,  petit  poulet, 
Va-t'en  bien  vite,  s'il  te  plait. 
Et  prends  garde  qu'on  ne  te  voie: 
Petite  maman  te  prendrait, 
Et  petit  papa  te  battrait. 
C'est  pour  ton  bien  qu'on  te  renvoie. 
Petit  poulet,  petit  poulet, 
Va-t'en  bien  vite,  s'il  te  plait.5) 


Mein  Hühnlein,  lauf  gefälligst  fort 
Und  bleib  im  Hühnerstalle  dort. 
Wer  dich  hier  sieht,  mit  dir  nicht 

spafst, 
Mama  hätt'  dich  sogleich  gefafst, 
Und  der  Papa  schlug'  dich  sogar, 
Drum  warn'  ich  dich  vor  der  Gefahr. 
Mein  Hühnlein  lauf  gefälligst  fort, 
Zeig'  dich  nie  mehr  an  diesem  Ort.6) 


Und  wie  die  Nachtigall  in  Lust  und  Leid  der  Erwachsenen 
eingreift,  so  auch  in  das  Leben  des  Kindes.  Vorsorglich 
gleich  einer  Mutter  rät  sie  zum  Fleifse  und  zur  Sparsamkeit 
an.  Folgsam ,  wie  dem  Elternpaare  gegenüber ,  erwidert  das 
Kind: 

Du  Vöglein  singst  und  sprichst  gar  fein, 
Du  sollst  mir  stets  ein  Führer  sein.7) 

Als   der  gröfste  Zauberer  und  Heilkünstler   erscheint  dem 


*)  Kuhff  S.  268;  Kamp  S.  85.  2)  egarer  verirren.  3)  Kuhff  S.  193. 
4)  Kamp  S.  93.  5)  Kuhff  S.  269  aus  Gramont:  les  Bebes.  6)  Kamp  S.  86. 
~)  Kamp  S.  98. 
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Kinde  Meister  Specht,  da  er  den  Baum  vor  Würmern  bewahrt 
und  dadurch  Krankheiten  von  ihm  fern  hält.  —  Auch  die  be- 
deutsamen Ereignisse  im  Leben  der  Grofsen  —  freudiger  wie 
ernster  Natur  —  werden  auf  das  Leben  der  Tiere  über- 
tragen. Da  werden  Leichenbegängnisse  veranstaltet  und  Te- 
stamente vollstreckt,  da  gibt  es  einen  Mäuseball,  der  grausam 
durch  die  Dazwischenkunft  der  Katze  unterbrochen  wird, 
welche  die  Mäuslein  umgebracht,  ,.noch  ehe  die  Sonn'  am  Himmel 
lacht" : 

Dans  un  salon  tout  pres  d'ici  (bis) 
L'y  a-t-un'  societe  de  souris, 

Gentil  coquiqui 
Coco  des  moustaches,  mirbo  joli, 

Gentil  coquiqui.1) 


L'y  a-t-un'  societe  de  souris, 
Qui  vont  au  bal  toute  la  nuit, 
Gentil  coquiqui,  etc. 

Qui  vont  au  bal  toute  la  nuit, 
Au  bal  et  ä  la  comedi'; 
Gentil  coquiqui,  etc. 


Au  bal  et  ä  la  comedi'; 
Le  cbat  sauta  sur  les  souris, 
Gentil  coquiqui,  etc. 

Le  chat  sauta  sur  les  souris, 

II  les  croqua  toute  la  nuit, 

Gentil  coquiqui,  etc. 


II  les  croqua  toute  la  nuit,  (bis) 
Le  lendemain  tout  fut  fini. 

Gentil  coquiqui, 
Coco  des  moustaches,  mirbo  joli 

Gentil  coquiqui. 


(Bas-Poitou.) 2) 


Das  Bedeutsamste  aller  dieser  Gedichte  malt  zugleich  den 
wichtigsten  Lebensabschnitt  des  Menschen  —  die  Hochzeit.  Die 
Bretagne,  wie  Poitou  und  Angoumois,  die  Provence,  Gascogne  und 
Cambrai  haben  uns  charakteristische,  oft  wesentlich  voneinander 
abweichende  Dichtungen  aufbewahrt,  welche  von  der  Hochzeit 
der  Tiere  handeln.  Bald  macht  Herr  Zaunkönig  Hochzeit,  bald 
ist's  der  lose  Schmetterling,  der  in  das  Netz  der  Ehe  geht, 
bald  bilden  Lerche  und  Buchfinke  oder  Herr  Finke  und  Lerche 
das  bräutliche  Paar.     Allen  Dichtungen   gemeinsam   ist  die  ge- 


x)  In  betreff  des  unverständlichen  Kehrreimes  vergl.  Kap.  Sprache  und 
Keim.      2)  Bujeaud  I,  S.  40;  deutsch  von  Kamp,  S.  18,  19. 
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meine  Not  des  Lebens,  in  welcher  sich  die  Neuvermählten  bei 
der  Ausrichtung  der  Hochzeit  befinden.  Die  anderen  Tiere  eilen 
nun  hßrbei,  um  jedes  nach  seiner  Art  durch  Gaben  dieser  Not  zu 
steuern.  Bei  der  bretagnischen  Hochzeit  des  Zaunkönigs  erbietet 
sich  der  Hahn,  „singend"  dem  Hochzeitszuge  voranzuschreiten, 
Frau  Schnepfe  will  die  Glocken  läuten,  ihr  Mann  ersetzt  den 
Priester.  Auch  für  Musik  ist  gesorgt:  Kuckuck  macht  den 
Tambour;  Nachtigall  und  Lerche,  Distelfink  und  Schwalbe, 
bilden  sie  nicht  ein  prächtiges  Quartett?  Im  Hochzeitsgefolge 
schreiten  paarweise  Meise  und  Star,  Buchfink  und  Wiedehopf, 
der  Sperber  mit  der  sanften  Taube  (!).  Zum  Anrichten  des 
Hochzeitsmahles  bringt  Grünspecht  ein  Bündel  Holz,  der  Rabe 
ein  brennendes  Scheit,  die  Gabelweihe  Wasser.  Für  die  Haupt- 
bestandteile des  Mahles,  Brot,  Fleisch  und  Wein,  sorgen  Krähe, 
Elster  und  Häher.  Da  die  Drossel  nichts  Eigenes  bringen  kann, 
so  will  sie  für  die  Neuvermählten  betteln  gehen,  die  Amsel  da- 
gegen überreicht  denselben  Geld.1) 

Wir  sehen,  fast  die  gesamte  Vogelwelt  hat  sich  zu  Zaun- 
königs Hochzeit  geladen;  nur  der  König  der  Tiere,  der  Adler 
zeigt  seine  Bedeutung  durch  seine  Abwesenheit.  Er  grollt  — 
noch  lebt  unvergessen,  wie  die  List  des  Kleinen  über  seine  Kraft 
den  Sieg  davongetragen,  als  die  Vögel  den  als  König  aner- 
kennen wollten,  welcher  sie  alle  im  Fluge  übertreffe.  Immer 
höher  in  die  Wolken  verlor  sich  der  Adler;  aber  unter  seine 
gewaltigen  Fittige  verborgen  stieg  Zaunkönig  mit  ihm.  Er- 
mattend ruht  der  Aar.  Da  erhebt  sich  der  David  unter  den 
Vögeln  und  vollendet  seinen  Sieg,  indem  er  sich  triumphierend 
auf  dem  Haupte  des  Riesen  niederläfst.1) 

Nicht  in  der  eben  mitgeteilten,  übersichtlich  gruppierten 
Reihenfolge  führt  das  Gedicht  die  Tiere  auf,  sondern  bunt  durch- 
einander. Eine  nicht  minder  bunte  Gesellschaft,  welche  sich 
aus  den  Haustieren  zusammensetzt,  drängt  sich  zu  Schmetter- 
lings Hochzeit  —  la  noce  du  papillon  —  herbei,  ein  Lied,  welches, 
in  Poitou,  Angoumois  wie  in  der  Provence  und  Normandie  gleich- 
mäfsig  verbreitet,  sich   selbst  eine  Stelle  unter  den  Hochzeits- 


>)  Kuhff  S.  345-349. 
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liedern  errungen  hat.1)  Wie  uns  scheint,  weicht  es,  nicht  zu 
seinem  Nachteile,  von  dem  Liede  der  Bretagne  ab,  da  der  Volks- 
dichter nicht  blofs  die  Gabe  erwähnt,  welche  jedes  Tier  über- 
bringt, sondern  das  Tier  selbst  mit  wenig  Worten  leicht  und 
sicher  seinem  Charakter  nach  skizziert.  —  Eingeleitet  wird  das 
Lied  durch  die  Aufforderung  des  „Herrn"  an  den  Schmetterling, 
Hochzeit  zu  halten.  Die  Einladung  begleitet  eine  Gabe  von 
hundert  Hammeln.  Ein  wahrer  Wetteifer  entspinnt  sich  nun 
unter  den  Tieren.  Der  treue,  flinke  Hund  legt  den  erbeuteten 
Hasen  dem  Hochzeitspaare  zu  Füfsen,  das  ausgelassene  Füchs- 
lein geht  ins  Gehölz  auf  Hühnerjagd,  Sperling  und  Kaninchen, 
beide  klein  und  fein,  bringen  Getreide  und  Salat,  selbstlos  bietet 
das  runde  Schweinchen  sein  bestes  Teil  dar.  Nicht  minder 
Selbsterkenntnis  ziert  den  Raben,  welcher  sich  selbst  als  garstig 
und  schwarz  charakterisiert,  trotzdem  aber  für  Wein  auf  der 
Tafel  sorgen  will.  Plastisch  steht  der  Reiher  vor  uns,  mit  langen 
Flügeln  und  langem  Hals,  der  die  Fische  auf  sich  genommen 
hat.  In  stoischer  Ruhe  sieht  die  Katze  dem  geschäftigen  Treiben 
um  sich  her  zu.  Am  wärmenden  Kamin  gelagert,  läfst  sie  sich, 
zu  Ehren  von  Schmetterlings  Hochzeit,  den  Pelz  verbrennen! 

Ah!  ah!  ah!  papillon,2)  marie-toi! 
Helas!  mon  maitre,  je  n'ai  pas  de  quoi. 
La,  dans  ma  bergerie,  j'ai  cent  moutons, 
Ce  s'ra  pour  fair'  la  noc'  du  papillon. 


Ah!  ah!  ah!  que  dit  le  chien? 
Je  suis  fidele  et  je  cours  bien, 
J'irai  chercher  le  lievre  *)  dedans  ces 
champs, 
Qa  s'ra  pour  fair'  la  noce  du  papillon. 

Ah!  ah!  ah!   que  dit  le  renard?4) 
Je  suis  petit,  je  suis  gaillard,5) 
J'irai   chercher   les   poules   dans   les 
buissons,6) 


Ah !  ah !  ah !  que  dit  le  moineau  ? 7) 
Je  suis  petit  et  je  suis  beau, 
Je  m'en  irai  dans  la  plaine  chercher 
le  froment.8) 
Qa  s'ra  pour  fair'  etc. 

Ah!  ah!  ah!  que  dit  le  göret?9) 
Je  suis  bien  gros,  je  suis  mal  fait, 
J'en    donnerai    les   rilles10)    et   les 
jambons, 


£a  s'ra  pour  fair'  etc.  Qa  s'ra  pour  fair'  etc. 


*)  Vergl.  S.  183.  2)  le  papillon  der  Schmetterling.  3)  le  lievre  der 
Hase.  *)  le  renard  der  Fuchs.  5)  gaillard  ausgelassen.  •)  le  buisson  der 
Busch.  *)  le  moineau  der  Spatz.  8)  le  froment  der  Weizen.  9)  le  göret 
das  Spanferkel.      10)  les  rilles  =  rillons  Schweinegrieben. 
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Ah!  ah!  ah!  que  dit  le  lapin? 
Je  suis  petit  et  je  suis  fin, 
Je  tirerai  la  salade  ä  ma  facon, 
Qa  s'ra  pour  fair'  etc. 

Ah!  ah!  ah!  que  dit  la  perdrix? 
Je  suis  petite  et  je  suis  jolie, 
Je  coiff  rai  la  mariee  ä  ma  facon, 
Qa  s'ra  pour  fair'  etc. 


Ah !  ah !  ah !  que  dit  le  corbin  ?  ') 
Je  suis  noir  et  je  suis  vilain, 
Et  j'irai  ä  la  cave  tirer  le  vin  blanc, 
Qa  s'ra  pour  fair'  etc. 

Ah!  ah!  ah!  que  dit  le  heron?'2) 
J'ai  les  ale'3)  et  le  cou  long, 
J'irai  ä  la  riviere  pecher  le  poisson, 
Ca  s'ra  pour  fair'  etc. 


Ah!  ah!  ah!  que  dit  le  chat? 
Que  fais-je  ici,  que  fais-je  lä, 
A  brüler  ma  bell'  robe  dans  les  tisons?4) 
Qa  s'ra  pour  fair'  la  noce  du  papillon. 

(Angoumois,  Poitou.)h)    Var. :  {Provence.)*) 

Ein  mehr  abgeschlossenes  Ganzes  bildet  das  Lied  aus  Cctm- 
brai  (?).  Hier  haben  Lerche  und  Buchfink  Hochzeit  gehalten, 
sind  aber  am  Nachtage  bereits  in  die  höchste  Bedrängnis  ge- 
raten, welche  die  Hochzeitsgäste  zu  heben  suchen.  Ist  aber  ein 
Wunsch  befriedigt,  so  tritt  ein  neuer  auf  —  nach  der  Sorge  für 
Speise  und  Trank,  die  Lust  zum  Tanze.  Gefügig  stellt  eine 
grofse  Ratte  mit  ihrer  Violine  sich  ein,  auch  der  Tanzmeister  — 
wohl  ein  Mäuschen,   fehlt  nicht.     Aber  die  Rechnung  ist   ohne 


*)  le  corbin  =  corbeau.  ")  le  heron  der  Reiher.  3)  die'1  (alea,  lat)  = 
alle  (Flügel),  welch  letzteres  Wort  sich  in  der  von  Theuriet  S.  275  mit- 
geteilten Lesart  findet.  4)  le  tison  Feuerbrand  (brennendes  Scheit  Holz). 
6)  Bujeaud  I,  S.  38,  39,  welcher  auf  das  hübsche  provengalische  Lied:  Lou 
mariage  doou  parpalhou  bei  D.  Arbaud  aufmerksam  macht.  —  Kuhff  S.  174 
bis  177  gibt  das  gleiche  Lied,  fügt  aber  eine  Reihe  charakteristischer  Varianten 
hinzu,  welche  er  von  einer  alten  Hirtin  aus  Poitou  vernommen.  Hiernach 
ist  der  „Herr"  weniger  splendid;  statt  der  hundert  Schafe  gewährt  er  drei 
Gerstenbrote.  Neu  erscheinen  der  "Wolf,  welcher  aus  reiner  Eifersucht  auf 
die  schöne  Braut  einen  Hammel  und  eine  Gans  erwürgt,  das  Wiesel  (la  belette) 
mit  einem  Viertelhundert  Eier,  der  Steinmarder  (le  fouin,  das  Lex.  enthält 
nur  la  fouine)  mit  einem  Hahn  und  Truthahn,  während  der  Hund  die  „Rolle 
eines  unverschämten  Parasiten  spielt",  welcher,  statt  etwas  zu  überbringen, 
sich  aufs  Schmarotzen  legt,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  Schläge  statt  Leckereien 
zu  erhalten: 

Ah!  ah!  ah!  que  dit  le  chien? 

D'aller  ä  la  noc'  sans  y  porter  rien! 

Je  recevrai  des  coups  de  bäton, 

En  lechant  la  cass'  du  papillon  (la  casserole). 

Deutsch  von  Kamp  S.  95,  96. 


Wie  Lerche  und  Buchfink  Hochzeit  hielten. 
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den  Wirt  gemacht ;  auch  hier,  wie  bei  dem  Mäuseball,  stört  die 
Katze  das  fröhliche  Fest,  indem  sie  den  Tanzmeister  verschlingt. 

L'alouette  et  le  pinson1) 
Tous  deux  se  sont  maries; 
Le  lendemain  de  leur  noce, 
N'avaient  pas  de  quoi  manger. 
Alouette, 
Ma  tourlourisette, 

Mon  oiseau, 
Que  tout  lui  faut. 


Par  ici  passe  un  lapin, 
Sous  son  bras  tient  un  pain. 
Alouette,  etc. 

Mais  du  pain  nous  avons  trop, 
C'est  d'  la  viande  qu'il  nous  faut. 
Alouette,  etc. 

Par  ici  passe  un  corbeau, 
Dans  son  bec2)  tient  un  gigot.3) 
Alouette,  etc. 

Mais  d'  la  viand'   nous  avons  trop, 
C'est  du  bon  vin  qu'il  nous  faut. 
Alouette,  etc. 

Par  ici  pass'  un'  souris, 
A  son  cou  pend  un  baril.4) 
Alouette,  etc. 


Mais  du  vin  nous  avons  trop, 
C'est  d'  la  musique  qu'il  nous  faut. 
Alouette,  etc. 

Par  ici  passe  un  gros  rat, 
Un  violon  tient  sous  son  bras. 
Alouette,  etc. 

Mais  d'  la  musiqu'  nous  avons  trop, 
Et  c'est  d'  la  dans'  qu'il  nous  faut. 
Alouette,  etc. 

Serviteur,  la  compagnie, 
N'y  a-t-il  pas  de  chat  ici? 
Alouette,  etc. 

Entrez  donc,  maitre  ä  danser, 
Notre  chat  est  au  grenier,6) 
Alouette,  etc. 


Mais  le  chat  descend  du  grenier 
Et  aval'6)  1'  maitre  ä  danser. 
Alouette, 
Ma  tourlourisette, 

Mon  oiseau, 
Que  tout  lui  faut. 

(Cambrai?)')    Var.:  (Gascogne.)*) 

Erweitert  sich  in  den  vorhergehenden  Dichtungen  das  ein- 
fache Kinderlied  zu  einem  kleinen  Drama,  so  mangelt  auch  die 
epische  Form  nicht,  wie  das  folgende  Lied  vom  Zicklein  zeigt, 
welches  nicht  aus  dem  Kohlfeld  weichen  will.    "Wohl  sendet  der 


J)  le  pinson  der  Buchfink.  2)  le  bec  der  Schnabel.  3)  le  gigot  die 
Keule.  4)  le  baril  (spr.  bä-ri)  das  Fäfschen.  6)  le  grenier  der  Boden. 
6)  avaler  verschlingen.  7)  Kuhff  S.  178—180;  deutsch  von  Kamp  S.  88, 
89.      8)  Cenac-Moncaut  S.  377. 
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Herr  den  Wolf  aus,  um  das  Zicklein  zu  fressen,  den  Hund, 
welcher  den  "Wolf  beifsen,  den  Stock,  welcher  den  Hund  schlagen 
soll,  —  erst  als  er  selbst  erscheint,  geschieht  alles  nach  seinem 
Befehl,  wird  das  Zicklein  aus  dem  Kohl  vertrieben. 

Ah!  tu  sortiras,  biquette,  biquette,1) 
Ah!  tu  sortiras  de  ces  choux  *)-lä. 

II  faut  aller  chercher  le  loup.  (bis) 
Le  loup  ne  veut  pas  manger  biquette, 
Biquett'  n'  veut  pas  sortir  des  choux. 
Ah!  tu  sortiras,  biquette,  biquette; 
Ah!  tu  sortiras  de  ces  choux-lä. 

II  faut  aller  chercher  le  chien.  (bis) 
Le  chien  n'  veut  pas  mordre  le  loup, 
Le  loup  n'  veut  pas  manger  biquette, 
Biquett'  n'  veut  pas  sortir  des  choux. 
Ah!  tu  sortiras,  etc.  etc. 

II  faut  aller  chercher  V  bäton.3)  (bis) 
L'  bäton  n'  veut  pas  battre  le  chien, 
Le  chien  ne  veut  pas  mordre  le  loup, 
Le  loup  n'  veut  pas  manger  biquette, 
Biquette  n'  veut  pas  sortir  des  choux. 
Ah!  tu  sortiras,  etc.  etc. 

H  faut  aller  chercher  1?  fermier.  (bis) 
L'  fermier  veut  bien  prend'  le  bäton, 
L'  bäton  veut  bien  battre  le  chien, 
Le  chien  veut  bien  mordre  le  loup, 
Le  loup  veut  bien  manger  biquette, 
Biquett'  veut  bien  sortir  des  choux. 
Ah !  tu  sortiras,  biquette,  biquette ; 
Ah!  tu  sortiras  de  ces  choux-lä. 

{Provinces  de  Vouest.)*) 

Eine  ausführliche  Variante  dieses  Liedes  aus  Remiremont 
(Vosges)  zeigt  einen  Wolf,  der  vergeblich  durch  Hund  und  Stock, 
Feuer  und  Wasser,  Kalb  und  Metzger  aus  dem  Gehölz  vertrieben 
werden  soll;  erst  der  Teufel  mufs  erscheinen,  ehe  „Gevatter 
Brocard"  5)  entweicht : 


a)  biquette,  fam.  Ausdruck  für  Zicklein.       2)  le  chou  der  Kohl.       8)  le 
bäton  der  Stock.     *)  Bujeaud  I,  S.  46,  47.    5)  Brocard?  (broquart  =  Hirsch ?) 
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II  faut  aller  chercher  le  diable, 
Le  diable  veut  bien  venir, 
L'  boucher1)  veut  bien  tuer  le  veau,2) 
Et  le  veau  veut  bien  boire  l'eau, 
L'eau  veut  bien  eteindre3)  le  feu, 
Le  feu  veut  bien  brüler  1'  bäton, 
L'  bäton  veut  bien  battre  le  chien, 
Le  chien  veut  bien  japper4)  au  loup, 
Le  loup  veut  bien  sortir  du  bois. 
Ha,  j'  te  promets,  comper'  Brocard, 
Tu  sortiras  de  ce  lieu-lä. 
Ha,  j'  te  promets,  comper'  Brocard, 
Tu  sortiras  de  ce  lieu-lä. 

(Remiremont,  Vosges.) 5) 

Ähnlich  lautet  im  Deutschen  das  Lied  vom  Gökel: 

Es  schickt  der  Herr  den  Gökel  'naus, 
Er  soll  den  Haber  schneiden. 
Der  Gökel  schneid't  den  Haber  nicht 
Und  kommt  auch  nicht  nach  Hause. 
Da  schickt  der  Herr  den  Pudel  'naus, 
Der  soll  den  Gökel  beifsen, 
Der  Pudel  beifst  den  Gökel  nicht, 
Der  Gökel  schneid't  den  Haber  nicht, 
Und  kommt  auch  nicht  nach  Hause  — 6) 
u.  s.  f.,  u.  s.  f. 

Dem  ersten  Eindruck  nach  liefse  sich  in  diesen  Dichtungen 
der  auch  mehrfach  in  der  Fabel  vertretene  Gedanke  finden,  dafs 
kein  Verlafs  auf  die  Diener  sei,  dafs  erst  der  Herr  selbst  er- 
scheinen müsse,  um  seinen  Befehlen  Achtung  zu  verschaffen; 
auch  der  schon  von  Teuber  vertretene  Gedanke,7)  dafs  in  dieser 
Welt  einer  über  den  andern  sei  und  jegliche  Kreatur  ihren 
Meister  habe,  ergibt  sich  leicht.  Allein  diese  Ausdeutungen 
widersprechen  dem  Ursprung  des  Liedes.  Wie  Stöber, *)  B.  Köhler 9) 
und  Dunger9)  überzeugend  nachgewiesen  haben,  geht  dasselbe 
auf  ein  uraltes  chaldäisches  Osterlied  zurück,  welches  als  Teil 
der  jüdischen  Liturgie  noch  heute  von  strenggläubigen  Juden 


*)  le  boucher  der  Metzger.  2)  le  veau  das  Kalb.  3)  eteindre  auslöschen. 
4)  japper  kläffen.  5)  Stöber,  Eis.  Volksbüchlein  S.  106,  107.  «)  Dunger, 
Kinderlieder  aus  dem  Vogtlande  8.  35.  7)  Bei  Stöber  S.  132.  8)  S.  129  ff. 
ß)  Dunger  S.  36  ff. 
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am  Pesachabend  hergesagt  wird.  In  allegorischer  Weise  schil- 
dert es  die  Schicksale  des  jüdischen  Volkes,  welches  die  Reihe 
seiner  Unterdrücker  hindurch  kosten  mufs,  bis  es  der  Herr  er- 
löset nach  dem  Worte  der  Bibel :  Es  sollen  alle,  die  dich  fressen, 
gefressen  werden  u.  s.  w.  „Hiernach  bezeichnet  in  dem  folgen- 
den (letzten)  Verse,  welchen  ich  mitteile,  der  Vater  Gott,  das 
Böckchen  das  jüdische  Volk,  die  zwei  Silberstücke  Moses  und 
Aaron,  dann  folgen  die  bildlichen  Bezeichnungen  der  den  Juden 
feindlichen  Völker  von  den  alten  Assyrern  bis  auf  die  Türken, 
deren  Macht  (d.  i.  der  Todesengel)  der  Heilige,  Gott  selbst,  in 
der  messianischen  Zeit  vernichten  wird" : 

Da  kam  der  Heil'ge,  der  gesegnet  sei  und  erschlug 
den  Todesengel, 

Der  geschlachtet  den  Schlächter, 

Der  geschlachtet  den  Stier, 

Der  getrunken  das  Wasser, 

Das  gelöscht  das  Feuer, 

Das  verbrannt  den  Stock, 

Der  geschlagen  den  Hund, 

Der  gebissen  die  Katz', 

Die  gefressen  das  Böckchen, 

Das  gekauft  der  Vater  für  zwei  Silberstück, 

Ein  Böckchen,  ein  Böckchen.1) 

Aus  der  jüdischen  Liturgie  ging  das  Lied,  mit  der  Zer- 
streuung des  Volkes  Israel,  über  die  ganze  zivilisierte  Erde ;  wir 
finden  es  in  Griechenland  wie  in  Ungarn,  in  Deutschland,  Frank- 
reich, England  und  Schottland  wieder.  „Im  Laufe  der  Zeit 
seines  religiösen  Charakters  entkleidet,  lebt  es  heute  noch,  wie 
wir  dieses  auch  bei  Sagen  und  Märchen,  Tänzen,  Liedern  und 
volkstümlichen  Bräuchen  beobachten  können,  im  Kinderliede  in 
verschiedener  Fassung  weiter  fort". 

Allein  nicht  blofs  kulturgeschichtlich  anziehende  Momente 
bieten  diese  Lieder,  auch  nach  der  formalen  Seite  haben  sie  ihre 
hervorstechende  Bedeutung.  Sie  zeigen  die  in  Frankreich  be- 
sonders beliebte  Form  der  ritournelle  oder  rkapitulade.*)    Von 


x)  Stöber  S.  131,  nach  der  Übersetzung  von  Prof.  Meier  (Tübingen)  in 
den  Anmerkungen  zu  dessen  Yolksmärchen  aus  Schwaben  S.  317 — 319. 
2)  Yergl.  auch  S.  257. 
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kleinen  Anfängen  ausgehend,  schwillt  das  Lied  in  seinem  Ver- 
laufe lawinenartig  an  und  erfordert  zur  geschickten  Überwältigung 
der  schwierigen  Strophen  eine  besondere  Zungengeläufigkeit.  Als 
Probe  zu  dem  Gesagten  teile  ich  eine  Volksdichtung  mit,  welche 
den  Kreis  der  soeben  geschilderten  Lieder  passend  abschliefsen 
dürfte  und  in  welchem  Minette,  das  Kätzchen,  dem  Kinde  erst 
dann  sein  Spielzeug  wiedergeben  will,  wenn  es  Milch  empfangen 
hat.  Aber  die  Kuh,  zu  welcher  das  Kind  sich  nun  begibt, 
heischt  für  die  Milch  Grünfutter,  die  Sichel  für  das  Grünfutter 
Speck,  das  Schwein  für  den  Speck,  den  es  lassen  soll,  Eicheln, 
der  Eichbaum  Wind,  um  die  Eicheln  schütteln  zu  können.  Erst 
das  Wetter  erbarmt  sich  des  Kindes.  Wie  bei  dem  Bau  der 
Kartenhäuser  oder  den  in  langer  Reihe  aufgestellten  Domino- 
steinen, genügt  ein  leiser  Anstofs  und  die  rückläufige  Bewegung 
teilt  sich  durch  alle  bisher  so  starren  Glieder  dem  Anfangsgliede 
mit:  das  Kind  erhält  sein  Stöckchen  von  Minette: 

En  rentrant  dans  la  petite  chambre  verte, 

J'ai  trouve  Minette 

Qui  avait  ma  houlette ;  *) 

Je  lui  ai  dit:    ,Minette, 

Rends-moi  ma  houlette?' 

„Je  te  rendrai  pas2)  ta  houlette, 

Avant  d'avoir  du  lait." 

J'  m'en  vais  ä  ma  vache, 

,Vach',  donne-moi  du  lait?' 

„Je  te  donnerai  pas  du  lait, 
Avant  que  tu  m'aies  donne  de  l'herbe." 

J'  m'en  vais  ä  ma  faux:3) 

,Faux,  donne-moi  de  l'herbe?' 

„Je  te  donnerai  pas  de  l'herbe, 
Avant  que  tu  m'aies  donne  du  lard.4)" 

J'  m'en  vais  ä  mon  cochon:5) 

,Cochon,  donne-moi  du  lard?' 

„Je  te  donnerai  pas  du  lard, 
Avant  que  tu  m'aies  donne  des  glands."6) 


*)  la  houlette.  Kamp  übersetzt:  „Hirtenstab",  betitelt  auch  das  Lied 
hiernach.  "Wenn  houlette  auch  diese  Bedeutung  zunächst  enthält,  so  erscheint 
mir  die  weitere,  nähmlich  (Rühr-)  Löffel,  unendlich  passender.  2)  In  betreff 
der  Auslassung  des  ersten  Teiles  der  Negation:  ne  vergl.  S.  201  Anm.  5. 
3)  la  faux  die  Sense.  4)  le  lard  der  Speck.  5)  le  cochon  das  Schwein. 
6)  le  gland  die  Eichel. 
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J'  m'en  vais  au  chene: 

,  Chene,  donne-moi  des  glands?' 

„Je  ne  te   donnerai  pas  de  glands 

Que  tu  m'aies  donne  du  vent." 

J'  m'en  vais  au  temps: 

,Temps,  donne-moi  du  vent?' 

Le  temps  a  tant  vente, 

A  tant  vente  mon  chene, 

Le  chene  m'a-t-englande,1) 

J'ai  englande  mon  cochon, 

Mon  cochon  m'a-t-enlarde, 

J'ai  enlarde  ma  faux, 

Ma  faux  m'a-t-enherbe, 

J'ai-t-enherbe  ma  vache, 

Ma  vache  m'a-t-allaite,2) 

J'ai  allaite  Minette, 

A  m'a  rendu  ma  houlette. 

(Provinces  de  Vouest.)3) 

Gleich  ihren  Ahnen,  den  welterobernden  Römern,  halten  es 
auch  die  Franzosen  nicht  zu  gering,  an  solchen  Liedchen  die 
Zungengeläufigkeit  des  Kindes  zu  üben.  Nicht  umsonst  glänzen 
beide  Völker  durch  die  Zahl  und  die  Bedeutung  ihrer  Redner. 
Wann  wird  das  gebildetste  Volk  der  Neuzeit  aufhören,  die  äufsere 
Form  so  gering  zu  achten,  wann  werden  auch  wir  anfangen, 
schon  im  Kinde  Geläufigkeit  der  Zunge  anzustreben,  um  der- 
einst bei  dem  Redner  nicht  blofs  den  Inhalt,  sondern  auch  den 
Flufs  der  Rede  zu  bewundern.  Kann  dieses  angenehmer  und 
wirksamer  zugleich  geschehen,  als  mit  solchen  Liedchen,  welche 
die  Phantasie  des  Kindes  gefangen  nehmen,  seine  Gedächtnis- 
kraft stärken  und  seine  Zunge  geschmeidig  machen! 


Auch  das  Leben  der  Kinder  spiegelt  sich  in  ihren 
Liedern. 

Welch  schönere  Tage  kann  es  für  ein  Kinderherz  geben, 
als  das  Geburts-  oder  Namensfest  —  welch  letzteres  in  katho- 
lischen Landen  die  Stelle  der  Geburtstagsfeier  vertritt  —  und  das 


*)  englander,  wie  die  folgenden:  enlarder,  enherber,  zeigt  die  Fähigkeit 
der  Volkssprache  zu  Neubildungen.  2)  allaiter,  eig.  säugen:  mit  Milch 
versehen.      3)  Bujeaud  I,  S.  27,  28;  deutsch  von  Kamp  S.  140,  141. 
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Neujahrsfest,  das  für  das  französische  Kind  den  ganzen  Zauber 
der  deutschen  Weihnachtsfeier  in  sich  schliefst. 

Was  schenk'  ich  meinem  Herzblatt  denn  ?  so  fragt  sich  die 
treusorgende  Mutter,  welche  ihren  Liebling  erfreuen  will,  bei 
dem  Herannahen  des  Namenstages  und  des  Neujahrsfestes.  Die 
Lieder  geben  uns  in  ebenso  ausführlicher  wie  origineller  Weise 
Antwort  darauf: 

Ma  p'tit'  filett',  c'est  d'main  ta  fete! 

Je  sais  pour  eil'  ce  qui  s'apprete ! *) 

Le  boulanger  fait  un  gäteau, 

La  couturiere2)  un  p'tit  manteau. 

Chez  les  marchands  grand'  mere  achete 

Un'  bell'  poupee  et  sa  toilette, 

Son  p'tit  nienage  et  sa  couchette, 

Et  puis  six  beaux  p'tits  moutons  blancs. 

Leur  p'tit  berger  les  mene  aux  champs. ... 

Trirelirelirette ! 3) 
J'entends  la  petite  alouette, 
Qui  va,  qui  vole,  qui  volete, 
Qui  voltige4)  au  ciel  en  chantant. 

(Champagne.)6) 

Das  gleiche  Gemisch  lebhafter  Phantasie  und  anmutiger 
Zärtlichkeit  kennzeichnet  das  folgende  Lied,  in  welchem  die 
Mutter  die  Reihe  der  Geschenke  durchgeht,  mit  welchen  sie  ihr 
Herzenssöhnchen  zum  Neujahrsfeste  erfreuen  könnte;  immer  ein 
schöneres  setzt  sie  an  die  Stelle  des  früheren,  um  schliefslich 
mit  dem  schönsten  für  einen  Jungen,  hüben  wie  drüben  des 
Rheines,  zu  enden  —  den  Soldaten.  Das  Lied  bildet  zugleich 
ein  so  vollendetes  Beispiel  einer  ritournelle  oder  recapituhde,  dafs 
ich  es  zur  deutlichen  Veranschaulichung  des  allmählichen  An- 
wachsens vollständig  mitteilen  will. 

Voici  venir  le  jour  de  l'an,6) 
Que  donn'rai-je  ä  mon  eher  enfant? 
Un  p'tit  tambour  qui  fait  plan  plan, 
Un'  bell'  petit'  trompi  trompette 
Qui  fait  trara  deri  derette, 

Trara,  plan  plan! 


')  ce  qui  s'apprete  was  vorbereitet    wird.      2)  la  couturiere  die  Nähterin. 

3)  Vergl.  S.  73  Anm.  1.     *)  Vergl.  S,  92  Anm.  2.  »)  Marelle  a.  a.  0.  S.  215. 
s)  le  jour  de  l'an  der  Neujahrstag. 

Sclioffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  17 
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Voici  venir  le  jour  de  l'an, 
Que  donn'rai-je  ä  mon  eher  enfant? 
Deux  p'tits  lapins1)  couri  courant, 
Un  p'tit  tambour  etc.  etc. 

Voici  venir  le  jour  de  l'an, 
Que  donn'rai-je  ä  mon  petit  enfant? 
Trois  p'tits  moutons  beli  belant,2) 
Deux  p'tits  lapins  couri  courant, 
Un  p'tit  tambour  etc.  etc. 

Voici  venir  le  jour  de  l'an, 
Que  donn'rai-je  ä  mon  eher  enfant? 
Quat'  p'tits  moulins  tourni  tournant, 
Trois  p'tits  moutons  beli  belant, 
Deux  p'tits  lapins  couri  courant, 
Un  p'tit  tambour  etc.  etc. 

Voici  venir  le  jour  de  l'an, 
Que  donn'rai-je  ä  mon  eher  enfant? 
Cinq  p'tits  chevaux  trotti  trottant, 
Quat'  p'tits  moulins  tourni  tournant, 
Trois  p'tits  moutons  beli  belant, 
Deux  p'tits  lapins  couri  courant, 
Un  p'tit  tambour  etc.  etc. 

Voici  venir  le  jour  de  l'an, 
Que  donn'rai-je  a  mon  eher  enfant? 
Six  p'tits  soldats  marchi  marchant, 
Cinq  p'tits  chevaux  trotti  trottant, 
Quat'  p'tits  moulins  tourni  tournant, 
Trois  p'tits  moutons  beli  belant, 
Deux  p'tits  lapins  couri  courant, 
Un  p'tit  tambour  qui  fait  plan  plan, 
Un'  bell'  petit'  trompi  trompette 
Qui  fait  trara  deri  derette, 

Trara,  plan  plan! 

( Champagne.)  *) 

Der  gleichen  Gattung  gehört  „die  kleine  Pächterin"  an, 
welche  vier  Sous  als  Neujahrsgeschenk  erhalten  hat  und  nach 
Kinderart  glaubt,  hierfür  die  ganze  Welt  erstehen  zu  können. 
Fast  an  das  arabische  Sprichwort:  was  Du  auch  thust,  es  wird 
Dich  gereuen,  erinnert  es,  wenn  sie  in  ihrer  Kauflust  zu  den 
verschiedenartigsten  Dingen  überspringt. 

*)  le  lapin  das  Kaninchen.  2)  beler  blöken.  3)  Marelle  S.  215,  216. 
Hübsche  Varianten  bei  Tarbe  II,  S.  36  ff.;  u.  Le  Temps  11  Sept.  1883. 
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J'ai  quatre  sous  pour  mes  etrennes,1) 
J'ai  quatre  sous  pour  m'acheter 
Des  sabots,2)  des  sabots  au  marche! 
Mes  sabots  fönt  digue  dondaine, 
Digue  dondaine,  digue  donde! 

J'ai  quatre  sous  pour  m'acheter 
Un  corset  au  marche! 
Mon  corset  fait  cric  crac,  cric  crac, 
Mes  sabots  fönt  digue  dondaine, 
Digue  dondaine,  digue  donde! 

J'ai  quatre  sous  pour  mes  etrennes, 
J'ai  quatre  sous  pour  m'acheter 
Un  jupon,  un  jupon  3)  au  marche ! 
Mon  jupon  fait  flic  flac,  flic  fiac, 
Mon  corset  fait  cric  crac,  cric  crac 
Mes  sabots  fönt  digue  dondaine, 
Digue  dondaine,  digue  donde! 

Nach  dem  Praktischen  —  das  Geistige.  Es  zeigt  von  Vorliebe 
für  Musik,  wenn  sie  sich  nacheinander  ein  ganzes  Orchester  er- 
stehen will,  Trommel,  Flöte,  Violine.  Dann  kauft  sie  für  die 
Wirtschaft  ein,  Henne,  Hahn  und  Ente,  Truthahn  und  Esel, 
um  endlich,  wer  hätte  das  gedacht,  dafs  wir  so  wenig  gelten,  für 
quatre  sous  auch  die  Krone  der  Schöpfung,  den  Mann,  zu  erstehen, 
aber  wohlgemerkt,  einen  heitern,  qui  fait  tra  la  la  la. 

J'ai  quatre  sous  pour  mes  etrennes, 

J'ai  quatre  sous  pour  m'acheter 

Un  mari,  un  mari  au  marche ! 

Mon  mari  fait  tra  la  la  la, 

Mon  äne  fait  hihan,  hihan. 

'Mon  coq-d'Ind'4)  fait  glouglou,  glouglou, 

Mon  canard5)  fait  cancan,  cancan, 

31on  beau  coq  fait  coquerico, 

Ma  poulett'  fait  cott  cott,  cott  cott, 

Mon  crincrin6)  fait  zin  zin,  zin  zin, 

Mon  tambour  fait  bour  bour,  bour  bour, 

Ma  flute  fait  turlututu, 


*)  les  itrennes  das  Neujahrsgeschenk.  2)  le  sabot  der  Holzschuh.  3)  le 
jupon  der  Unterrock.  4)  le  coq-d'Inde  der  Truthahn,  Puter.  5)  le  canard 
die  Ente.      6)  le  crin-crin  (von  crinis,  pars  pro  toto)  die  Violine. 

17* 
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Mon  jupon  fait  nie  flac,  flic  flac, 
Talon  corset  fait  cric  crac,  cric  crac, 
Mes  sabots  fönt  digue  dondaine, 
Digue  dondaine,  digue  donde! 

(Champagne.) *) 

Wer  je  diese  Ritournelles  oder  Recapitulades ,  für  welche 
die  Sammlungen  noch  manche  schöne  Proben  bieten,2)  gut  hat 
vortragen  hören,  wie  mir  dies  Glück  durch  Marelle  zu  teil 
geworden,  der  wird  zugestehen  müssen,  dafs  letzterer  recht 
hat,  diejenigen,  welche  das  Französische  „spröde  wie  Glas"  schel- 
ten, auf  diese  Volkslieder  zu  verweisen,  die  im  Munde  des  Ein- 
gebornen  flüssig  und  musikalisch  lauten. 

Dafs  wir  es  mit  einem  katholischen  Lande  zu  thun  haben, 
zeigen  die  Kindergebete,  welche  (in  den  Sammlungen  spärlich 
vertreten)  häufig  zu  doktrinär  sind,  um  recht  kindlich  zu  sein. 

Oü  est  le  petit  Jesus? 
Dans  mon  cceur. 
Qui  l'y  a  mis? 
La  gräce.3) 
Qui  l'en  a  öte? 
Le  päche.4) 

Nur  der  Schlufs  vermag  mit  dem  doktrinären  Anfang  zu 
versöhnen. 

Allez,  allez, 
Maudit  peche. 
Revenez,  petit  Jesus; 
Je  ne  pecherai  plus. 

(Agenais,  Armagnac.)5) 

Treuherzig  und  schlicht  dagegen  gibt  das  folgende,  durch 
eine  Reihe  von  Provinzen  verbreitete  Abendgebet  die  auch  bei 
uns  herrschende  Vorstellung  wieder,  dafs  die  Kinder  sich  unter 
dem  unmittelbaren,  gewissermafsen  persönlichen  Schutze  Gottes 
und  der  Engel  befinden: 


Au  soir  m'en  allant  coucher, 
Je  trouvai  trois  anges  en  mon  lit  couch.es: 


*)  Marelle  S.  216,  217.       2)  S.  z.  B.  Bujeaud  I,   S.  43  ff.       3)  la  gräce 
die  Gnade.      4)  le  peche  die  Sünde.      5)  Blade  S.  3. 
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Un  au  pied, 
Deux  au  chevet ; x) 
La  bonne  Vierge  Marie  au  milieu 
Qui  me  dit  que  je  m'y  couchis, 
Que  rien  ne  doutis.2) 
Le  Bon  Dieu  est  mon  pere, 
La  bonne  Vierge  est  ma  mere, 
Les  trois  apotres  sont  mes  freres. 

Allein  auch  hier  stört  der  werkheilige  Schlufs: 


Qui  la  dira  trois  fois  au  matin, 
Gagnera  le  paradis  ä  la  fin. 


Ceux  qui  diront  cette  oraison ') 

Trois  fois  le  matin 

Et  trois  fois  le  soir, 
Seront  sauves  du  feu  d'enfer.4) 
(Agenais,  Armagnac.) 5) 


Bei  dem  Gewitter,  welches  die  Kinder  häufig  in  die  gröfste 
Angst  versetzt,  wird  die  heilige  Barbara  mit  den  Worten  an- 
gerufen : 

Sainte  Barbe,6)  sainte  fleur,7) 
Garde  bien  Notre  Seigneur; 
Quand  le  tonnerre  tombera, 
Sainte  Barbe  nous  gardera. 

(Agenais,  Armagnac. )%) 

Auch  die  Schule,  dieser  wichtigste  Abschnitt  im  Kinder- 
leben, spiegelt  sich  im  Liede.  Dem  deutschen  A,  B,  C,  die 
Katze  lief  in'n  Schnee  —  dürfte   französischerseits  entsprechen: 

ABCD 

La  vache  a  fait  le  ve;9) 
Le  ve  s'est  en10)  sauve, 
La  vache  a  pleure; 
Le  ve  est  revenu 
La  vache  a  rizu;11) 
Sauva  te.12) 

(Geneve.)13) 


J)  le  chevet  das  Kopfkissen.  2)  Vergl.  S.  53  Anm.  6  u.  S.  182  Anm.  15. 
3)  oraison,  auch:  Gebet,  z.  B.  oraison  dominicale  das  Vaterunser;  faire  V orai- 
son beten.  4)  le  feu  d'enfer  die  Hölle.  •'')  Blade  S.  1  u.  S.  2.  6)  Sainte 
Barbe  die  heilige  Barbara,  Märtyrerin,  gest.  240  n.  Chr. ;  auch  Schutzheilige 
der  Artilleristen,  Bergleute  etc.  7)  sainte  fleur  epitheton  Omans.  8)  Blade 
S.  3.  9)  faire  le  ve  (=  veau)  ein  Kalb  bekommen.  10)  s'est  en,  volks- 
tümlich für  s'en  est  n)  rizu,  verlängerte  Form  für  ris,  des  Reimes  und 
Rhythmus  wegen.  12)  te  =  toi,  vergl.  S.  79.  13)  Kuhff  S.  84;  deutsch 
von  Kamp  S.  60. 
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Die  Bücher  werden  mit  Inschriften  versehen,  welche  dem 
Betreffenden  sein  Eigentum  wahren  sollen: 

Ce  livre  appartient  ä  son  maitr'e, 
Qui  n'est  ni  capucin  ni  pretre 
Et  n'a  pas  envie  de  l'etre. 

Die  beiden  Schlufsverse : 

Si  tu  veux  savoir  son  nom, 

Regarde-le  dans  ce  rond.  (Agenais.) ') 

weisen  auf  den  eingerahmten  Namen  des  Besitzers  hin. 

Zur  Abschreckung  für  diejenigen,  welchen  diese  sanfte 
Mahnung  nicht  genügt,  dient  eine  Art  von  Verurteilung  in  effigie. 
Der  Dieb  wird  am  Galgen  hängend  dargestellt,  darunter  be- 
finden sich  die  in  makaronischem  Latein  geschriebenen  Verse: 

Aspice  Pierrot  pendu, 

Qui  hunc  librum  n'a  pas  rendu. 

Si  hunc  librum  reddidisset, 

Pierrot  pendu  non  fuisset.'2)  (Agenais.)*) 

Dafs    die    Ferien    zu   poetischen    Ergüssen    begeistern,    ist 

selbstverständlich : 

Vivent  les  vacances 

Denique  tandem, 

Et  les  penitences 

Habebunt  finem. 

A  bas  la  clochette, 

Voce  sinistra 

Qui  toujours  repete: 

Piger,  labora.*)  (Agenais,  Armagnac.)*) 

Noch  selbstverständlicher,  dafs  die  Lehrer  schlecht  wegkommen : 

Vivent  les  vacances, 

A  bas  les  pensums.6) 

Nous  rosserons ?)  les  maitres, 

A  coups  des  bätons.  {AgenaiSj  Arrnagnac.)*) 


1)  Blade  S.  104.  2)  Sieh  Pierrot  am  Galgen,  da  er  dies  Buch  nicht 
zurückgegeben  hat.  Hätt'  er  das  Buch  zurückgegeben,  war'  er  nicht  an  den 
Gralgen  gekommen.  3)  Blade  S.  104.  4)  Es  leben  die  Ferien  —  endlich, 
endlich  haben  die  Strafen  ein  Ende!  Nieder  mit  der  Schulglocke,  welche 
mit  ihrer  heisern  Stimme  stetig  wiederholt:  Faulpelz,  arbeite.  5)  Blade 
S.  101.  6)  pensum  (spr.  pen-som)  Strafarbeit  (eines  Schülers).  7)  rosser 
durchwamsen.      8)  Blade  S.  101. 
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Und  Victor  Hugo  erzählt  gelegentlich  einmal,  dafs  seine 
Enkel  einst  feierlichen  Schrittes  früher  als  gewöhnlich  nach 
Hause  zurückgekehrt  seien.  Ihr  Gesang,  nicht  minder  feierlich, 
gab  den  Schlüssel  der  zeitigen  Heimkehr: 

Le  maitr'  est  mort, 
Le  maitr'  est  mort, 
T  n'y  a  pas  d'ecole, 
I'  n'y  a  pas  d'ecole. (Paris.) 


Wer  will  in  diesen  Worten  etwas  anderes  finden,  als  die 
Freude  an  der  unerwarteten  Freiheit.  Die  Freiheit  bildet  ja 
den  ausgleichenden  Gegensatz  zu  dem  (allerdings  nicht  in  den 
Augen  des  Kindes)  heilsamen  Zwange  der  Schule.  Sind  wir 
doch  heutzutage  bemüht,  dem  Kinde  die  Freiheit  nutzbringend 
für  sein  körperliches  Wohl  zu  gestatten,  es  wiederum  hinzuleiten 
auf  das  Spiel,  welches,  solange  verkümmert,  in  seine  alten  Rechte 
eingesetzt  werden  soll.  Die  Spiele  sind  ja  das  eigentliche  Lebens- 
element der  heranwachsenden  Jugend.  „Übung  der  Sinne,  Stär- 
kung und  Entwickelung  der  Glieder  nicht  nur,  sondern  auch  die 
Bildung  klarer  Anschauungen  und  Begriffe,  Gewandtheit  und 
List,  Geistesgegenwart  und  Mut,  Gemeingefühl  und  Gerechtigkeits- 
sinn, die  Lust  zu  handeln,  alles  bekommt  hier  Gelegenheit  zu 
freier  Entfaltung."  *) 

Gewissermafsen  den  Vorhof  zu  dem  Allerheiligsten  vieler 
Kinderspiele  bilden  die  A b -  oder  Auszählreime.  Die  Haupt- 
sache bei  ihnen  ist  Rhythmus  und  Reim ;  „auf  den  Inhalt  kommt 
es  weniger  an,  wenn  man  nur  die  Taktschläge  genau  heraushören 
kann,  nach  welchen  man  abzählt.  Darum  sind  sie  auch  meist 
trochäisch,  da  dieser  Rhythmus  mehr  in  das  Ohr  fällt  als  der 
jambische:"  2) 

Un  pot 
Casse 3) 
Racco- 
mode, 4) 


*)  Götze  bei  Dunger  S.  49.       2)  Dunger  S.  45.       3)  casse  zerbrochen. 
4)  raccomode  geflickt. 
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Ne  vaut 

Plus  rien 

Pour  boire.  (Picardie.)  *) 

Vielfach  beginnen  oder  schliefsen  diese  Abzählverschen  mit 

Zahlen : 

Moi, 

Toi 

Et  le  Roi, 

Nous  faisons  Trois. 

(Franche-Comte.)-) 


Une,  deux  et  trois  et  quatre 
Catcani3)  m'a  voulu  battre, 
Je  Tai  voulu  battre  aussi! 
Catcani  s'est  enfui. 


Un,  demi-deux,  demi-trois,demi-quatre, 
Coup  de  canif3)  m'a  voulu  battre, 
Je  l'ai  voulu  battre  aussi, 
Coup  d}  canif  s'en  est  enfui 
Par  la  porte  Saint-Denis. 
( Cambresis.) 4)  (Paris.) l) 


oder  entsprechend  dem  deutschen: 


1,  2,  Polizei, 
3,  4,  Offizier, 
5,  6,  alte  Hex'  5) 
u.  s.  f. 

Pont  une,  c'est  pour  toi  la  prune;6) 
Pont  deux,  c'est  pour  toi  les  ceufs ; 7) 
Pont  trois,  c'est  pour  la  noix; 
Pont  quatre,  c'est  pour  la  claque; 
Pont  cinq,  c'est  pour  toi  la  seringue;8) 
Pont  six,  c'est  pour  toi  les  cerises; 
Pont  sept,  c'est  pour  toi  l'assiette; 
Pont  huit,  c'est  pour  les  huitres;9) 
Pont  neuf,  c'est  pour  toi  le  bceuf. 


(Paris.) ,0) 


oder  kürzer,  wie  in  Agenais: 

Un,  deux,  trois,  quatre,  cinq,  six,  sept,  huit,  neuf 

Bceuf!  (Agenais.)11) 

So  zählt  man  bis  drei,  vier,  bis  neun  und  vielfach  auch,  in 
Absätzen  von  je  dreien,  bis  zwölf: 


!)  Kuhff  S.  71.  2)  Kuhff  S.  72;  Kamp  S.  15.  3)  Catcani,  in  der 
Pariser  Lesart  nach  Art  der  Volksetymologie  zu  cou(p)  d:  caniif)  geworden, 
versucht  Kuhff  durch  die  Hindeutung  auf  cat  d1  seuris  —  Patoisname  für 
chauve-souris  Fledermaus  —  zu  erläutern.  4)  Kuhff  S.  70.  5)  Dunger 
S.  45.  6)  la  prune  die  Pflaume.  7)  les  wufs  (spr.  ö).  8)  la  seringue  die 
kleine  Spritze.     9)  les  huitres  die  Austern.      10)  Kuhff  S.  75.      al)  Blade  S.  103. 
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Un,  deux,  trois,  Eins,  zwei,  drei, 

J'irai  dans  le  bois,  Kirschen  wachsen  frei; 

Quatre,  cinq,  six,  Vier,  fünf,  sechs, 

Cueillir  des  cerises,  Sind  ein  gut  Gewächs; 

Sept,  huit,  neuf,  Sieb'n,  acht,  neun, 

Dans  mon  panier1)  neuf,  Werden  —  uns  zu  freu'n  — 

Dix,  onze,  douze,  Zehn,  elf,  zwölf, 

Elles  seront  toutes  rouges.  Rot  wie  's  Blut  der  "Wolf. 

(Franche-Comte.)2)    Var. :  (Yonne,  Seine-et-Oise.)*) 

Anklänge  an  lateinische  Zahlen  lassen  sich  in  Auszählreimen, 
wie  den  folgenden,  erblicken: 

Une,  midus,  —  mitres,  —  miquatre, 

Ja  —  cobin  —  voulait  —  se  battre, 

II  s'est  battu,  —  il  s'est  —  rosse, 

II  s'est  —  jete  —  dans  un  fosse, 

Les  —  grenouil  —  les4)  l'ont  —  mange, 

Les  crapauds5)  —  l'ont  a  —  cheve.6) 

Entrez ! 

Sortez ! '') 

Und  wenn  Dr.  Dunger  im  Deutschen  20  als  die  letzte  Zahl 
erwähnt,  so  finde  ich  dem  entsprechend  im  Französischen  23  in 
dem  an  sich  sinnlosen  Versehen: 

Un,  deux,  trois, 

Mes  noix, 
Fait',  fait'  colleret',8) 
Fait,  fait,  collerette, 
Jusqu'ä  vingt-trois. 

(Provinces  de  Vouest.)9) 

Wie  bereits  angedeutet,  haben  diese  Abzählverschen  selten 
einen  bedeutenden  Inhalt.  Bald  ist  von  einem  Hühnchen  die 
.Rede,  welches  auf  der  Mauer  hartes  Brot  aufpickt,  bald  werden 
Vorgänge  aus  dem  Leben  behandelt,  bald  bilden  historische 
Vorgänge   den   Hintergrund,    wie  in   dem    folgenden  Liedchen, 


')  le  panier  der  Korb.  2)  Kuhff  S.  72.  3)  Ähnlich,  aber  viel  derber 
in  jener  Natürlichkeit,  die  gleichfalls  ein  Charakteristikum  der  Kinder- 
poesie, Kuhff  S.  73.  4)  les  grenouilles  die  Frösche.  5)  les  crapauds  die 
Kröten.  6)  achever  qn.  einem  vollends  den  Rest  geben.  7)  Kuhff  S.  69. 
8)  la  collerette  die  Halskrause.  °)  Bujeaud  I,  S.  25.  —  Die  oben  mitgeteilten 
Abzählverschen  liefsen  sich  auch  für  den  Unterricht  im  Französischen  ver- 
werten.   Wie  selten  ist  eine  richtige  Aussprache  französischer  Zahlen! 
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welches  auf  die  Kämpfe   der  Herzöge   von  Burgund  gegen   die 
französischen  Könige  hinweist: 

Bourgignon  sale,1) 
L'epee  au  cöte, 
La  barbe  au  menton, 
Saute,  Bourgignon.2) 

Wesentlicher  ist  der  Inhalt  der  Spiellieder  selbst,  welche 
sich  gleich  den  deutschen,  in  Bewegungs-  und  Tanzspiele  teilen 
und  in  dem  Tanzliede,  der  Ronde,  ihren  Gipfelpunkt  erreichen. 
Die  Ronde  ist  überall  hin  durch  Frankreich  verbreitet,  be- 
sonders aber,  wie  Bujeaud  erwähnt,3)  im  westlichen  Frankreich. 
Sie  schmiegt  sich  vornehmlich  dem  Gesänge  an,  dem  Frohsinn 
der  Jugend,  deren  ganze  Heiterkeit  und  Sorglosigkeit  sie  besitzt. 
Die  Gesetze  akademischer  Dichter  sind  für  sie  nicht  vorhanden. 
„Es  genügt,  wenn  die  Hände  sich  fassen,  wenn  der  tolle  Schwärm 
im  jugendlichen  Übermute  sich  im  Kreise  dreht,  um  sofort  auch 
Lieder  ertönen  zu  lassen,  welche  die  neckische  Lust  der  Jugend 
erhöhen". 

Aus  der  reichen  Zahl  dieser  Lieder  zunächst  ein  solches 
mehr  kindlichen  Inhalts  —  der  Furchtsame  — ,  welches  Lied 
zugleich  die  Lust  des  Kindes  für  Wortmalerei  und  Spiel  mit 
den  Worten  zeigt: 

Jüngst  schritt  ich  quer  durch  einen 
Wald, 
Tout  en  passant  par  un  p'tit  bois,  (bis)      Da  klang  von  allen  Seiten  bald 
Tous  les  coucous  chantaient,  (bis)  Des  Kuckucks  Ruf:  kuck  kuck,  kuck 

Et  dans  leur  joli  chant  disaient:  kuck! 

Coucou  coucou,  coucou  coucou,  Doch  mir  erschien's  wie  Greisterspuk : 

Et  moi  je  croyais  qu'ils  disaient:  „Duck  Dich  zum  Ruck!"   der  Vogel 

Cop'  li  le  cou,  cop'  li4)  le  cou.  sprach, 

Et  moi  je  m'en  cour,   cour,  cour,      Dieweil  ein  Mörder  nach  mir  stach. 
Et  moi  je  m'en  courais,  Und  ich,  ich  lief  und  lief  und  lief, 

Et  ä  la  ronde  cour,  cour,  cour,  Solang'snoch  von  dem  Walde  rief: 

A  la  ronde  courons  toujours.  Drum  lauft  auch  ihr  im  Kreise  hier, 

Kommt  —  lauft  und  springt  und 
tanzt  mit  mir. 


x)  sali  gesalzen;  gewöhnliches  Bei-  (Spitz-)wort  der  Burgunder;  siehe 
die  Erklärung  bei  Fertiault,  Glossaire  S.  365.  2)  Kuhff  S.  68.  3)  Bujeaud 
I,  S.  29.      4)  cop*  li  =  coupe  lui. 
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Tout  en  passant  pres  d'un  moulin,  (bis) 
Toutes  les  meul' l)  tournaient,  (bis) 
Et  dans  leur  joli  chant  disaient: 
Toc  tic  toc  tac,  toc  tic  toc  tac, 
Et  moi  je  croyais  qu'ell'  disaient: 
Cop'  li  tot  rac,2)  cop'  li  tot  rac. 
Et  moi  je  m'en  cour,   cour,  cour, 
Et  moi  je  m'en  courais, 
Et  ä  la  ronde  cour,  cour,  cour, 
A  la  ronde  courons  toujours. 


Jüngst  kam  ich  zu  der  Mühle  hin, 
Die  Steine  summten  emsig  drin, 
Sie  mahlten  Korn  bald  dünn,  bald  dick 
Und  brummten  drauf:  tack  tick,  tack 

tick! 
Doch  ich  vermeint',  sie  riefen  schon : 
„Brich   ihm  das  G'nick!"   mir  selbst 
zum  Hohn. 
Und  ich,  ich  lief  und  lief  und  lief, 
So  lang's  noch  von  der  Mühle  rief; 
Drum  lauft  auch  ihr  im  Kreise  hier, 
Kommt  —  lauft  und  springt  und 
tanzt  mit  mir! 


Tout  en  passant  pres  d'un  etang,  (bis) 
Tous  les  canards  chantaient,  (bis) 
Et  dans  leur  joli  chant  disaient: 
Couean  couean,  couean  couean, 
Et  moi  je  croyais  qu'ils  disaient: 
L'  cou  dans  l'etang,  1'  cou  dans  l'etang. 
Et  moi  je  m'en  cour,   cour,  cour, 
Et  moi  je  m'en  courais, 
Et  ä  la  ronde  cour,  cour,  cour, 
A  la  ronde  courons  toujours. 


Jüngst   führte   mich   der  Weg   zum 

Teich, 
Da  gackerten  die  Enten  gleich 
Und  schrie'n  ohne  Unterlafs: 
Kueich !  kueich !  sich  selbst  zum  Spafs. 
Doch  ich  verstand,  sie  riefen  sich: 
„Gleich  in  den  Teich!"  und  meinten 
mich. 
Und  ich,  ich  lief  und  lief  und  lief, 
So  lang's  noch  von  dem  Teiche  rief; 
Drum  lauft  auch  ihr  im  Kreise  hier, 
Kommt  —  lauft  und  springt  und 
tanzt  mit  mir. 


Tout  en  passant  pres  d'un  etang,  (bis) 
Toutes  les  nonnes  chantaient,  (bis) 
Et  dans  leur  joli  chant  disaient: 
Alleluia,  alleluia, 

Et  moi  je  croyais  qu'ell'  disaient: 
Arret'  tieu3)  gars,  arret'  tieu  gars. 
Et  moi  je  m'en  cour,   cour,  cour, 
Et  moi  je  m'en  courais, 
Et  ä  la  ronde  cour,  cour,  cour, 
A  la  ronde  courons  toujours. 


Jüngst  ging  am  Kloster  ich  vorbei 
Und  lauschte,  wer  darinnen  sei; 
Die  Nonnen  standen  all'  im  Chor, 
Ihr  Halleluja  drang  hervor. 
Doch  Schrecken !  mir  aus  dem  G-esang 
Ein    „Halt   den  Bub  da!"   täuschend 
klang. 
Und  ich,  ich  lief  und  lief  und  lief, 
So  lang's  noch  von  dem  Kloster  rief; 
Drum  lauft  auch  ihr  im  Kreise  hier, 
Kommt  —  lauft  und  springt  und 
tanzt  mit  mir. 


Tout    en    passant    pres     d'un    p'tit 

champ,  (bis) 
Tous  les  oiseaux  chantaient,  (bis) 
Et  dans  leur  joli  chant  disaient: 
Tuit'  tuit',  tuit'  tuit',  tuit'  tuit',  tuit'  tuit', 


Jüngst  nahm  durch's  Feld  ich  meinen 

Gang, 
Da  klang  der  Vögel  Lustgesang, 
Zum  Himmel  sandten  sie  den  Schall, 
Twiet  twie,  twiet  twie !  tönt's  überall. 


l)  meide  Mühlstein.      2)  tot  rac  =  tout  ras  (rasus).      3)  tieu  =  toi. 
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Et  moi  je  croyais  qu'ils  disaient: 
Enfuis  te  vite,  enfuis  te  vite. 

Et  moi  je  m'en  cour,   cour,  cour, 
Et  moi  je  m'en  courais, 
Et  ä  la  ronde  cour,  cour,  cour, 
A  la  ronde  courons  toujours. 


Doch  mir  es  eine  Drohung  schien: 
„Zieh,    flieh,    zieh,  flieh!"    ich   sollte 
flieh'ii. 
Und  ich,  ich  lief  und  lief  und  lief, 
So  lang's  noch  von  dem  Felde  rief; 
Drum  lauft  auch  ihr  im  Kreise  hier, 
Kommt  —  lauft  und  springt  und 
tanzt  mit  mir. 
( Vendee.) ') 

Bekanntlich  lieben  die  Kinder,  das  Thun  und  Treiben 
der  Erwachsenen  nachzuahmen.  Besonders  ist  dies  in  der 
Ronde  der  Fall,  welche  fast  kein  Gebiet  des  menschlichen  Lebens 
unberührt  läfst.  Im  Kinderliede  wiederholt  sich,  was  in  Liebes- 
lust und  Leid,  in  Hochzeitstag  und  Brauch,  wie  im  Eheliede  an 
uns  vorübergezogen.  Der  gleiche  Wunsch,  schnell  unter  die 
Haube  zu  kommen: 

Mon  pere,  ribon  ribaine, 

Pensez  ä  me  marier 

Je  vous  donne  trois  semaines 

Ou  un  mois  pour  y  penser. 

Autrement,  tire  lire  lire, 

Vous  savez  ce  que  je  veux  dire, 

Si  vous  ne  me  mariez, 

Si  vous  ne  me  mariez.  (Agenais.2) 

Am  liebsten  spielen  ja  die  Kinder  Mann  und  Frau,  und  die 
Bonden  vom  kleinen  Mann  sind  daher  sehr  populär  und  zeigen 
oft  in  einer  Provinz,  wie  z.  B.  in  der  Champagne  mehrfache 
Varianten : 


Voilä  pourquoi  je  Tai  pris  si  petit, 
Mon  mari, 
Si  petit,  si  gentil,  si  joli. 

D'un'  bell'  petit'  coqu'  de  noisette  6) 
Le  menuisier7)  fait  sa  couchette, 
Et  sa  petite  commode  aussi. 
Voilä  pourquoi  je  Tai  pris  si  petit, 
Mon  mari, 
Si  petit,  si  gentil,  si  joli. 

5)  Bujeaud  I,  S.  50  ff.,  Kuhff  S.  110;  deutsch  von  Kamp  S.  63,  64. 
2)  Blade  S.  66.  XXXVII.  3)  pourpoint  "Wams.  *)  en  tout  point  in  jeder  Be- 
ziehung. 5)  chemis''  ä  jabot  Hemd  mit  Busenstreif.  6)  coqu1  de  noisette 
Nufsschale.      7)  le  menuisier  der    Tischler. 


Papa  me  mariera  jeudi 
Avec  un  beau  petit  mari, 
Si  petit,  si  gentil,  si  joli! 
C'est,  ditpapa,pour  qu'il  en  coütemoins 
En  pourpoints,3) 
En  habits,    en  chaussure,   en  tous 
points.4) 

D'un'  belle  aune  de  calicot 

On  lui  fait  six  ch'mis'  ä  jabot,5) 

Six  douzain'  de  mouchoirs  aussi. 
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D'un'  beau  p'tit'  gigot  d'  papillon,1) 
On  lui  fait  son  petit  bouillon, 
Et  son  petit  roti2)  aussi. 
Voilä  pourquoi  je  Tai  pris  si  petit, 
Mon  mari, 
Si  petit,  si  gentil,  si  joli. 

D'un'  bell'  petit'  peau  de  souris3) 
Le  tailleur  lui  fait  deux  habits, 
Pour  la  s'maine  et  1'  dimanche  aussi. 
Voilä  pourquoi  je  l'ai  pris  si  petit, 
Mon  mari, 
Si  petit,  si  gentil,  si  joli. 


D'un  beau  p'tit  bout  de  maroquin  4) 
Le  bottier  lui  fait  des  brod'quins,5) 
Des  bott's  ä  l'ecuyere6)  aussi. 
Voilä  pourquoi  je  l'ai  pris  si  petit, 
Mon  mari, 
Si  petit,  si  gentil,  si  joli. 

D'un  revenu  de  quatre  ecus 
Nous  vivrons  comme  des  Cresus, 
Nous  recevrons  grand  monde  7)  aussi ; 
Voilä  pourquoi  je  Tai  pris  si  petit, 
Mon  mari, 
Si  petit,  si  gentil,  si  joli. 

(Champagne.)6) 


Nicht  minder  lustig  und  kindlich  zugleich  ist  die  folgende 
Ronde  von  der  kleinen  Frau,  die,  kaum  verheiratet,  schon  Witwe 
wird: 

Mon  pere  m'a  donne  un  mari: 
Mon  Dieu!  quel  homme! 
Quel  petit  homme! 
Mon  pere  m'a  donne  un  mari: 
Mon  Dieu!  quel  homme! 
Qu'il  est  petit. 


D'une  feuille  on  fit  son  habit,  etc. 
Je  le  couchis  dedans  mon  lit,  etc. 
Mais  dans  mon  lit  il  se  perdit,  etc. 
J'  pris  une  chandell',  j'  le  cherchis,  etc. 
Le  feu  ä  la  paillasse9)  prit,  etc. 
Je  trouvai  mon  mari  roti,  etc. 


Sur  une  assiette  je  le  mis,  etc. 
Le  chat  l'a  pris  pour  un'  souris,  etc. 
Et  v'lä  le  chat  qui  l'emportit, 10)  etc. 
Au  chat !  au  chat !  c'est  mon  mari,  etc. 
De  ma  vie  je  n'avais  tant  ri,  etc. 
Prendre  un  mari  pour  un'  souris,  etc. 


Pour  me  consoler,  je  me  dis: 
Mon  Dieu!  quel  homme! 
Quel  petit  homme! 


J)  gigot  d'  papillon  Keule  vom  Schmetterling.  2)  le  roti  der  Braten. 
3)  petit'  peau  de  souris  Mäusefellchen.  4)  petit  bout  de  maroquin  Stückchen 
Saffian.  6)  br  od' quin  Gamasche.  ö)  bottes  ä  l'ecuyere  Reit(er)stiefel.  7)  re- 
eevoir  grand  monde  viel  Gesellschaft  empfangen.  8)  Marelle  S.  211,  212 
Var.:  Tarbe  II,  S.  113.  Kuhff  S.  172,  173;  deutsch  von  Kamp  S.  139  ff. 
9)  paillasse  Strohsack.  10)  cmportit  =  emporta,  Übergreifen  einer  Konjugation 
in  die  andere,  des  Reimes  willen;  vergl.  oben  couchis  für  couchai. 
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Pour  me  consoler,  je  me  dis: 
Mon  Dieu!  quel  homme! 
Qu'il  e'tait  petit! 

( Yonne,  Marne.) ') 

Auch  hier  tröstet  sich  die  "Witwe  leicht,  denn 

j'en  prendrai  un  plus  grand  lundi 

heifst  es  in  einer  andern  Lesart.  , 

Schon  im  Kinde  zeigt  sich  der  Mann.  Auch  in  der  Ronde 
herrscht  die  Satire  vor :  der  Spott  gegen  ungleiche  Ehen ;  nament- 
lich die  alten,  heiratslustigen  Frauen  werden  reichlich  bedacht. 
Aber  auch  der  Spott  gegen  .die  Burschen  fehlt  nicht,  welche  sich 
durch  das  Geld  der  Alten  zur  Ehe  verlocken  lassen. 

Avec  l'argent  de  la  bonne  vieille 
J'en  aurai  une  de  quinze  ans. 

denkt  der  Bursche.     Allein  das  Mädchen,  welches  die  Alte  dar- 
gestellt und  sich  tot  gestellt  hatte,  springt  mit  den  Worten  auf: 

Tu  n'en  auras  pas  une  de  quinze  ans, 
Car  me  voilä  ressuscitee2) 

Tirelire  sautant,  sautant,  la  vieille, 
Car  me  voilä  ressuscitee, 

Tirelire  sautant. 

(Champagne,  Ardennes.)3) 

Nicht  minder  trifft  der  Spott  die  zaghaften  Burschen,  welche 
die  Aufforderung  des  Mädchens,  sie  an  ihrer  „weifsen.  Hand" 
zu  Tanze  zu  führen,  nicht  mit  einem  Kusse  beantworten: 

Retournez  ä  votre  place: 
Vous  ne  serez  pas  mon  Chevalier. 
Voyez  donc  ce  maladroit 
Qui  n'a  pas  su  m'embrasser. 
Non,  non,  non,  je  n'ai  pas  d'amant, 
Je  passe  mon  temps  gaillardement.4) 

( Yonne,  Champagne.) ■) 

Auch  hier  die  Freude  bei  dem  Tode  der  Frau: 

Riou  piou  piou, 

Ma  femme  est  morte, 


*)  Tarbe  II,  S.  111,  112;  Marelle  S.  212;  Kamp  142,  143.  2)  ressusciter 
wieder  auferwecken.  3)  Tarbe  II,  S.  118.  *)  gaillardement  ausgelassen, 
lustig.      5)  Tarbe  II,  S.  155. 
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Riou  piou  piou, 
Faut  l'enterrer, 
Riou  piou  piou, 
Derriere  la  porte, 
Riou  piou  piou, 
Dans  un  panier.1) 


(Provinces  de  l'ouest.)'2) 


Bei  der  innigen  Berührung  jedoch,  in  welche  die  Ronde  die 
jungen  Burschen  und  Mädchen  bringt,  ist  es  da  zu  verwundern, 
wenn  das  Lied  allmählich  einen  innigeren  Ton  anschlägt: 

Ah!  j'aime,  j'aime,  j'aimerai, 

J'aimerai  qui  m'aimera; 
Ah!  j'aime,  j'aime,  j'aimerai, 

J'aimerai  qui  m'aime. 

ist  ein  beliebter,  vielsagender  Kehrreim  solcher  Lieder,  von 
denen  mir  das  folgende  ein  wahrer  Schatz  munterer  Laune, 
und  zarter  Gesinnung  zu  sein  scheint,  wie  es  nur  bei  einem  un- 
verdorbenen Volke  zu  finden  ist: 


En  revenant  d'  Saint-Nicolas, 
Vous  ne  savez  ce  qu'il  y  a. 
II  y  a  un  arbre,  un  petit  arbre, 
Un  p'tit  arb'  d'amour,  mes  dames, 
II  y  a  un  arbre,  un  petit  arbre, 
Un  p'tit  arb'  d'amour  il  y  a. 

Et  d'sus  ce  petit  arbre-lä 

Yous  ne  savez  ce  qu'il  y  a. 

II  y  a  un'  brauche,  un'  petit'  branche, 

Un'  petit'  branch'  d'amour,  mes  dames, 

II  y  a  un'  branche,  un'  petit'  branche, 

Un'  petit'  branch'  d'amour  il  y  a. 

Et  dessus  cette  branche-lä 
Vous  ne  savez  ce  qu'il  y  a. 
II  y  a  un  nid,  un  petit  nid, 
Un  petit  nid  d'amour,  mes  dames, 
Un  petit  nid  d'amour  il  y  a. 

Et  dedans  ce  petit  nid-lä 

Vous  ne  savez  ce  qu'il  y  a. 

II  y  a  un  ceuf,  un  petit  ceuf, 

Un  petit  ceuf  d'amour,  mes  dames, 

Un  petit  ceuf  d'amour  il  y  a. 


Et  dedans  ce  petit  ceuf-lä 

Vous  ne  savez  ce  qu'il  y  a. 

II  y  a  un  jeune,  un  petit  jeune, 

Un  petit  jeun'  d'amour,  mes  dames, 

Un  petit  jeun'  d'amour  il  y  a. 

Et  dedans  ce  petit  jeun'-lä 
Vous  ne  savez  ce  qu'il  y  a. 
II  y  a  un  cceur,  un  petit  cceur, 
Un  petit  cceur  d'amour,  mes  dames, 
Un  petit  cceur  d'amour  il  y  a. 

Et  dedans  ce  petit  cceur-lä 
Vous  ne  savez  ce  qu'il  y  a. 
II  y  a  un  mot,  un  petit  mot, 
Un  petit  mot  d'amour,  mes  dames, 
II  y  a  un  mot,  un  petit  mot,  — 
Et  c'est  pour  vous  ce  p'tit  mot-lä! 

Ah,  la  voici,  la  voici,  la  voilä, 
Celle  que  mon  cceur  ahne! 
Ah,  la  voici,  la  voici,  la  voilä, 
Celle  que  mon  cceur  aimera! 

(Champagne.) s) 


')  le  panier  der  Korb.      2)  Bujeaud  II,  S.  72.       8)  Marelle  S.  291. 
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Und  „dieses  Wörtchen"  ist  auf  keinen  unfruchtbaren  Boden 
gefallen.  Die  fünfzehn  Jahre  sind  in  Spiel  und  Tanz  vorüber- 
gerauscht, wie  der  Traum  der  Mutter  es  ersehnte,  und  in  das 
Herz  der  erblühenden  Jungfrau  zieht  jene  Sehnsucht  nach  Liebe 
und  Ehe  ein ,  welche  ihren  bezeichnenden  Ausdruck  in  den 
Versen  fand: 

Dans  mon  coeur  i'  n'y  a  point  d'amour, 

Mais  i'  y  en  aura  quelque  jour. 

Une  fille  de  seize  ans 
Est  bonne  ä  mettre  en  menage. 

Damit  ist  der  grofse  Ring  geschlossen,  welcher  das  mensch- 
liche Leben  umfafst.  Wir  sind  angelangt  an  jenem  ersten  Punkt, 
von  welchem  wir  ausgingen  zu 

Liebeslust  und  Leid. 


Das  festliche  Jahr. 


Au  commencement  de  l'annee 
Dbnnez-nous  la  guillanneu. 

(Bas-Poitou.) 

Trimazos ! 
C'est  le  mai,  mois  de  mai, 
C'est  le  joli  mois  de  mai. 

{Pays  ■  messin.) 

Voilä  la  Saint-Jean  passee, 
Le  mois  d'aoüt  est  approchant, 
Et  tous  les  gargons  des  villages 
S'en  vont  la  gerbe  battant. 

Ho!  batteux,  battons  la  gerbe, 
Compagnons,  joyeusement ! 

(Vendee,  Bas-Maine.) 

Ayons  du  vin, 
D'ou  qu'il  vienne, 
Ayons  du  vin 
Jusqu'au  matin. 

(Bearn.) 

Noel! 
En  cette  journee 
Disons  Noel!  Noel! 
Car  paix  nous  est  donnee. 
(Bourgignon.) 


iheffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  18 


VI.  Das  festliche  Jahr. 


Einteilung.  —  Neujahrslieder,  —  Bohnenfest.  — .  Lieder  zur  Vertilgung 
der  schädlichen  Tiere  —  Beschwörungslieder.  —  Fastnacht.  —  Ostersitte 
und  Sang.  —  Mailieder.  —  Johannisfeier.  —  Erntelieder.  —  Weinlese  und 
Lied.  —  "Weihnachtsfeier. 

An  die  Lieder,  welche  das  menschliche  Leben  von  der  Wiege 
bis  zum  Sarge  begleiten,  schliefsen  sich,  wie  uns  scheint,  nicht 
unpassend,  jene  Dichtungen  an,  die  sich  an  das  natürliche  Jahr, 
den  Schauplatz  unserer  Leiden  und  Freuden,  knüpfen  und  den 
Spruch  Goethes  illustrieren: 

„Saure  Wochen,  frohe  Feste." 

Anfang  und  Ende  des  Jahres  sind  durch  die  beiden  grofsen 
Feste  der  Christenheit,  Neujahr  und  Weihnachten,  gekennzeichnet. 
Innerhalb  dieses  Rahmens  welche  Fülle!  Von  den  Liedern  und 
gereimten  Bitten  beim  Jahreswechsel,  kommen  wir  zu  den 
Festen  und  Gesängen  der  Faschingszeit  und  erreichen  einen 
der  Höhepunkte  des  Jahres  mit  den  Liedern  und  Gebräuchen, 
welche  das  Nahen  des  Frühlings  verkünden.  Aber  auch  die  Zeit 
der  Ernte  „mit  ihrem  goldenen  Korn,  durchsät  von  bunten 
Blumen",  bringt  einen  reichen  Kranz  von  Liedern,  deren  leuch- 
tenden Mittelpunkt  das  Johannisfest  bildet.  Und  hat  der  Wein, 
welcher  mit  dem  farbenprächtigen  Herbste  seinen  siegreichen 
Einzug  hält,  uns  nicht  die  Sprache  der  Götter,  die  Dichtkunst 
gelehrt?  Fällt  aber  Blatt  auf  Blatt,  sinkt  die  Natur  in  ihren 
Winterschlaf,  so  schliefst  sich  der  Mensch  enger  an  den  Menschen, 
sucht  die  langen  Winterabende  durch  Lieder,  Sagen  und  Märchen 

18* 
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zu  kürzen  und  begrüfst  in  dem  strahlenden  Weihnachtsbaume 
nicht  nur  einen  äufsern  Wendepunkt  in  dem  ewigen  Wandel 
der  Naturkräfte,  sondern  auch  einen  Wendepunkt  in  der  sitt- 
lichen Entwicklung  des  Menschengeschlechtes  durch  die  Geburt 
des  Heilandes ! 


„Lächelnd  kommt  der  erste  Tag  des  Jahres  einhergezogen, 
für  jeden  einen  Wunsch  auf  den  Lippen,  von  jedem  mit  Hoff- 
nungen freudig  begrüfst".  Auch  für  den  Armen  ist  dieses  Fest 
ein  Lichtpunkt  in  seinem  einförmigen  Dasein.  An  solchen  Tagen 
allgemeiner  Feststimmung,  wo  das  Herz  sich  empfänglicher  für 
eine  Gabe  zeigt,  sucht  er  das  Haus  seines  reicheren  Mitmenschen 
auf,  um  von  ihm  seinen  Anteil  an  der  Festesfreude  zu  erbitten. 
Besonders ,  mildthätig  und  darum  auch  besonders  an  dieser  Art 
von  Liedern  reich  ist  die  Normandie,  wie  namentlich  die  Bretagne, 
in  welcher  Provinz  die  Bettler  einen  besondern  Stand  bilden 
und  bei  den  Familienfesten,  wie  wir  dieses  bei  der  Schilderung 
des  Hochzeitstages  gesehen  haben ,  *)  selbst  eine  gewisse  Rolle 
spielen. 

Diese  Bitt-  und  Wunschlieder  zeigen  ein  hohes  Alter.  Wenn 
sie  auch  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vielfache  Veränderungen 
erlitten  haben,  in  ihrem  Ursprünge  reichen  sie  bis  in  das  Heiden- 
tum zurück.  Man  fafst  sie  unter  den  allgemeinen  Namen  La 
part  ä  Bleu  —  auch  la  part  de  (du)  Dieu  —  zusammen,  gewisser- 
mafsen  nach  dem  Worte  der  Bibel:  „Und  was  Du  den  Geringsten 
meiner  Brüder  gethan,  das  hast  Dumirgethan."  Diejenigen  Lieder 
jedoch,  welche  sich  insbesondere  auf  das  Neujahrsfest  beziehen, 
führen  den  gemeinsamen  Titel :  La  guillaneuf,  ein  Wort,  welches 
aus  dem  uralten  Rufe  Au  Gui  Van  neuf  entstanden  noch  den 
Zusammenhang  mit  den  Festen  zeigt,  die  bei  den  Galliern  bei 
Beginn  des  neuen  Jahres  zu  Ehren  des  heidnischen  Gottes  Gui 
statthatten.2)  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  hat  dieser  Neujahrs- 
ruf nun  in  den  verschiedenen  Provinzen  die  mannigfachsten  Ver- 


*)  Vergl.  S.  195,  196.  —  In  betreff  der  chansons  de  mendiants  vergl. 
auch  Blade  (Amiagnac  etc.).  Avertissement  S.  IV,  zugleich  mit  S.  21. 
2)  Eathery  a.  a.  0.  S.  582. 
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änderungen  erfahren.  "Wenn  sich  in  Guillanneu,  wie  in  seinen 
Spielarten  guillonu,  giiülonnee,  guilane,  guilhonne,  guillonette x)  die 
ursprüngliche  Form  auch  noch  wiedererkennen  läfst,  so  erscheint 
das  gleiche  Wort  schon  unverständlich  in  der  von  Tarbe 2)  über- 
lieferten Form:  guinando.  Nicht  minder  gibt  das  aus  dem 
Artikel  vorgeschlagene  A  dem  Worte  etwas  Fremdartiges  in  der 
Neubildung:  Aguillane  und  in  seinen  durch  Eeim  und  Schrift 
bedingten  Abarten  aguillanon,  aguillaneou,'A)  aguilanleuf)  zu  wel- 
chen vielleicht,  infolge  des  Inhaltes  vieler  Lieder,  in  denen  die 
Bittenden  bescheiden  erklären ,  nicht  Aale  —  anguilles  —  von 
der  Hausfrau  zu  fordern,5)  die  weiteren  Formen:  Anguilanneu 
und  Enguillaneaf*)  hinzukommen. 

Wie  schon  die  Verschiedenartigkeit  der  Bildungen  zeigt, 
finden  sich  diese  Lieder  in  den  allerverschiedensten  Provinzen 
Frankreichs.  Ausdrücklich  bezeugt  werden  sie  uns  von  der 
Bretagne,1)  von  der  Normandie,8)  der  Champagne,9)  den  fran- 
zösisch redenden  Flamländern,10)  von  Westfrankreich,11)  endlich 
von  den  südlichen  Provinzen  Guyenne  und  Gascogne,12)  in  welchen, 
wie  Blade  berichtet,  diese  Lieder  noch  heute  im  Munde  des 
Volkes  leben. 

Diese  Gesänge  sind  jedoch  nicht,  wie  sich  nach  ihrem  Namen 
vermuten  liefse,  ausschliefslich  an  das  Neujahrsfest  gebunden. 
Es  ist  ein  neuer  Beweis  für  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Heiden- 
tum, dafs  diese  Bittgänge  bereits  zu  Beginn  des  Winters  ihren 
Anfang  nehmen,  sich  bis  zu  der  Advents-  und  Weihnachtszeit 
ausdehnen  und  ihren  Höhepunkt  am  Sylvesterabend  wie  am 
Neujahrstage  selbst  erreichen,  um  endlich  ihren  Ausgangspunkt 
an  dem  Tage  der  Heiligen  drei  Könige  (St.  Epiphanias)  zu 
finden.    Das  Neujahrsfest  bildet  also  nur  den  Mittelpunkt  eines 


*)  Entsprechend  den  Provinzen:  Angoumois,  Saintonge,  Poitou,  Gas- 
cogne, Normandie,  Armagnac  und  Agenais.  2)  Champagne:  Tarbe  II,  71. 
3)  Normandie.  4)  Bei  Sachs-Villatte  unter  aguülanneuf.  5)  Vergl.  S.  280. 
a)  Normandie.  —  Rathery  gibt  in  seiner  Zusammenstellung  (S.  582)  aufser 
einer  bereits  oben  erwähnten  Form  noch :  Aguinette;  Oguinano  (Normandie) ; 
Eghinat  und  Eguinannee  (Bretagne).  7)  Rathery  S.  582.  8)  Beaurepaire 
S.  19;  vergl.  Champfleury  S.  34.  8)  Tarbe  II,  39,  40.  10)  Coussemaker 
8.  98.  *•)  Bujeaud  II,  148—156.  12)  Blade  S.  62;  vergl.  Champfleury 
S.  57  und  Cenac-Moncaut  »S.  279. 
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Kreises,  dessen  Peripherie  auf  der  einen  Seite  durch  die  Ad- 
ventszeit, auf  der  andern  durch  das  Fest  der  Heiligen  drei 
Könige  geht. 

Wer  sind  denn  die  Bittgänger,  Guillonneurs,  wie  sie  ein  Lied 
der  Gascogne1)  nennt  ?  Blaue" 2)  berichtet,  dafs  in  Armagnac  und 
Agenais  junge  Leute  herumziehen,  Tarb3,s)  dafs  in  der  Cham- 
pagne neben  jungen  Mädchen  auch  Männer  und  Frauen,  nament- 
lich aber  die  armen  Ziegenhirten  der  Ardennen,  von  Thür  zu 
Thür  gehen ;  selbst  Greise  schliessen  sich  nach  demselben  Ge- 
währsmann nicht  aus,  welche  in  Gruppen  von  Dreien  und  Vieren 
die  Mildthätigkeit  ihrer  Mitmenschen  anrufen;  wir  sehen  also 
alle  Altersstufen,  wie  beide  Geschlechter  sind  bei  diesen  Bitt- 
gängen vertreten.  In  der  Hauptsache  ruht  aber  auch  diese  Sitte 
wie  so  manch  anderer  alter  Brauch  bei  der  Jugend.  Nicht  so 
glücklich,  wie  die  Kinder  wohlhabender  Eltern,  bei  welchen 
Mutterliebe  in  Verlegenheit  ist,  was  sie  ihrem  Liebling  alles 
schenken  soll,4)  erbitten  die  Kinder  der  Armut  ihre  Neujahrs- 
geschenke an  den  Thüren  der  Reichen. 

Drei  Schläge  an  der  Thür  ertönen.  Zitternd  vor  Kälte 
steht  die  kleine  Schar  draufsen,  um  Einlafs  zu  erbitten;  ihn 
zu  erhalten,  weisen  sie  auf  des  Winters  Ungestüm  hin,  und  um 
die  Bewohner  mildthätig  und  zum  Anhören  des  Liedchens  ge- 
neigt zu  stimmen,  deuten  die  Guillonneurs  darauf  hin,  (gleichfalls 
ein  Zeichen  für  den  heidnischen  Ursprung  dieser  Lieder,)  dafs 
sie  „weder  Werwolf  noch  Zauberer"  seien. 

Nur  selten  richtet  sich  die  Bitte  allgemein  an  die  „Herren 
und  Damen  des  Hauses",  welch  förmlicher  Ausdruck  auch  durch 
die  gemütvollere  Anrede  „Ihr  guten  Leute!"  (Bounegentl)  ver- 
treten wird.  Nicht  minder  selten  erfolgt  die  Ansprache  speziell 
an  den  „Hausherrn",  den  Seigneur  oder  genti  seignour.  —  Gewöhn- 
lich wird  die  Bitte  an  die  weiblichen  Glieder  des  Hauses  ge- 
gerichtet; sei  es,  dafs  man  bei  ihnen  ein  mildthätigeres  Herz 
voraussetzt,  sei  es,  dafs  sie  als  Hüterin  von  Keller  und  Kammer 
am  ehesten  im  stände  sind,  das  zu  gewähren,  wonach  der  Gaumen 


J)  Cenac-Moncaut  S.  279;  vergl.  Guillonnes  oder  Aguillonnes  bei  Blade 
(Agenais,  Armagnac)  S.  62  Anm.  1.  2)  S.  62  Anm.  1.  8)  Tarbe  II,  S.  39. 
4)  Vergl.  Kinder-  und  Rondelieder  S.  257  ff. 
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der  Bittenden  sich  sehnt.     So  werden  die  Töchter  des  Hauses, 
oder   die   älteste  Tochter   allein   angerufen;   vor  allem  aber  die 
Hausfrau  selbst,   die  dame  de  CSans,1)   die  gute  Frau,   la  boune- 
femme  oder  die 

Maitresse  du  roi  Ceans1) 
Qu'a  la  cle2)  de  la  chainette.15) 

Wünsche  für  das  Gedeihen  des  Hauses  wie  für  die  einzelnen 
Glieder  der  Familie  —  auch  hier  tritt  eine  besondere  Berück- 
sichtigung der  weiblichen  Mitglieder  ein  —  bilden  nun  die  captatio 
benevolentiae  für  die  folgende  Bitte  selbst.  Was  ist  dem  Land- 
mann lieber,  als  wenn  die  Scheuern  eine  erfreuende  Fülle  bieten, 
was  hegt  er  zärtlicher  als  das  Vieh,  die  getreuen  Gehilfen  seiner 
Arbeit,  die  seinen  Wohlstand  mehren  helfen?  Was  bildet  den 
Stolz  der  Hausfrau?  Dafs  Küche  und  Keller  das  Beste  ent- 
halten, was  die  Jahreszeit  bietet.  Daher  denn  auch  die  Wünsche : 
soviel  Rinder,  wie  die  Henne  Eier  lege,  soviel  Hühner,  wieviel 
Guirlanden  das  festtäglich  geschmückte  Haus  trage,  soviel  Ochsen, 
wie  Nägel  im  Hause,  soviel  Schafe,  wie  Frösche  in  der  Lache 
quaken,  soviel  Gänse,  wie  Blumen  auf  der  Wiese  duften,  soviel 
Truthähne,  wie  der  Weinstock  Heben  trage.  Der  Hausfrau 
aber  werden  soviel  Jungen  (!)  wie  Falten  im  Unterrock  gewünscht, 
und  der  gleiche  Wunsch  kehrt  in  der  Gascogne  an  den  Haus- 
herrn wieder:  Gott  erhalte  Euch  Euer  Weib,  die  Euch  den 
Kamin  mit  Kindern  ziert;  soviel  Söhne  gebe  sie  Euch,  wie 
Fliegen  an  der  Wand. 

Man  sollte  nun  glauben,  dafs  jetzt,  nachdem  das  Herz 
günstig  gestimmt  worden,  die  eigentliche  Bitte  erfolge.  Doch 
verfahren  die  Bittgänger  diplomatisch  fein,  indem  sie  auf  Um- 
wegen ihrem  eigentlichen  Zwecke  zusteuern.  Nach  Kinderart 
deuten  sie  darauf  hin,  dafs  die  Neujahrsfee  —  la  Guillanneu  — , 
welche  hier  gleich  dem  Weihnachtsmann  —  le  Noel  —  verkörpert 
erscheint,  schon  im  Zimmer  mit  den  Gaben  weile: 

La  guillanneu  est  la  dedans, 
La  vois  par  la  fenete, 


')  ceans,  adv.  hier;  dame  de  ceans  Hausfrau,  wie  das  folgende  roi  (de) 
Ceans  Hausherr.1)  la  cle,  gewöhnlich  clef  geschrieben :  der  Schlüssel.  3)  la 
chainette  die  Kette. 
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Monte'  sus1)  in2)  p'tit  cheval  blanc 
Qui  n'a  ni  queue,3)  ni  tete; 
Au  commencement  de  l'annee 
Donnez-nous  la  guillanneu.  (Bas-Poitou.)*) 

Die  liebste  Gabe,  wo  Kinder  den  Umgang  halten,  ist  ein 
Stück  vom  Neujahrskuchen  —  welche  Bedeutung  aguillanneuf 
in  der  Sprache  des  Volkes  auch  geradezu  erhalten  hat;  nicht 
minder  kindlich  ist  die  Bitte,  ja  nicht  ein  kleines,  sondern  ein 
grofses  Stück,  am  liebsten  das  ganze  Stück,  zu  spenden.  Doch 
weisen  die  Bittenden  sonst  darauf  hin,  dafs  sie  nichts  Ungeheuer- 
liches, nicht  Aal,5)  nicht  Schinken  verlangen,  sondern  Brot  — 
gewissermafsen  die  Brosamen  vom  Tische  des  Reichen,  —  um 
nicht  Hungers  zu  sterben,  oder  Speck,  wie  sich  leicht  aus  der 
Mahnung  an  die  älteste  Tochter  des  Hauses  ergibt: 

La  fille  aine'  de  la  maison, 

Allons,  troussez  vos  manches6) 

Et  regardez  dans  le  charnier7) 

Si  le  lard8)  il  y  trempe.9) 
Au  commencement  de  l'annee, 
Donnez-nous  la  guillanneu.  (Bas-Poitou.)  10) 

Häufig,  namentlich  von  Seiten  der  Erwachsenen,  zielt  die 
Bitte  auf  Geld  ab,  aber  ihr  Wunsch  erfolgt  in  so  gemütlich 
naiver  Weise,  ihr  Ausspruch,  sie  hätten  nicht  geheiratet,  um 
betteln  zu  gehn,  klingt  so  treuherzig  überzeugend,  dafs  wir  ihnen 
ob  ihrer  Bitte  nicht  gram  sein  können : 

I11)  somm's  de  pauvres  gens, 

Bounegent!12) 
Qui  ne  sont  guere  riches, 
I  avons  grand  b'soin  d'argent, 

Bounegent ! 
Pour  nourrir  nos  familles. 
Si  nous  nous  somm's  maries, 
Ce  n'est  pas  pour  mendier13) 
Mais  comme  les  braves  gens, 
Gagner  not'  vie  honnet'ment. 
(Bas-Poitou,  Aunis.)11) 

*)  sus  =  sur.  2)  in  =  un.  3)  la  queue  der  Schweif.  4)  Bujeaud  II, 
S.  149,  III.  6)  Vergl.  S.  277.  6)  trousser  les  manches  die  Ärmel  auf- 
streifen. 7)  le  charnier  die  Fleischkammer.  8)  le  lard  der  Speck.  9)  tremper 
wässern.  10)  Bujeaud  II,  S.  149,  IV.  u)  I,  an  Stelle  des  gewöhnlichen  J(e) 
=  nous.     12)  Vergl.  S.  278.     13)  mendier  betteln.     34)  Bujeaud  II,  S.  151,  UI. 
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Gewitzigt  durch  manche  Erfahrung  tönt  die  naive  Mahnung 
an  die  Gebenden ,  nicht  einen  Deut  für  einen  sou  marque l)  zu 
spenden,  nicht  schwarzes  Brot  statt  des  goldbraunen  Laibes, 
nicht  leeres  Stroh  an  Stelle  der  Eier.2)  Werden  ihre  Wünsche 
nicht  gleich  erfüllt ,  so  bitten  sie :  Lafst  uns  nicht  warten ,  wir 
müssen  ein  anderes  Haus  —  une  autre  compagnie  —  aufsuchen, 
um  dort  „unsere  Renten  und  Revenuen"  einzusammeln.  Und 
wie  einleitend  der  Hinweis  auf  das  rauhe  Wetter  zum  Anhören 
des  Liedes  geneigt  machen  sollte,  so  fehlt  der  gleiche  Hinweis 
nicht,  um  ein  schnelleres  Fortkommen  zu  ermöglichen: 

Si  v'lez  pas3)  donner, 
Fait'-nous  pas3)  attendre, 
J  buffe4)  un  vent  d'  nord 
Qui  fraichit  les  jambes. 

Notre  guillanneu 
Nous  vous  le  demandons. 

(Angoumois,  Saintonge,  Poitou.)b) 

Viele  Lieder  dieser  Gattung  enthalten  einen  seltsamen  Schlufs, 
dessen  „Galanterie"  schon  manches  den  Bitten  abgeneigtes  Herz 
noch  umgestimmt  haben  mag.  Wenn  Ihr  denn  gar  nichts  zu 
geben  habt,  lautet  der  Schlufs,  gebt  uns  das  Hausmädchen,  der 
Träger  des  Korbes  wird  sie  zum  Frühling  freien: 

Si  vous  n'ais6)  rien  ä  nous  donner, 
Donnez-nous  la  servante: 
Le  porteur  de  panier 
Est  pret  ä  la  prendre 
II  n'en  a  pas,  il  en  voudrait  pourtant7) 
A  l'arrivee  du  doux  printemps. 

(Normandie.) 8) 

Andere  begnügen  sich  nicht  mit  der  Dienerin;  sie  machen 
höhere  Ansprüche  geltend: 

Donnez  9)  votre  fille 
Qu'est  ä  la  maison,  (bis) 


*)  sou  marque,  alte  fr.  Kupfermünze  =  15  deniers  (Deut).  2)  Deutet 
auf  jene  Zeit,  wo  das  Jahr  mit  Ostern  begann;  vergl.  Rathery  S.  582. 
3)  ne,  in  beiden  Fällen  ausgelassen;  v'lz  =  voulez.  4)  buffer  heftig  wehen, 
fehlt  bei  Sachs- Villatte.  5)  Bujeaud  31,  S.  149,  VI.  6)  ais  für  avez,  Ver- 
tauschung der  Personen.  7)  Sinn:  er  hat  kein  "Weib,  er  möcht'  eins  hä'n. 
8)  Champfleury  S.  34.      °)  fehlt  nous. 
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Seur'ment1)  la  servante 
Nous  n'  s'en  content'rons.1) 

Notre  guillanneu, 
Nous  vous  le  demandons. 

(Angoumois,  Saintonge,  Poitou.)-) 

Und  vorsichtig  fragen  die  Guittonneurs  in  einem  Gascognischen 
Liede , 3)  ob  mehrere  Töchter  im  Hause  seien  ?  —  Dann  gebt 
uns  die  schönste  und  —  keine  Braut  ohne  Aussteuer  —  hundert 
Franken  dazu. 

Nur  in  seltenen  Fällen  lassen  sich  die  Bittenden  zu  Dro- 
hungen hinreifsen.  In  einem  Liede  der  Normandie  wird  der 
Gott  des  alten  Testamentes,  der  Gott  der  Rache  angerufen, 
welcher  die  „gute  Frau"  —  la  boune  femme  —  in  seinem  Zorne 
dahinraffen  werde ; 4)  in  der  gleichen  Provinz  wie  auch  in  der 
Bretagne  droht  man  mit  den '  Feen ,  welche  grausame  Rache 
an  jenen  nehmen  werden,  „welche  ihre  Schränke  der  Armut 
verschliefsen". 4)  Mit  jener  naiven  Kraft,  welche  der  Volks- 
dichtung so  gut  steht,  wünscht  endlich  ein  Lied  der  CJiampagne 
denen,  welche  an  reicher  Tafel  schwelgen,  ihre  hungernden  und 
frierenden  Mitmenschen  aber  darben  lassen,  statt  des  leckern 
Mahles  „drei  Gabeln  in  den  Schlund": 

Si  vous  ne  voulez  rin5)  donner, 
Trois  fourchettes,6) 
Trois  fourchettes, 
Si  vous  ne  voulez  rin  donner, 
Trois  fourchettes 
Da  vö 7)  gozier ! ! ! 8) 

(Canton  de  Charleville,  Ardennes.)0) 

Wie  wir  noch  Gelegenheit  haben  werden  bei  den  Ernte- 
liedern zu  beobachten,  gibt  es  auch  unter  den  Neujahrs- 
liedern solche,  welche  nur  in  ihrem  Kehrreim  an  das  Neujahrs- 
fest erinnern,  sonst  aber  den  Liebesliedern  zuzuzählen  sind.    So 


1)  seur'ment  =  seulement;  Sinn:  blofs  mit  der  Dienerin  begnügen  wir 
uns  nicht;  s'en  =  nous  en;  en  (für  uns  pleon.)  weist  auf  servante  zurück. 
2)  Bujeaud  II,  S.  148,  V.  3)  Cenac-Moncaut  S.  279.  4)  Champfleury  S.  34; 
vergl.  auch  Kap.  Sagen"  und  Märchen.  5)  rin  =  rien.  6)  la  fourchette  die 
Gabel.  7)  Da  vo  =  dans  voire.  8)  le  gozier  =  gosier  der  Schlund. 
9)  Tarbe  II,  S.  47. 
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behandelt  ein  bei  Bujeaud  mitgeteiltes  Neujahrslied  die  un- 
glückliche Liebe  eines  Papiermüllers,  der  in  der  nächsten  Mühle 
Vergessen  seines  Leides  findet.  Hier  wird  für  den  Vortrag  des 
anmutigen  Liedes  gewissermafsen  der  Lohn  mit  den  Worten 
eingefordert : 

Seigneur,  seigneur,  pour  nos  etrennes,1) 
La  guillanneu  nous  faut  donner. 

(Angoumois.) 2) 

Bereits  einleitend  erwähnten  wir,  dafs  diese  Bittlieder  nicht 
blofs  auf  den  Neujahrstag  beschränkt  sind;  sie  dehnen  sich  bis 
zu  den  Heiligen  drei  Königen  aus,  welcher  Tag  durch  das 
Bohnen  fest3)  ausgezeichnet  wird.  Auf  dem  festlich  ge- 
schmückten Tische  prangt  ein  Kuchen ,  in  welchen  eine  Bohne 
hineingebacken  ist.  Um  den  Tisch  herum  gruppiert  sich  die 
frohe  Familie.  Der  Alteste  teilt  den  Kuchen  in  gleiche  Teile; 
geheimnisvoll  werden  dieselben  mit  einem  weifsen  Tuche  über- 
deckt. Alles  fühlt,  wo  die  Bohne  stecke,  und  freudestrahlend 
verkündet's  der  vom  Schicksal  Begünstigte,  wenn  ihm  die  Bohne 
und  damit  die  Anwartschaft  auf  die  Krone  zugefallen  ist.  Vive 
le  roi!  rufen  die  Umstehenden.  Aber  kein  Hof  ohne  Königin. 
Der  Glückliche  übersendet  Bohne  und  Krone  der  Erwählten 
seines  Herzens.  Jauchzen  und  Jubel  ertönt  und  es  beginnt, 
altem  Brauche  gemäfs,  ein  Gesang,  dessen  Schlufsstrophen  an 
die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  mahnt: 

Au  Louvre,  aussi  .bien 
Qu'aux  maisonnettes, 
La  mort  n'espargne  rien 
De  sa  sagette.4) 


*)  les  etrennes  die  Neujahrsgeschenke.  2)  Bujeaud  II,  S.  155.  3)  Vergl 
die  ausführliche,  lebendige  Schilderung  bei  Tarbe  II,  Pref.  XXI,  XXII  in 
Verbindung  mit  IV,  S.  95,  wo  in  einem  politischen  Liede  (1593)  auf  das 
Bohnenfest  mit  den  "Worten  angespielt  wird: 

Prenons  quelque  treve: 
Nous  sommes  lasses; 
Ces  rois  de  la  feve 
Nous  ont  harasses. 

4)  la  sagette  der  Pfeil  (deutsches  Bild:  Hippe). 
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II  ne  nous  faut  nourrir 
Longue  esperance: 
On  voit  souvent  mourir 
Qui,  sain,  n'y  pense.1) 

In  die  Feier  hinein  ertönen  drei  Schläge  an  die  Thür. 
Junge  Mädchen ,  in  Mäntel  gehüllt ,  treten  ein ,  um  ihr  part  ä 
Dieu  zu  erbitten : 

Bonjour,  dame  de  ceans, 
Vous  et  votre  compagnie: 
Si  je  viens  ici  present, 
Ce  n'est  pas  par  gourmandie,2) 
Mais  c'est  pour  l'amour  de  Dieu. 
Donnez-nous  la  part  de  Dieu! 

La  part  ä  Dieu,  ma  bonne  dame, 
La  part  ä  Dieu,  s'il  vous  plait! 

(Yonne,  Aube.)3) 


Das  Fest  der  Heiligen  drei  Könige  ist  zugleich  ein  weiterer 
Ausgangspunkt  für  eine  Reihe  von  Liedern,  welche  auf  die 
Vertilgung  der  dem  Landmann  schädlichen  Tiere  abzielen  und 
passend  unter  dem  Ausdruck  Beschwörungslieder  zu- 
sammengefafst  werden  könnten.  Wir  finden  diese  Dichtungen, 
wie  die  Bräuche,  welche  mit  ihnen  verknüpft  sind,  vorzugsweise 
in  jenen  Provinzen,  welche,  wie  die  Champagne  und  Normandie, 
sich  durch  ihren  Reichtum  an  Korn,  Obst  und  Wein  auszeichnen. 
Wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  noch  die  ganze  Bevölkerung  — 
wie  in  der  Normandie 4)  —  an  dieser  Austreibung  der  schäd- 
lichen Tiere  teilnimmt,    so   ist   doch  diese  allgemeine  Betei- 


a)  Tarbe  II,  S.  41.  Diese  Strophen  entstammen  einem  Kunstdichter, 
A.  Jasmin  (f  1585),  sind  also  volkstümlich  geworden.  Zur  Vergleichung 
setze  ich  die  bekannteren  Verse  JMalherbers  (1555 — 1628)  hin,  der  nach  dem 
Vorgange  des  Horaz  den  gleichen  Gedanken  ähnlich  ausspricht: 

La  mort  a  des  rigueurs  ä  nulle  autre  pareilles; 

Le  pauvre  en  sa  cabane,  oü  le  chaume  le  couvre, 

Est  sujet  ä  ses  lois; 
Et  la  garde  qui  veille  aux  barrieres  du  Louvre 
N'en  defend  point  nos  Rois. 
2)  gourmandie  =  gourmandise.     3)  Tarbe  II,  S.  39.     4)  Beaurepaire  S.  14,  15. 
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ligung   mehr  und   mehr   geschwunden  und  das  Ganze  zu  einem 
Zeitvertreib  der  Kinder  herabgesunken. 

Am  Vorabende  der  Heiligen  drei  Könige,  oft  auch  während 
der  ganzen  Nacht,  wie  in  Creances  (Norman die) ,  *)  macht  sich 
die  Bevölkerung  zur  Vertilgung  der  schädlichen  Tiere  auf.  Mit 
einer  Fackel  in  der  Hand  —  oft  auch  unter  Mitnahme  eines 
anderen  Instrumentes  —  durchzieht  die  Menge  Wiesen  und 
Felder,  Gärten  und  Weinberge.  Besonders  ist  es  hierbei  auf 
Heuschrecken  und  Raupen,  Blattläuse  und  Feldmäuse,  vor  allem 
aber  auf  die  Vertilgung  der  Maulwürfe  abgesehen,  gegen  welche 
die  Beschwörung  mit  folgenden  Verschen  eingeleitet  wird: 

Taupes2)  et  mulots,3)  Barbassionne,6) 

Sors  de  mon  clos,*)  Si  tu  viens  dans  mon  clos, 

Ou  je  te  mets  le  feu  sur  le  dos.  |   Je  te  brüle  la  barbe  et  les  os. 

(St.  Vaast,  Beville,  Normandie.)b)  (Bayeux,  Normandie.)1) 

Dies  der  gewöhnliche  Ruf,  unter  welchem  die  Schar  fort- 
stürmt. 

Andere  Lieder  gleicher  Gattung  enthalten  mit  den  Ver- 
wünschungen zugleich  einen  Seitenhieb  auf  die  Geistlichen.  Die 
Tiere  werden  eingeladen,  sich  aus  den  Feldern  der  armen  Leute 
in  die  volle  Vorratskammer  des  Pfarrherrn  zu  begeben: 


Sortez,  sortez  d'ici,  mulots! 
Ou  je  vais  vous  brüler  les  crocs!8) 
Quittez,  quittez  ces  bles! 
Allez,  vous  trouverez 
Dans  la  cave  du  eure 
Plus  ä  boire  qu'ä  manger. 


Taupes  et  mulots, 
Sortez  de  l'enclos!9) 
Allez  chez  le  eure ! 

Beurre  et  lait 

Vous  y  trouverez 

Tout  ä  plante. 

( Yonne,  Marne,  Aube.) I0)  (  Yonne,  Marne,  Aube.) ,0)    Var. : 

(Environs  de  Bourges.) 11) 


*)  Beaurepaire  S.  14.  2)  la  taupe  der  Maulwurf.  3)  le  mulot  die  grofse 
Feldmaus.  4)  le  clos  die  Einfriedigung;  dann  auch  der  eingezäunte  Wein- 
berg. 5)  Beaurepaire  S.  14;  Variante  der  letzten  Strophe:  Ou  je  te  casse 
les  os.  ö)  Barbassionne  (?)  fehlt  überall.  7)  Beaurepaire  S.  17.  8)  les  crocs, 
fam.  der  (Knebel)bart.  9)  Venclos  =  clos.  10)  Tarbe  II,  S.  78 ;  vergl.  damit 
Tarbe  II,  S.  77,  die  feierliche  Beschwörungsformel,  welche  unter  allerhand 
kabbalistischen  Gebräuchen  im  Dep.  Seine-et-Marne  zur  Vertreibung  schäd- 
licher Tiere  angewandt  wird :  „Rats  et  rates,  je  vous  conjure,  de  la  part  du 
grand  Dieu  vivant,  de  sortir  de  cette  demeure  et  d'aller  prendre  residence 
ä..."       »)  Champfleury  Pref.  XX. 
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Mit  diesen  Verwünschungen  gegen  die  schädlichen  Tiere 
gehen  naturgemäfs  Wünsche  für  das  Gedeihen  der  Feldfrüchte 
Hand  in  Hand : 

Charge  pommier, 

Charge  pommier 
A  chaque  petite  branchette, 
Tout  plein  ma  grande  bougette.1) 

(Normandie.) *) 

Aber  die  Hauptsache  bleibt  doch  stets  die  Vernichtung  des 
Ungeziefers.  Hierzu  dient  aufser  passenden  "Werkzeugen  vor 
allem  die  Fackel,  welche  in  ihre  Schlupfwinkel  hineinleuchtet. 
Dieselbe  ist  entweder  ein  einfacher  Strohwisch  —  brandon  de 
paille,  torche  de  paille  —  oder  besteht  aus  einer  Stange,  die  mit 
langen,  in  Ol  getränkten  Eeisigbündeln  umwunden  ist  —  coli- 
nettes,  flambarts  oder  coulines;  von  letzterem  Worte  werden  diese 
Lieder  geradezu  Chansons  de  coulines 3)  genannt ,  wofür  in  den 
nördlichen  Provinzen,  wie  Raihery  4)  erwähnt,  sich  auch  die  Aus- 
drücke Bouhours  und  Bures  finden. 

Wie  sehr  diese  Sitten  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  ver- 
loren haben,  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  in  einigen  „privile- 
gierten" Orten,  wie  Beaurepaire  sie  nennt,  die  Umzüge  in  den 
Strafsen  des  Ortes  stattfinden,  wobei  die  primitiven  Strohwische 
durch  elegante  Laternen  mit  zierlich  ausgeschnittenem  Papier 
ersetzt  werden. 5) 

Fragt  man  nach  dem  Ursprünge  dieser  Sitten,  so  läfst  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  sie  dem  römischen  Heidentum 
oder  dem  Druidischen  Aberglauben  entstammen.  Soviel  steht  aber 
fest,  dafs  mehrere  Konzile,  das  von  Arles  sowie  dasjenige  von 
Leptines  sich  mit  diesen  heidnischen  Bräuchen  beschäftigten  und 
auf  Mittel  sannen,  sie  zu  vernichten.  Auch  hier  fand  die  Kirche 
keinen  besseren  Ausweg,  als  die  dem  Heidentum  entstammenden 
Sitten  anzuknüpfen  an  christliche  Feste;    und  so  decken  Weih- 


*)  la  bougette  die  Bütte.       2)  Beaurepaire  S.  18.       3)  Beaurepaire  S.  16. 

4)  Kathery  a.  a.  0.  S.  582.  K.  verweist  hier  auf  eine  auch  bei  Champfleury 
S.  2  erwähnte  Arbeit  des  abbe  Corblet  (in  dessen  Glossaire  du  patois  picard) 
über:    La   chanson   des   Bouhourdis   hin;     vergl.   auch  S.  302  "Weinlieder. 

5)  Beaurepaire  S.  15. 
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nachten  und  Neujahr,  die  Heiligen  drei  Könige  und  St.  Johann 
noch  heute  Reste  heidnischer  Zeit. *) 

"Wie  bei  den  Neujahrsbittgängen  beschränkt  sich  auch  die 
Sitte  des  Feldlaufens  nicht  auf  den  Dreikönigstag  allein.  Letz- 
terer bildet  wiederum  den  Mittelpunkt  eines  Zeitabschnittes, 
welcher  durch  das  "Weihnachtsfest,  wie  andererseits  durch  den 
ersten  Fastensonntag  begrenzt  wird.  So  singen  Kinder  zu  Caen, 
indem  sie  mit  Fackeln  den  Ort  durchstreifen,  zu  Weihnachten 
Verschen,  in  welchen  Verwünschungen  gegen  die  schädlichen 
Tiere  sich  mit  der  Begrüfsung  des  "Weihnachtsmannes  einen: 

Salut,  Noel!2)  d'oü  viens-tu, 
Depuis  un  an  q'  j'  ne  t'avais  vu? 
Si  tu  viens  dans  mon  clos, 
Je  te  brülerai  la  barbe  et  les  os. 
Tau,  tau,  tau,3)  les  mulots. 

(Caen,  Normandie.)*) 

Ahnlich  verknüpft  sich  eine  unverständliche  Beschwörungs- 
formel der  Auvergne  mit  dem  Neujahrsfeste: 

„lnaca."  , 

„Coudribala" 

„La  guilane" 

„Du  bon  pain  frais." 

(Montagnes  de  V  Auvergne.) b) 

Ihren  Höhepunkt  erreichen  diese  Bräuche  in  dem  Heiligen 
Dreikönigstag,  ihren  Abschlufs  in  dem  ersten  Fastensonntag, 
welcher  daher  auch  geradezu  Fete  des  Brandons 6)  genannt  wird. 
Zum  Schlufs  werden  die  Reisigbündel  zu  einem  hellflackernden 
Feuer  vereint,  in  welches  man  einige  Katzen,  die  Genossen  böser 
Zauberer,  wirft.  Ein  fröhliches  Mahl  folgt,  bei  welchem  die 
Armen  ihren  Teil  mit  den  Worten  erbitten: 


*)  Beaurepaire  S.  20.  2)  Vergl.  in  betreff  der  Verkörperung  des  Weih- 
nachtsmannes S.  279.  3)  Tau  erinnert  an  taupe.  4)  Beaurepaire  S.  15; 
5)  Mitgeteilt  von  J.  Guigniaut  bei  Beaurepaire  S.  19;  vergl.  auch  Ampere 
a.  a.  0.  1 164,  nach  welchem  die  oben  aufgeführten  Worte  eine  Art  Erkennungs- 
ruf der  Bewohner  von  Charolais  (Teil  von  Burgund)  darstellen.  Die  Worte 
selbst  sollen  auf  heidnischen  (keltischen)  Aberglauben  zurückgehen.  6)  In 
Isle-de-France  so  genannt;  dimanche  des  bourres  (der  Reisigbündel)  in  den 
Ardennes  in  betreff'  der  übrigen  Bezeichnungen  in  andern  Provinzen  s.  Champ- 
fleury  Pref.  XX. 
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Saint  Panceau,1)  qui  n'a  pas  soupe, 
S'il  vous  plait  de  lui  en  donner! 
Taillez  haut, 
Taillez  has 
Un  bon  morceau 
Au  milieu  du  plat.2) 
Si  vous  n'avez  pas  de  couteau, 
Donnez  tout  le  morceau  etc.; 

{Canton  de  Charleville,  Champagne.) 3) 


Der  Karneval,  welcher  mit  mardi  gras,  dem  Vortage  des 
Aschermittwoch,  sein  Ende  erreicht,  hat  in  Frankreich  keine  der 
charakteristischen  Gesänge  bewahrt,  wie  in  andern  Ländern 
romanischer  Zunge.  In  jenen  Liedern,  welche  Beaurepaire4)  im 
Auge  hat,  finden  sich  nur  „die  natürlichen  Ideen  ausgesprochen, 
welche  sich  ergeben,  wenn  auf  die  fetten  Wochen  des  Fasching 
die  magere  Fastenzeit  folgt".  Dagegen  wird  Fastnacht  selbst  — 
mardi  gras  —  durch  Sitte  und  Gesang  ausgezeichnet.  Unter 
dem  gleichen  Liede,  welches  von  seiten  der  Armen  an  der  fete 
des  brandons  angestimmt  wurde,  wird  ein  kleiner  pausbäckiger 
Junge  .auf  einem  Esel  von  Thür  zu  Thür  geführt.  Mit  den 
Gaben ,  welche  er  erhält ,  wird  ein  fröhliches  Mahl  gehalten. 5) 
In  der  Normandie, .  wie  Champfleury  und  Beaurepaire  gleichzeitig 
berichten,  wird  mardi  gras  in  feierlichem  Zuge  seitens  der  Jugend 
begraben.     Dazu  ertönt  aus  voller  Kehle  das  Lied: 

Mardi  Gras  est  mort, 
Sa  femme  en  herite 
D'une  cueiller  ä  pot 
Et  d'une  veille  marmite.6) 

Chantons  haut,  chantons  bas, 

Mardi  gras  n'entendra  pas. 

{Normandie.) "') 

Es  ist,  als  sei  mit  der  Fastenzeit  zugleich  eine  Enthaltsam- 


*)  Saint  Panceau,  auch  Pangart  ist  ein  der  Phantasie  des  Volkes  ent- 
sprungener Heiliger,  welcher  als  Patron  der  Leute  von  gutem  Appetit  gilt. 
2)  le  plat  die  Schüssel.  3)  Tarbe  II,  S.  47.  4)  Beaurepaire  S.  20.  5)  Tarbe" 
II,  S.  44.  6)  la  marmite  der  Pleischtopf.  7)  Champfleury  S.  34;  vergl. 
Beaurepaire  S.  21.  —  Aus  der  Champagne  (Bern)  berichtet  Champfleury 
S.  209  von  einem  lundi  gras,  an  welchem  Burschen  gleichfalls  Bittgänge  hielten. 


Ostern.  289 

keit  an  Liedern  eingetreten ;  erst  mit  dem  Vorabend  des  Oster- 
festes ertönen  neue  Lieder,  welche  gleich  den  früheren  auf  die 
Darreichung  von  Gaben ,  besonders  auf  die  so  beliebten  Oster- 
eier abzielen. 

In  der  Umgegend  von  Reims  durchziehen  am  .heiligen  Abend 
die  Kinder  mit  Klappern,  welche  früher  die  Stelle  der  Glocken 
vertraten,  die  Strafsen  und  bitten  ganz  allgemein  um  eine  Gabe 
mit  den  Worten: 

Je  vous  salue  avec  honneur: 
N'oubliez  pas  les  brouillonneurs.1) 

Un  jour  viendra, 
Dieu  vous  le  rendra. 

Alleluia ! 

Alleluia ! 

Alleluia!  (Cormentreuil,  Marne.)"-) 

Dann  rufen  sie  gemeinsam  die  Stunden  der  einzelnen  Metten 
aus  und  erbitten  Ostereier.  Zu  dem  gleichen  Zwecke  ziehen  die 
Chorknaben  in  den  einzelnen  .Distrikten  der  Champagne  durch 
die  Strafsen  unter  Absingung  des  Kirchenliedes :  0  filii,2)  während 
die  Kinder  aus  Brie  ihre  Bitte  um  buntgefärbte  Eier  offen  in 
dem  Versehen  aussprechen: 

Bonjour,  la  societe! 

Donnez,  donnez,  donnez! 
Je  viens  querir  mes  roules:3) 

Donnez,  donnez,  donnez! 

(Gouaix,  Seine-et- Marne.)*) 

Und  in  Langres  versprechen  die  Kinder  den  „Herren  und 
Damen",  welche  ihre  Bitte  erfüllen,  in  naiv  kindlicher  Weise, 
dafs  sie  wie  Engel  geradeswegs  in  den  Himmel  eingehen  sollen: 

Seigneurs  et  dames,  qui  ecoutez  ceci, 

Donnez  des  ceufs  ä  ces  petits  enfants, 

Et  vous  irez  tout  droit  en  paradis, 

Droit  comme  un  ange  aupres  de  Jesus-Christ. 

{Montagne  langroise.) 5) 


')  les  brouillonneurs  die  Störenfriede;  sollte  die  Bildung  dieses  Wortes 
von  brouillon  nicht  beeinflufst  sein  durch  aguillonneurs  und  viell.  das  Gleiche 
bedeuten  ?  2)  Tarbe  II,  S.  48.  3)  Mit  roules  bezeichnet  man  die  in  eine  rote 
Flüssigkeit  gerollten  (Eier).     4)  Tarbe  II,  S.  49.     8)  Theuriet  Sous  bois  S.  135. 

Scheffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  19 
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Der  Ostertag  selbst  wird  am  besten  durch  das  Lied  von  den 
drei  Marien  charakterisiert.  Wenn  Beaurepaire  dasselbe  einzig  und 
allein  auf  den  Marienkultus  des  Mittelalters  zurückführt,  so  dürfte 
es  zutreffender  sein,  mit  Dr.  Dunger1)  an  die  drei  Nornen,  die 
alten  heidnischen  Schicksalsgöttinnen  zu  denken,  welche  eben- 
falls unter  dem  Namen  der  drei  Marien  vorkommen  und  den 
ersten  Anstofs  zu  dem  Liede  gegeben  haben  könnten.  Freilich 
würde  nur  die  Dreizahl  allein  den  heidnischen  Ursprung 
verraten,  da  der  heidnische  Charakter  im  übrigen  durch  die  An- 
lehnung an  den  biblischen  Stoff  verdrängt  worden  ist. 

Ce  sont  les  trois  Maries, 
Au  matin  sont  levees, 
S'en  vont  au  monument 
Pour  Jesus-Christ  chercher. 

Marie  Marthe, 
Marie  Madelaine,  et  Marie  Salome. 


Ne  l'ayant  point  trouve 
Se  sont  mises  ä  pleurer! 

Ah!  qu'avez-vous,  Marie; 
Qu'avez-vous  ä  pleurer? 

Nous  cherchons  Jesus-Christ 
Sans  pouvoir  le  trouver. 

Allez-vous-en  lä-haut, 
Au  j  ardin  Olivier.2) 

La  vous  y  trouverez 
Un  homme  jar dinier. 


Y  etant  arrivees 

Se  mit  ä  leur  parier. 

J'ai  plante  une  vigne,3) 
Je  la  veux  labourer;4) 

Et  de  mon  propre  sang 
Je  la  veux  arroser.5) 

Alors  les  trois  Maries 

Se  misent  toutes  ä  pleurer. 

Puis  ont  baise6)  les  pieds 
Du  Christ  jardinier. 

(Haute-Normandie.) ') 


Zu  allen  Zeiten  ist  die  Wiederkehr  des  Frühlings 
mit  festlichen  Gesängen  gefeiert  worden,  durch  fröhliche  Umzüge, 
Spiel  und  Tanz.  Auch  dieses  Fest  geht  in  seinem  Ursprünge 
auf  römisches  Heidentum  zurück,  speziell  auf  die  Feste  der 
Flora,  —  eine  Annahme   Puymaigres*)   die   um  so   glaublicher 


*)  Dr.  Dunger,  Kinderlieder  etc.  aus  dem  Vogtlande  S.  46,  47.  2)  jardin 
Olivier  Olivengarten.  3)  vigne  Weinstock.  4)  labourer  bearbeiten  (kulti- 
vieren). 3)  arroser  begiefsen.  6)  baiser  küssen.  7)  Beaurepaire.  8)  Puy- 
maigre  S.  199. 
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erscheint,  als  ähnliche  Feste  sich  auch  heute  noch  in  der  Mehr- 
zahl der  Länder  wiederfinden,  welche  der  römischen  Herrschaft 
unterworfen  waren. 

Wenn  Champflenry x)  auch  erwähnt,  dafs  in  Bresse  das  Nahen 
des  Frühlings  mehr  gefeiert  werde,  als  der  Neujahrstag,  so  läfst 
sich  das  Gleiche  nicht  von  den  übrigen  Provinzen  behaupten ;  viel- 
mehr schwinden  auch  hier  die  Sitten  und  Lieder,  welche  sonst 
den  Einzug  des  Frühlings  aller  Welt  verkündeten,  und  nur  die 
Reichhaltigkeit  der  Sammlungen  läfst  ahnen,  welch  reiches  Leben 
hier  geherrscht  haben  mufs ;  Nord  und  Süd ,  Ost  und  West 
bieten  wetteifernd  eine  Fülle  von  Liedern  dar,  welche  trotz  des 
verschiedenen  Charakters  der  einzelnen  Provinzen  dennoch  eine 
gewisse  gleiche  Grundstimmung  tragen.2) 

In  allen  Teilen  Frankreichs  knüpft  sich  die  Feier  an  den 
schönen  Monat  Mai  an,  hauptsächlich  an  den  ersten  Mai  oder, 
wie  in  Bourgignon,  an  den  ersten  Sonntag  im  Maimonat.  In 
der  Dauphine  finden  die  Festlichkeiten  bereits  am  Vorabend  des 
Maitages  statt.  War  die  Feier  bisher  auf  einen  Tag  be- 
schränkt, so  wiederholt  sie  sich  in  einzelnen  Teilen  der  Cham- 
pagne an  allen  vier  Sonntagen,  während  sie  sich  in  der  Franche- 
Comte,  wie  Rathery  berichtet,3)  sogar  über  den  ganzen  Wonne- 
monat erstreckt. 

Der  Frühling  gehört  der  Jugend.  Daher  sehen  wir  denn 
die  junge  Welt,  vornehmlich  die  Mädchen,  an  dieser  Feier  rege 
beteiligt.  Wie  zu  Neujahr  schliefsen  sie  sich  zu  kleineren 
Gruppen,  gewöhnlich  zu  dreien,  zusammen.  In  der  Provence, 
woher  die  Sitte  nach  Nordfrankreich  kam,  wurde  das  Maifest 
wie  dasjenige  Mädchen,  welches  die  Hauptrolle  bei  demselben 
spielte,  la  maye  genannt,  welcher  Ausdruck  unter  der  Form 
mazo  in  die  nördlichen  Provinzen  überging  und  mit  tri  die 
Zusammensetzung  trimazot  ergab,  womit  Sängerin  und  Lied  zu- 
gleich bezeichnet  wurde.  Da  nun  aber,  wie  Tarbe  für  einzelne 
Teile   der  Champagne  bezeugt,4)  trimazot  auch  zur  Bezeichnung 


*)  Champfleury  Pref.  XX.  2)  Rathery  S.  582  verweist  auf  eine  mir 
fremd  gebliebene  Arbeit  über  das  Maifest  von  Clovis  Guiornaud  in  den  Me- 
moires  de  l'Academie  de  Besancon.      3)  Rathery  S.  582.      4)  Tarbe  II,  S.  66. 

19* 
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der  herumziehenden  Burschen  angewendet  ward,  so  machte  sich 
das  Bedürfnis  einer  schärferen  Unterscheidung  geltend,  und  neben 
den  allgemeineren  Formen  trimazot  und  trimazeaux  entstanden  die 
weiblichen  Formen  trimazettes  und  trimousettes,  welche  allein  den 
jungen  Maimädchen  verblieben. 

Am  meisten  an  die  Ankunft  des  Frühlings  erinnert  die 
Maifeier  im  Jura.  Junge  Mädchen  tragen  triumphierend  ein  mit 
Blumen  geschmücktes  schönes  Kind  von  Haus  zu  Haus.  Mit 
den  Worten : 


Voici  le  mai,  le  joli  mois  de  mai, 
Qu'on  vous  amene. 


(Lons-le-Saulnier,  Jura.)  *) 

deuten  sie  auf  den  verkörperten  Frühling  hin.  In  den  übrigen 
Provinzen  mangelt  diese  Hinweisung;  nur  der  Umzug  seitens 
der  Jugend  bleibt  bestehen.  Selten  sind  es  Burschen  allein2) 
oder  in  Verbindung  mit  Mädchen;2)  welche  den  Umgang  halten, 
in  der  überwiegenden  Mehrheit  der  Fälle  ziehen  Mädchen  allein 
singend  und  tanzend  von  Haus  zu  Haus.  Je  nach  den  einzelnen 
Provinzen  findet  eine  gewisse  Gliederung  innerhalb  der  Gruppen 
statt.  In  Lothringen  heben  sich  drei  Mädchen  aus  der  Gesamt- 
heit ab.  Der  besten  Sängerin  fällt  der  Vortrag  des  Liedes  zu, 
welcher  Aufgabe  sie  sich  mit  Geschmack  und  Gefühl  zu  ent- 
ledigen weifs ;  zwei  Gefährtinnen  sind  ihr  beigesellt,  welche  unter  dem 
Händeklatschen  der  übrigen  den  Kehrreim  durch  Tanz  markieren. 3) 
Hier  erscheint  die  beste  Sängerin  als  die  erste,  sonst  wird  die 
Schönste  zur  Königin  erwählt  und  mit  den  Namen  la  male, 
le  me'e  (Provence) ,  la  Mate,  la  Ma'iette  (Franche-Comte)  oder  la 
Trimousette  (Champagne)  geschmückt.  Ein  Kranz  junger  Mädchen, 
in  der  Franche-Comte  Tsarmatas  genannt,  umgibt  sie  gleich  einem 
Hofstaate ;  weifs  gekleidet,  oft  mit  Bändern  geziert,  ist  ihr  schönster 
Schmuck  das  junge  Grün  des  Frühlings  —  nur  die  Königin 
allein  trägt  Rosen  im  Haar  wie  in  der  Dauphine,  oder  wie  in 
der  Champagne  eine  Blumen-  oder  Bänderkrone. 

Die  Lieder,   welche  gesungen  werden,   erhalten    durch  den 


*)  Puymaigre  S.  203,   Champfleury  Pref.  XXV.       2)  Champfleury  S.  42; 
vergl.  S.  295.       3)  Champfleury  S.  161. 
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trimazeite,  wie  den  beständigen  Hinweis 
auf  den  schönen  Monat  Mai  im  Kehrreim  ihre  charakteristische 
Umrahmung.  Nicht  minder  waltet  bezüglich  des  Inhaltes  zwischen 
ihnen  und  den  Neujahrsliedern  ein  wesentlicher  Unterschied  ob. 
Wenn  auch  hier  um  Eier  und  Mehl  gebeten  wird,  oder  um  Geld, 
wie  seitens  der  Burschen  in  Burgund :  pour  faire  le  petit  goüte,1) 
so  geschieht  dieses  nicht  aus  selbstsüchtigen  Gründen  allein. 
Nicht  müde  werden  die  Bittenden  zu  betonen,  dafs  sie  die  Gaben 
nicht  für  sich,  sondern  für  den  holden  Jesusknaben,  für  die 
Jungfrau  Maria  sammeln,  um  deren  Altar  von  dem  Erlös  zu 
schmücken,  ihn  im  hellsten  Kerzenlicht  erstrahlen  zu  lassen. 
Doch  vergifst  die  jugendliche  Schar,  nachdem  sie  der  Himmels- 
königin gedacht,  auch  sich  selbst  nicht;  und  wenn  die  Burschen 
sich  am  Wein  erlaben,  lassen  sich  die  Mädchen  den  Kuchen 
trefflich  munden,  welchen  sie  am  Abend  des  ersten  Mai  von  den 
erbetenen  Gaben  backen.2)  Aber  gerade  diese  Vermischung 
heiliger  und  weltlicher  Dinge  gibt  diesen  Liedern  ihr  eigenartiges 
Gepräge,  wie  zugleich  die  Hindeutung  auf  die  erwachende  Natur, 
die  selten  fehlt,  ihnen  etwas  Frisches  verleiht : 3) 

Trimouzettes,  emmi4)  les  champs!  (bis) 
Nous  ervenons5)  eddans6)  les  champs; 
J'avons  trouve  les  bles7)  si  grands 
Et  les  avaines8)  on  avenont,0) 
Trimouzettes,  trimouzettes. 
C'et  le  Mai, 
Moi  ed  Mai; 
C'est  le  joli  mois  ed  Mai: 


*)  Champfleury  S.  42.     2)  In  Berru  bei  Reims.    Tarbe  II,  S.  62.     3)  S.  z.  B. 
Champfleury  Pref.  XX.: 

Le  voilä  venu  le  joli  mais. 

Laissez  bourgeonner  le  bois; 
Le  voilä  venu  le  joli  mois; 

Le  joli  bois  bourgeonne. 
II  faut  laisser  bourgeonner  le  bois, 

Le  bois  du  gentilhomme. 

4)  emmi  {en  mi)  mitten  in.  5)  ervenons  =  revenons.  °)  eddans  =  dedans, 
wie  in  der  Folge  ed  =  de,  eddevant  =  devant,  edmandons  =  demandons. 
7)  les  bles  die  Getreidefelder.  8)  les  avaines  =  avoines  der  grüne  Hafer. 
9)  Var. :  et  l'avenant  =  ä  l'av.,  dem  entsprechend;  Theuriet  S.  285  hat  vont 
se  levant,  Puymaigre  S.  206:  sont  en  lev.;  S.  209:  en  amendant. 


294 


Das  festliche  Jahr. 


Quand  vot'  mari  s'on  va  dehors,  (bis) 
Que  Dieu  soit  bon  ä  soun  accord,1) 
Et  ä  l'accorde  de  son  fils, 
Fils  Jesus,  fils  Jesus! 

C'et  le  Mai,  etc. 


Quand  vous  couchez  vot'   bei  en- 
fant,  (bis) 
Vous  le  couchez  et  le  le(u)vez, 
Et  ä  toute  heure  ed  la  journee, 
Eddevant  Dieu,  eddevant  Dieu. 

C'et  le  Mai,  etc. 


En  passant  eddevant  vot'  porte,  (bis) 
C   n'et  pas  pou  nous    qu'  nous  ed- 

mandons : 
C'et  pou  aidey  achetey2)  u  cierge, 
Et  pou  lumey  la  noble  Vierge 
Eddevant  Dieu,  eddevant  Dieu. 

C'et  le  Mai,  etc. 

U  p'tit  brin 3)  ed  vot'  farine ! 4)  (bis) 
C  n'et  pas  pou  nous  qu'   nous  ed- 

mandons : 
C'et  pou  la  Vierge  et  son  saint  fils, 
Fils  Jesus,  fils  Jesus! 

C'et  le  Mai,  etc. 


Mamselle,  nous  vous  remercions,  (bis) 
C  n'et  pas  pou  nous  qu'  nous  edmandons: 
C'et  pou  la  Vierge  et  son  saint  fils, 
Fils  Jesus,  fils  Jesus! 
C'et  le  Mai, 
Mois  ed  Mai; 
C'et  le  joli  mois  ed  Mai. 

(Berru,  pres  Reims.    Var. :  Seiles,  Marne.)  6) 

Dieses  Lied,  welches  als  Typus  der  Gattung  dienen  kann, 
zeigt  zugleich  die  Menschenkenntnis  des  Volkes.  Bei  der  Haus- 
frau klopfen  die  Kinder  an  und  fassen  sie  bei  der  empfäng- 
lichsten Stelle,  „dem  schönen  Kinde",  welches  sie,  wie  andeutend 
auch  hier,  in  eine  hübsche  Beziehung  zu  dem  Jesusknaben  setzen. 
Andere  Lieder  (Poitou) 6)  versprechen  für  die  Hühner  zu  bitten, 
wenn  die  Hausfrau  Eier  gewähre,  für  die  Börse,  wenn  sie  Greld 
gibt.  Besonders  gern  wenden  sich  die  Bittenden  —  was  bei  den 
Neujahrsliedern  nicht  so  scharf  hervortrat,  —  an  die  jungen 
heiratslustigen  Paare: 


Jeunes  filles  ä  marier, 
Faites-nous  la  charite, 
Nous  prierons  notre  Seigneur 
Qu'il  vous  envoie  un  bon  serviteur. 
Trimazos ! 
O'est  le  mai,  mois  de  mai, 
C'est  le  joli  mois  de  mai. 

(Verneville,  Pays  messin.)%) 

J)  ä  so(u)n  accord  in  betreff  seiner.       2)  aider  acheter  {une  cierge)   um 
beizusteuern  zu  einer  Kerze.    3)  brin  Krümchen  (schlesisch :  Brinkel).    *)  farine 


Jeunes  gargons  ä  marier, 
Faites-nous  charite, 
Nous  prierons  la  bonne  Sainte  Vierge 
Qu'elle  vous  envoie  une  bonne  mai- 
tresse.7) 
Trimazos ! 
C'est  le  mai,  mois  de  mai, 
C'est  le  joli  mois  de  mai. 
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Gibt  uns  Tarbe  vielleicht  den  Schlüssel  zu  dieser  Bevor- 
zugung? Derselbe  erwähnt  aus  den  Ardennen,  dafs  die  jungen 
Ehepaare,  welche  sich  innerhalb  des  letzten  Jahres  verheiratet 
haben,  durch  die  Sitte  verpflichtet  seien,  den  Kindern  bei  deren 
nächstem  Umgange  fünf  Sous  zu  gewähren. x)  Seitens  der  Kinder 
dieses  schon  ein  Jahr  voraus  im  Auge  zu  haben,  wäre  wohl  vor- 
sorglich, natürlich  und  kindlich  aber  nicht.  —  Verschliefst  sich 
jedoch  ein  Haus  ihren  Bitten,  so  werden  vielfach  der  Hausfrau, 
im  Gegensatz  zu  den  Neujahrsliedern,  gewissermafsen  als  Strafe 
soviel  Kinder  wie  Blätter  im  Walde  oder  Steinchen  auf  dem 
Acker,  gewünscht: 

Si  veu2)  n'  mo  baille(u)zs)  rien, 
Je  vo  sohatans  au(s)tant  d'affans 
Qui  y  a  de  pierrott's  dans  les  champs, 
Et  de  fouilles  dans  les  bochons.4) 
0  trimazos! 
C'o  le  niaye,  ob.!  mi5)  maye, 
Q'o  le"  trimazos! 
(Pays  messin,  Ars-Laquenex,  Var.:  Verneville,  Malavillers,  Anonx.)0) 

Im  übrigen  gleichen  sich  Neujahrs-  und  Mailied;  auch  hier 
die  Bitte,  die  trimazos  ziehen  zu  lassen,  um  Gaben  bei  anderen 
einzusammeln  mit  der  für  die  Maienzeit  charakteristischen  "Wen- 
dung : 


Pour  nous,  j'allons  toute  la  nuit  cbantant, 
A  l'arrivee  du  doux  printemps. 

(Poitou.) ') 

Wesentlich  verschieden  von  den  bisher  geschilderten  ist  das 
Maifest  in  Bresse  (Burgund),  wo  sich  Mädchen  und  Burschen  zu 
den  Umzügen  zusammenthun.  Wie  sehr  die  Mädchen  indessen 
auch  hier  die  Hauptsache  sind,  sehen  wir  daraus,  dafs  ein 
Mädchen  —  la  Mate  —  als  „Königin"  dem  Zuge  vorausschreitet; 
ein  Bursche  ist  ihr  als  Kavalier  beigegeben,  welcher  einen  mit 


Mehl.  5)  Tarbe  II,  S.  61,  62  u.  S.  64,  65;  vergl.  aucb  Champfleury  S.  209 
und  Theuriet  S.  285.  6)  Champfleury  S.  110.  7)  Vergl.  S.  61  Anm.  11. 
8)  Puymaigre  S.  207. 

')  Tarbe  II,  S.  59  Anm.  (1).  2)  veu  =  vous.  3)  bailler,  fast  veraltet 
=  geben.  4)  bochons  =  buisson  Gehölz.  6)  mi  maye,  wohl  =  mois  de 
mal     °)  Puymaigre  S.  211;  Var.:  S.  207,  209  u.  211.      7)  Champfleury  S.  110. 
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Blumen  und  Bändern  geschmückten  Maien  trägt;  auch  die  Königin 
ist  reich  mit  Bändern  geschmückt.     Dann  singen  sie: 


Voici  venu  le  mois  des  fleurs, 
Des  chansons  et  des  senteurs ; 2) 
Le  moi  qui  tout  enchante, 
Le  moi  de  douce  attente; 
Le  buisson2)  reprend  ses  couleurs, 
Au  vert  bois  l'oiseau  chante. 


II  est  venu  sans  mes  amours, 
Que  j'entends,  helas!  toujours; 
Tandisque  l'oiseau  chante, 
Et  que  le  mai  l'on  plante,3) 
Seule,  en  ces  bois  que  je  parcours, 
Seule  je  nie  lamente. 

(Bresse,  Bourgignon.)*) 


In  allen  bisher  erwähnten  Provinzen  erfolgte  ein  Zug  vor 
die  Häuser  der  Wohlhabenden,  in  der  Umgegend  von  Valence 
(Dauphine) 5)  hielt  die  mit  Rosen  geschmückte  Königin  —  la 
belle  de  mai  —  im  Kreise  ihrer  Freundinnen  gewiss ermafsen  Hof 
und  liefs  die  Vorübergehenden  um  eine  Beisteuer  zu  dem  Feste 
bitten,  welche  am  Abende  statthaben  sollte;  als  Belohnung  er- 
folgte ein  Kufs.  Da  die  Maischöne  jedoch  nicht  immer  dieser 
Bezeichnung  entsprach,  so  lösten  sich  die  Vorübergehenden  mit 
einem  höheren  Lohne  von  der  zugedachten  Liebkosung,  ein  Ver- 
fahren, welches  sich  als  so  vorteilhaft  erwies,  dafs  nun  syste- 
matisch die  Häfslichste  zur  Maischönen  erkoren  ward,  bis  endlich 
(1840)  —  Kufs  und  Sitte  verschwand. 

In  ähnlicher  Weise  versammeln  sich  die  jungen  Mädchen 
Lothringens  auf  dem  Wege  zur  Kirche  nach  Dommartin  und 
befestigen  an  den  Hut  der  jungen  Burschen,  welche  sie  antreffen, 
Lorbeer-  und  Rosmarinzweige.  Dazu  stimmen  sie  den  anmutigen 
Gesang  an,  in  welchem  weltliche  Liebe  und  Bitten  für  die  Himmels- 
königin sich  seltsam  mischen: 

Un  beau  Monsieur  nous  avons  trouve,      Donnez-nous  votre  chapeau, 

Dieu  lui  donne  joie  et  sante,  Un  petit  bouquet  nous  y  mettrons, 


Ayez  le  mai,  le  joli  mai.  Ayez  le  mai,  le  joli  mai. 

e  Dieu  lui  donne  joie  et  sante  Mon  beau  Monsieur,  ä  votre 

une  amie  de  son  gre,6)  Aujourd'hui  vous  nous  donn 

Ayez  le  mai,  le  joli  mai.  Ayez  le  mai,  le  joli  mai, 


])  les  senteurs  die  "Wohlgerüche.  ■)  le  buisson  das  Gehölz,  Gebüsch. 
3)  Vergl.  S.  113  ff.  *)  Champfleury  S.  42.  5)  Champfleury  S.  145.  6)  de 
son  gre  (geht  auf  Gott)  —  aus  freiem  Antrieb,  gern ;  dageg.  ä  votre  gre  nach 
Eurem  Gefallen. 
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Ce  sera  pour  la  vierge  Marie; 
Si  bonne  et  si  chere, 

Ayez  le  mai,  le  joli  mai. 

(Environs  de  Remiremont,  Vosges.) !) 


Bei  den  bisherigen  Festen  ruhte  Sang  und  Brauch  haupt- 
sächlich bei  der  Kinderwelt,  der  Johannistag  ist  ein  Fest 
der  Erwachsenen,  obwohl  Champfleury  vereinzelt  aus  Dunkerque 
(Flandern)  berichtet,2)  dafs  auch  Kinder  diesen  Tag  durch 
Blumenschmuck,  Tanz  und  Spiel  feiern.  Ausdrücklich  bezeugt 
Bujeaud,3)  dafs  es  keinen  Bezirk  gebe,  der  nicht  zu  St.  Johanni 
sein  Fest  habe,  seine  „assemblee" ,  wie  es  in  den  westlichen  Pro- 
vinzen heifst,  während  diese  Zusammenkünfte  in  der  Vendee  mit 
„prevail",  in  der  Charente  mit  frairie  (frerie?)  bezeichnet  werden. 

Mit  dem  Mähen  des  Getreides  tritt  in  den  Erntearbeiten 
eine  gewisse  Pause  ein,  ehe  das  Einbringen  in  die  Scheuern  er- 
folgen kann.  Diese  Ruhepause  fällt,  für  Frankreich  wenigstens, 
in  die  Zeit  des  Johannisfestes.  Da  um  dieselbe  Zeit  Knechte 
und  Mägde  zuströmen,  um  sich,  sei  es  für  die  Erntearbeiten 
allein,  sei  es  für  das  ganze  Jahr,  zu  verdingen,4)  so  sind  die 
Vorbedingungen  für  die  Feier  ländlicher  Feste  gegeben.  Die 
Aussicht,  der  Sorge  um  die  nächste  Zukunft  überhoben  zu  sein, 
läfst  diesen  Kreis  lebensfroher,  jugendkräftiger  Menschen  die 
kurze  Ruhepause,  welche  sie  von  der  reichlichen  und  harten 
Arbeit  noch  trennt,  doppelt  froh  geniefsen. 

Schon  am  Vorabende  des  Johannisfestes  werden  allüberall 
Feuer  entzündet,  welche  an  den  Ursprung  der  Feier,  den  Sonnen- 
kultus,  erinnern.  Wie  Neujahr  hereinragt  in  das  Maifest,  so 
setzt  sich  auch  der  Maienkultus  in  dem  Johannisfest  fort.  Ein 
geschmückter  Maien  bildet  den  Mittelpunkt  eines  Kreises,  welchen 
die  Dorfkinder  mit  Strohbündeln  auszufüllen  beflissen  sind,  die 
sie  von  Haus  zu  Haus  erbeten  haben.  Der  jüngste  oder  der 
älteste  der  Gemeinde,  oft  der  Pfarrer  des  Kirchspiels  selbst, 
wirft  den  Feuerbrand  in  den  leicht  entzündbaren  Stoff,  und  um 


l)  Puymaigre  S.  202.       2)  Champfleury  S.  9.       3)  Bujeaud  I,  S.  184  ff. 
4)  Rathery  S.  582. 
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die  prasselnde  Lohe  tanzt  die  frohe  Schar  die  Ronde.  Von 
allen  Seiten  fliegen  Sträufse  von  Haselblättern  in  das  Feuer, 
oder  Eichenkränze  mit  Johanniskraut  umwunden.  Dann  stellen 
sich  die  Schnitter  mit  dem  Rücken  gegen  die  Glut,  welche  den 
Körper  feien  soll  gegen  die  Mühen  der  folgenden  „campagne". 
Von  neuem  beginnt  der  Tanz,  und  mit  dem  Niederbrennen  der 
Flamme  erwacht  die  Lust,  den  Feuerherd  zu  überspringen,  Toll- 
heiten aller  Art  zu  treiben.  Erlischt  die  Flamme,  so  ziehen 
sich  die  Dorfbewohner  mit  einem  Feuerbrande  zurück;  sie  ver- 
senken ihn  in  einen  Brunnen,  um  das  Fieber  von  ihrem  Hause 
zu  bannen.  Nicht  minder  heilkräftig  erweist  es  sich,  ihrer  Mei- 
nung nach,  ein  Stückchen  Kohle  in  einer  Truhe  aufzubewahren. 
Für  den  Bauer  ist  sie  der  Talisman,  welcher  sein  Haus  im 
folgenden  Jahre  vor  Blitzschlag  bewahrt. 

Wieviel  Aberglauben  sich  an  den  Johannistag  knüpft,  ergibt 
die  Blumenlese,  mit  welcher  Bujeaud1)  seine  Schilderung  des 
Festes  schmückt.  Wie  in  Deutschland  an  diesem  Tage  die  Mädchen 
stillschweigend  neunerlei  Kräuter  pflücken  und  sie  zum  (Braut)- 
Kranz  winden,  so  sucht  man  auch  in  Frankreich  am  frühen 
Morgen  des  Johannistages  Kräuter,  welche  Krankheiten  zu 
heilen  vermögen ; 2)  aber  nur  wenn  der  Morgentau  die  Kräuter 
benetzt  hat,  sind  sie  heilkräftig. 

„Wenn  Du  am  Johannistage,  vor  Sonnenaufgang,  einen  Arm 
voll  Gras  auf  der  Wiese  Deines  Nachbarn  schneidest  und 
Deinen  Kühen  gibst,  so  geben  Deine  Kühe  um  so  reichlicher 
Milch,  während  die  Milch  bei  Deinem  Nachbar  versiegt"  —  in 
diesen  Worten  prägt  sich  eine  andere  Seite  des  Aberglaubens 
aus,  welche  die  selbstsüchtige  Natur  des  Bauern  zeigt,  der  durch 
Zauberei  seinen  Nachbar  zu  schädigen  trachtet,  um  dadurch 
doppelt  zu  gewinnen. 

Um  sich  vor  den  Wirkungen  des  bösen  Johanniszaubers  zu 
schützen,  findet  daher  zu  Jumieges  in  der  Normandie  eine  Art 
Prozession  statt, 3)  welche  die  Verkörperung  der  Zauberei,  einen 
Wolf  —  le  hup  vert  —  mit  sich  führt.  Dieser  Wolf  wird  von 
einer  Person    dargestellt,    welche   ebenso    wie    ihre   Begleitung 


')  Bujeaud  I,  S.  185  ff.      2)  Vergl.  S.  119.      3)  Beaurepaire  S.  21. 
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seltsam  vermummt  ist.  Die  Maskerade  endet  damit,  dafs  man 
den  Wolf  anscheinend  auf  einem  Scheiterhaufen  verbrennt.  Bei 
dieser  seltsamen,  mit  Zeremonien  und  liturgischen  Gesängen  ge- 
mischten Feier  ertönt  ein  Lied,  welches  sich  nur  in  seinen  An- 
fangsstrophen auf  das  Johannisfest  bezieht: 

Yoici  la  Saint-Jean, 
L'heureuse  journee, 
Que  nos  amoureux 
Vont  ä  l'assemblee.1) 

Marchons,  joli  cceur, 

La  lune  est  levee. 

Le  mien2)  y  sera,  [  Je  voudrais,  ma  foi, 


J'en  suis  assuree,  etc. 

II  m'a  apporte 
Ceinture  doree,3)  etc. 


Qu'elle  fut  brülee,4)  etc. 

Et  lui  mon  mari, 
Moi  sa  marie,  etc. 


Et  lui  mon  mari, 
Moi  sa  marie, 
De  l'attendre  ici 
Je  suis  ennuye. 

Marchons,  joli  cceur, 

La  lune  est  levee.  (Normandie.)  6) 

Bei  diesem  Gesänge  mufs  uns  die  geringe  Beziehung  auf- 
fallen zwischen  dem  Liede  und  der  Feier,  zu  welcher  es  ertönt  — 
eine  Erfahrung,  welche  sich  bei  den  Ernteliedern  öfter  wiederholt. 
Wir  müssen  zurückgreifen  auf  das  Kapitel  der  Liebe,  diesen 
Urquell  aller  Dichtung,  wollen  wir  die  Lieder  namhaft  machen, 
welche  durch  ihren  Reiz  die  Einförmigkeit  ländlicher  Arbeit 
unterbrechen.  Es  ist  dieses  auch  natürlich:  die  Einsamkeit, 
welche  den  Holzfäller  umgibt,  weckt  die  Sehnsucht  —  und  so  be- 
gleitet das  Lied  von  den  drei  Holzfällern G)  seine  harte  Arbeit.  Das 
Zusammenströmen  so  vieler  lebensfroher  Burschen  und  Mädchen 
bei  der  Ernte  weckt  die  Liebe,  und  von  der  Liebe  des  Schnitters 


J)  Vergl.  S.  297.  *)  Zu  ergänzen  ami;  vergl.  S.  88  Anm.  3.  3)  Vergl. 
S.  82  Anm.  3.  4)  Sinn:  dafs  die  Zeit  des  Brautstandes  vorüber  sei;  vergl. 
Schiller:  mit  dem  Gürtel...  reifst  der  schöne  Wahn  entzwei.  B)  ßathery 
a.  a.  0.  S.  582,  Beaurepaire  S.  22;  die  Musik  zu  dem  Liede  befindet  sich, 
wie  B.  erwähnt,  in  dem  mir  fremd  gebliebenen  "Werke  von  Hyacinthe  Lan- 
glois:  Essai  sur  les 'Enerves  de  Jumieges.  Mosaique  de  l'Ouest.  Annee 
1844—45.      a)  Vergl.  S.  55  ff. 
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zu  seinem  einfachen  Mädchen *)  spricht  das  Lied ,  welches  das 
Mähen  des  Getreides  begleitet.  Abends  aber,  wenn  Schnitter 
und  Schnitterinnen  mit  der  sinkenden  Sonne  heimwärts  ziehen, 
dann  zieht  durch  die  friedliche  Stille  des  Sommerabends  langsam 
und  feierlich  das  Lied  von  dem  Geliebten,  der,  sehnsüchtig  er- 
wartet, nicht  kommen  will ,  und  den  Gefahren,  welche  der  Ge- 
liebten daraus  entspringen: 

Au  jardin  de  mon  pere 
Des  orang's  il  y  a. 

Mignonne,2)  je  vous  aime, 

Et  vous  ne  m'aimez  pas. 


Ell'  demande  ä  son  pere 
Quand  on  les  cueillera. 


Dans  son  chemin  rencontre 
Le  fils  d'un  avocat. 


On  les  cueill'ra,  ma  fille,  Que  portez-vous,  la  belle, 

Quand  votre  amant  viendra.         ;   Dans  ce  beau  panier-lä. 


Les  orang's,  elles  sont  müres,3) 
Et  l'amant  ne  vient  pas. 

Elle  prend  son  echellette,4) 
Son  panier5)  sous  les  bras. 

Ell'  cueille  les  plus  müres, 
Les  vert's  eile  les  laissa. 

Les  porte  au  marche  vendre, 
Au  marche  de  Lava.6) 


Monsieur,  sont  des  oranges, 
Ne  vous  en  plait-il  pas? 

II  en  a  pris  deux  couples,7) 
Mais  il  n'  les  paya  pas. 

Vous  prenez  mes  oranges, 
Et  vous  n'  les  payez  pas? 

Entrez  dedans  ma  chambre, 
Maman  vous  les  paiera. 


Quand  eil'  fut  dans  la  chambre, 
La  Maman  n'y  etait  pas  — 

Mignonne,  je  vous  aime 

Et  vous  ne  m'aimez  pas. 

(Normandie.)  8) 

Wird  aber  der  Segen  des  Feldes  auf  der  Tenne  gedroschen, 
so  ertönt  dazu  das  Lied  der  Drescher , 9)  welches  nicht  minder 
den  Abschlufs  aller  ländlichen  Arbeiten   —   das   Erntefest    (la 


*)  Vergl.  S.  60  ff.  2)  mignonne  (aus  dem  deutschen :  Minne)  Liebchen, 
Herzchen.  3)  mür  reif.  4)  echelette  kleine,  niedliche  Leiter;  vergl.  S.  57 
Amn.  2  in  betreff  der  Diminutivform.  5)  panier  Korb.  6)  Lava  =  Laval 
Stadt  (Mayenne).  7)  deux  couples  zwei  Paare.  8)  Champfleury  Pref. 
S.  VLI,  VIII;  Ch.  fügt  hinzu,  dafs  er  den  Schlufs  des  Liedes  nicht  habe 
erhalten  können.  °)  "Während  in  der  Mehrzahl  der  Provinzen  Lieder  die 
Ernte  arbeiten  begleiten,  bezeugt  Beaurepaire  S.  24,  dafs  dieses  in  der 
Normandie  nicht  der  Fall  sei. 
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fete  de  gerbe) x)  —  verschönt  und  gleich  dem  Schnitterliede  von 
glücklicher  Liebe  singt ;  nur  in  seinem  Kehrreim  malt  es  markig 
den  Takt  der  Drescher. 

Voilä  la  Saint-Jean  passee, 
Le  mois  d'aoüt  est  approchant, 
Et  tous  les  garcons  des  villages 
S'en  vont  la  gerbe2)  battant. 

Ho!  batteux,3)  battons  la  gerbe, 

Compagnons,  joyeusement. 


Par  un  matin  je  me  leve 
Avec  le  soleil  levant; 
Et  j'entre  dedans  une  aire:4) 
Tous  les  battants  sont  dedans. 

Ho!  etc. 

Je  salue  la  compagnie, 
Le  maitre  et  les  suivants; 
Ils  etaient  bien  vingt  ou  trente, 
N'est-ce  pas  un  beau  regiment? 

Ho!  etc. 

Je  salue  la  jolie  dame 
Et  tous  les  petits  enfants, 
Et  dans  ce  jardin  lä  j'entre 
Par  une  porte  d'argent.5) 

Ho!  etc. 


V'lä  des  bouquets  qu'on  apporte, 
Chacun  se  va6)  fleurissant; 
A  mon  chapeau  je  n'attache 
Que  la  simple  fleur  des  champs. 

Ho!  etc. 

Mais  je  vois  la  giroflee7) 
Qui  fleurit,  et  rouge  et  blanc; 
J'en  veux  choisir  une  branche, 
Pour  ma  mie  c'est  un  present. 

Ho!  etc. 

Dans  la  peine,  dans  l'ouvrage, 
Dans  le  divertissement, 
Je  n'oubli'  jamais  ma  mie, 
C'est  ma  pensee  en  tout  temps. 

Ho!  etc. 


Viendra  le  jour  de  la  noce, 
Travaillons,  en  attendant; 
Devers  la  Toussaint  prochaine 8) 
Nous  aurons  contentement. 

Ho!  batteux,  battons  la  gerbe, 

Compagnons  joyeusement. 

( Vendee.) 9)    (Bas-Maine.) 10) 

So  begleitet  das  Schneiden   des  Hanfes  das    uns  gleichfalls 
schon  bekannte  schwermütige  Spinnerlied:11) 


*)  Champfleury  S.  113  gibt  eine  ausführlichere  Schilderung  dieses  Festes 
welches,  wie  er  erwähnt,  von  G.  Sand  auch  auf  die  Bühne  gebracht  sei; 
vergl.  auch:  Soldatenlied.  2)  la  gerbe  Garbe.  3)  batteux  (für  batteur) 
Drescher.  4)  aire  Tenne.  6)  In  betreff  der  die  lebhafte  Phantasie  des 
Volkes  kennzeichnenden  Ausdrücke,  wie  porte  d'argent,  ceinture  doree  etc., 
vergl.  Kap.  Sprache  und  Reim.  6)  se  va  =  s'en  va;  Champfi.  113  va  se. 
*)  la  giroflee  Levkoje.  8)  1.  Nov.  °)  Rathery  a.  a.  0.  S.  657.  10)  Beaure- 
paire  S.  24,  vergl.  auch  Champfleury  S.  113  und  Kap.  Liebeslust  S.  78. 
")  Vergl.  Kap.  Liebesleid  S.  128. 
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De  Paris  ä  la  Rochelle 
Plantons  le  moy  (=  mai), 
Plantons  le  may,  Madeleine, 
Plantons  le  moy, 
Vous  et  moy  (=  moi). 

während  das  seinem  Inhalte  nach  tieftraurige  Lied  von  Pernette 

La  Pernette  se  leve, 

Tra  la  la  la  la,  tra  la  la, 
Londerira ! 
La  Pernette  se  leve, 
Deux  heures  d'avant  jour  (ter). 

die  Arbeit   der  Seidenzüchter   bei    dem  Reinigen    der  Kokons 
fördern  hilft. l) 


Wenn  die  Lieder,  welche  die  Feldarbeiten  und  ihren  Schlufs, 
die  Ernte,  begleiteten,  in  keiner  direkten  Beziehung  zu  der  Ar- 
beit selbst  standen,  so  verhält  es  sich  gerade  umgekehrt  bei 
jenen  Gesängen,  welche  sich  mit  der  Weinlese  verknüpfen  — 
sagt  man  doch  nicht  mit  Unrecht,  der  Wein  habe  uns  die 
Sprache  der  Götter  gelehrt! 

Frankreich  ist  das  Weinland  par  excellence,  und  der  frische, 
heitere  Ton  seiner  Lieder  ist  nicht  zum  mindesten  dem  feurigen 
Gewächse  zuzuschreiben,  welches  das  Nationalgetränk  des  Volkes 
bildet.  Oder  ist  nicht  die  Wirkung  der  Krone  aller  Weine, 
des  Schaumweines  der  Champagne,  unverkennbar  in  den  perlen- 
den Strophen  eines  Weihnachtsliedes  aus  Reims,  welche  das 
heitere  Geplauder  der  Mädchen  aus  Sillery  auf  dem  Wege  zur 
Krippe  mit  den  Worten  malt: 

Apres  avoir  oi'2) 

Le  bruit 

Et  le  riant  debat, 

La,  la, 
De  Celles3)  de  Sillery.  (Eeiws.)4) 


*)  Vergl.  S.  89.  2)  oi  =  oui  (ouir).  3)  Unter  Celles  sind  eben  die 
Mädchen  von  Sillery  verstanden  (Dorf  bei  Reims  (Marne).  4)  Tarbe  I, 
S.  279.  Champfleury  S.  210  begleitet  diesen  Vers  mit  der  bezeichnenden 
Frage :  Ces  cinq  petits  vers  ne  valent-ils  pas  une  bouteille  de  vin  de  Champagne  ? 
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Und  selbst  der  Deutsche,  welchen  der  Druck  Napoleonischer 
Zwingherrschaft  zu  dem  Ausspruch  berechtigte:  ein  echter 
deutscher  Mann  mag  keinen  Franzen  leiden ,  gesteht  doch  ein, 
dafs  er  weit  davon  entfernt  sei,  die  gleiche  Antipathie  für 
Frankreichs  Weine  zu  empfinden.  Kein  Wunder,  wenn  der 
Franzose  selbst  Lieder  zum  Lobe  seines  Weines  singt.  Aber 
anstatt  sich  der  Fülle  edler  Weine  zu  erfreuen,  welche  eine  all- 
gütige Natur  diesem  Lande  schenkte,  sehen  wir  seit  Jahrhun- 
derten litterarische  Fehde  entbrannt ,  *)  wem  der  beiden  Haupt- 
weine Frankreichs  der  Vorzug  zu  geben  sei,  dem  feurigen 
Burgunder  oder  dem  prickelnden  Champagner.  Auch  heute 
noch  ist  dieser  Streit  lebendig,  wie  wir  aus  dem  bei  Tarbe  mit- 
geteilten Liede  ersehen,  welches  ganz  in  dem  sprudelnden 
Charakter  des  Schaumweines  gehalten,  sich  über  beide  Rivalen 
in  folgender  Weise  ergeht: 

Vive  le  Champagne! 
Ce  vin  petillant,2) 

Charmant ! 
Chäteaux  en  Espagne3) 
Fait  faire  souvent. 

Verse4)  par  les  belles, 
Ce  vin  capiteux,5) 

Fameux, 
Fait  passer  pres  d'elles 
Des  moments  heureux. 

Vive  le  Champagne!  etc. 


S'il  mousse6)   et  petille, 
Dans  tous  les  esprits 

Surpris, 
Franche  gaite  brille, 
Au  milieu  des  ris. 
En  foule  on  se  presse 
Autour  du  flacon 

Fecond, 
Et  plus  douce  ivresse  7) 
Bannit  la  raison. 

Vive,  etc. 


La  moindre  secousses) 
Fait  au  loin  jaillir,9) 

Partir, 
Sa  brillante  mousse, 
Qu'on  aime  ä  saisir. 
Versez  sans  attendre! 
Ce  vin  disparait 

D'un  trait;10) 
Buveur  d'en  repandre 
A  toujours  regret.11) 

Vive,  etc. 


*)  Tarbe  II,  S.  288  ff.  Anm.  1 ;  vergl.  auch  Fertiault,  Ausgabe  der  Noels 
von  La  Monnoye.  XLIV.  -)  petiller  schäumen,  perlen.  3)  Chäteaux  en 
Espagne  Luftschlösser.  4)  verser  einschenken.  3)  capiteux  den  Kopf  ein- 
nehmend.    °)  mousser  mussieren,  schäumen.     7)  ivresse  Rausch.     8)  secousse 
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Le  vin  de  Bourgogne 
Est  partout  fete, 

Vante, 
Et  plus  d'un  ivrogne  x) 
Connait  sa  bonte. 
Pour  moi,  sans  lui  nuire, 
Le  vin  j'aime  mieux 

Mousseux ; 
Bons  mots  il  inspire 
Et  rend  plus  joyeux: 

Vive  le  Champagne! 
etc.  etc.  etc. 

(Avize,  Oger,  le  Mesnil.)2) 

Nicht  minder  eingenommen  ist  der  Winzer  von  seinem  Wein- 
berge und  den  edlen  Sorten,  welche  er  baut.  Schmeichelnd 
spricht  er  von  seinem  „Weinchen",  welches  er  mit  dem  Winzer- 
messer zu  schneiden  gedenkt.  Hoch  preist  sein  Lied  den  braven 
Mann,  welcher  den  Wein  zuerst  gepflanzt,  den  Wein,  die  Milch 
des  reifen  Alters: 


Vignon,3)  vignon, 

Vignon,  Vignette!3) 
Qui  te  planta,  il  fut  preudon*) 
Tu  fus  taillee  ä  la  serpette,5) 

Vignon,  vignon, 

Vignon,  Vignette! 


Vignon,  vignon, 
Vignon,  Vignette ! 
II  m'est  bien  advis6)   que  j'allaitte,7) 
Quand  tu  coule  en  mon  gorgeron,8) 
Vignon,  vignon, 
Vignon,  Vignette! 

(Champagne.)9) 

Stofs,  Erschütterung.  °)  jaillir  verfliegen.  10)  cfun  trait  sofort.  n)  Konstr. : 
(Le)  Buveur  a  toujours  regret  d'en  repandre  (verschütten). 

*)  ivrogne  Trinker.  2)  Tarbe  II,  S.  288  ff.  Zur  Vergleichung  setze  ich 
die  vielbewunderten  Verse  Desaugiers'  (Champfleury  S.  210)  hierher,  welche 
kaum  den  sprudelnden  Charakter  des  Schaumweines  so  trefflich  wiedergeben : 

Lorsque  le  Champagne, 
Fait,  en  s'echappant, 

Pan,  pan, 
La  gaite  me  gagne: 
L'äme  et  tympan(!) 

3)  vignon,  Vignette,  Diminutiva  zu  vigne.  4)  preudon  =  preu(x),  vom  latei- 
nischen pro(b)us  ehrenhaft  und  d'on  =  d'(h)om(me)  (wie  auch  im  Deutschen 
Mann  u.  man  gleichen  Ursprung  haben) ;  preudon  bedeutet  also  Ehrenmann, 
braver  Mann.  In  betreff  des  französischen  Grenetivs  vergl.  das  deutsche :  eine 
Seele  von  Mann.  B)  la  serpette  das  "Winzermesser.  6)  (il)  m'est  bien  a(d)vis 
que,  veraltet  u.  famil. :  es  will  mich  bedünken.  7)  j'allaitte  für  je  m'allaitte 
ich  sauge;  allaiter  sonst  transitiv.  8)  gorgeron  =  gorge  Kehle;  vergl.  Anm.  1. 
9)  Tarbe  II,  S.  259. 


La  coupe  du  vin. 
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Wie  schon  im  griechischen  Altertume,  begleiten  auch  heute 
noch  in  Frankreich  Gesänge  voll  dithyrambischen  Schwunges  die 
heitere  Arbeit  der  Weinlese.  Will  doch  Fournier1)  einen  ur- 
sächlichen Zusammenhang  erblicken  zwischen  diesen  Liedern 
und  den  Gesängen,  welche  griechische  Kolonisten  nach  dem 
Süden  Frankreichs  verpflanzten.  Wie  dem  auch  sei,  sicher  ist, 
dafs  diese  Lieder  einen  empfänglichen  Boden  fanden  und  nicht 
nur  in  den  weinerzeugenden  Gebieten  Frankreichs  feste  Wurzel 
fafsten,  sondern  selbst,  wie  das  unten  mitgeteilte  vollständigste 
Lied  dieser  Gattung  zeigt,  in  solchen  Distrikten,  welche,  wie 
Mery-sur- Seine,  kein  eigentliches  Weinland  sind. 2) 

In  allen  diesen  Liedern,  welche  sich  unter  dem  gemeinsamen 
Titel :  Chanson  du  vkjneron  oder  La  coupe  du  vin  zusammenfassen 
lassen,  wird  die  Arbeit  des  Winzers  bald  mehr,  bald  minder 
ausführlich  besungen:  das  Pflanzen  und  Hacken  des  Weines, 
sein  Treiben  und  Reifen,  sein  Schneiden  und  Keltern,  sein  Ver- 
zapfen und  Trinken.  Aber  mit  welchem  Schwünge!  Das  läfst 
sich  nur  aus  dem  Liede  selbst  erkennen,  welches  mit  den  Worten 
geradezu  Musik  treibt: 


Plantons  la  vigne  — 
La  voilä  la  joli'  vigne ! 
Planti,  plantons,  plantons  le  vin; 
La  voilä  la  joli'  plante  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  plante! 

De  plante  en  bine . . . . 3) 
La  voilä  la  joli'  bine! 
Bini,  binons,  binons  le  vin; 
La  voilä  la  joli'  bine  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  bine! 

De  bina  en  pousse 4) 

La  voilä  la  joli'  pousse! 
Poussi,  poussons,   poussons  le  vin: 
La  voilä  la  joli'  pousse  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  pousse! 


De  pousse  en  branche 

La  voilä  la  joli'  branche ! 
Branchi,   branchons,    branchons  le 
vin; 
La  voilä  la  joli'  branche  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  branche! 

De  branche  en  fleur.... 
La  voilä  la  joli'  fleur! 
Fleuri  fleurons,  fleurons  le  vin; 
La  voilä  la  joli'  fleur  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  fleur! 

De  fleur  en  grappe — ö) 
La  voilä  la  joli'  grappe! 
Grappi,  grappons,  grappons  le  vin; 
La  voilä  la  joli'  grappe  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  grappe! 


x)  Ampere  a.  a.  0.  S.  1187.      2)  Marelle  S.  283.      3)  la  bine  die  Hacke. 
4)  la  pousse  der  Trieb,  das  Treiben.      ö)  la  grappe  die  Traube. 

Scheffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  20 
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De  grappe  en  cueille *) 

La  voilä  la  joli'  cueille! 
Cueilli,   cueillons,   cueillons  le  vin; 
La  voilä  la  joli'  cueille  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  cueille! 

De  cueille  en  hotte 2) 

La  voilä  la  joli'  hotte! 
Hotti,  hottons,  hottons  le  vin; 
La  voilä  la  joli'  hotte  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  hotte ! 

De  hotte  en  cuve — •) 
La  voilä  la  joli'  cuve! 
Cuvi,  cuvons,  cuvons  le  vin; 
La  voilä  la  joli'  cuve  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  cuve! 

De  cuve  en  foule 4) 

La  voilä  la  joli'  foule! 
Fouli,  foulons,  foulons  le  vin; 
La  voilä  la  joli'  foule  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  foule! 

De  foule  en  presse  — 5) 
La  voilä  la  joli'  presse! 
Pressi,  pressons,  pressons  le  vin; 
La  voilä  la  joli'  presse  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  presse! 


De  presse  en  tonne  — 
La  voilä  la  joli'  tonne ! 
Tonni,  tonnons,  tonnons  le  vin; 
La  voilä  la  joli'  tonne  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  tonne! 

De  tonne  en  perce 6) 

La  voilä  la  joli'  perce! 
Perci,  percons,  percons  le  vin; 
La  voilä  la  joli'  perce  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  perce! 

De  perce  en  cruche — "') 
La  voilä  la  joli'  cruche! 
Cruchi,  cruchons,  cruchons  le  vin 
La  voilä  la  joli'  cruche  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  cruche! 

De  cruche  en  verre 

Le  voilä  le  joli'  verre! 
Vem,  verrons,  verrons  le  vin; 
Le  voilä  le  joli  verre  au  vin, 
Le  voilä  le  joli  verre ! 

De  verre  en  trinque  — b) 
La  voilä  la  joli'  trinque! 
Trinqui,  trinquons,  trinquons  le  vin ; 
La  voilä  la  joli'  trinque  au  vin, 
La  voilä  la  joli'  trinque! 


(Mery-sur-SeineJ)9)    Var.:  {Berry,  Saintonge,  Aunis,  Angoumois.)9) 

Einen  charakteristischen  Unterschied  zeigen  nur  die  Lieder, 
welche  Tarbe10)  aus  der  Champagne  (Chälons-sur- Marne)  und 
Quepat11)  aus  dem  val  de  Metz  mitteilen.     Seltsam  kontrastiert 


*)  la  cueille  Abpflücken.  2)  la  hotte  der  Tragkorb.  3)  la  cuve  die  Kufe. 
4)  la  foule  die  Presse.  5)  la  presse  die  Kelter.  6)  la  perce  das  Anzapfen. 
')  la  cruche  der  Krug.  8)  la  trinque,  aus  dem  deutschen:  trinken,  aber  in 
der  Bedeutung  anstofsen  ins  Französische  herübergenommen.  9)  ilarelle 
a.  a.  0.  S.  282,  283;  vergl.  auch  Champfleury  S.  52  u.  Bujeaud  I,  48,  49. 
10)  Tarbe  II,  S.  273  ff.  u)  Quepat  S.  30  ff.  Während  die  übrigen  Lieder 
die  gleiche  Form  zeigen,  weicht  die  Variante  aus  Metz  auch  in  dieser  Hin- 
sicht ab,  wie  folgende  Probe  zeigt: 


C'est  le  pere  Noe  qui  m'a  plante. 
Avec  le  ciseau  on  me  vient  couper, 
Dedans  le  panier  on  me  voit  jeter, 
Dedans  les  hottes  on  me  voit  vider 
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der  biblische  Eingang  und  der  weltliche  Schlufs.  Von  Erden 
bist  Du  gekommen,  zur  Erde  sollst  Du  wieder  hinabsteigen,  mit 
diesen  Worten  senkt  der  Winzer  der  Champagne  die  Eebe  in 
die  Erde,  während  das  Lied  aus  dem  Thal  von  Metz  die  Frage 
nach  der  Herkunft  des  Weines  mit  dem  Hinweis  auf  Vater  Noah 
beantwortet.  In  beiden  Lesarten  erinnert  der  letzte  Vers  in 
sehr  drastischer  Weise  an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen. 
Die  Hindeutung  auf  den  bekannten,  weinseligen  Amor  von  Guido 
Reni  möge  genügen. 

Mit  dem  Schlufs  der  Weinlese  kehrt  die  frohe  Schar  der 
Winzer  und  Winzerinnen  wieder  in  die  heimatlichen  Fluren 
zurück.  In  den  Gebirgsdörfern  bei  Reims  erweitert  sich  dieser 
Zug  zu  einer  förmlichen  Prozession.  Allen  voraus  wird  auf  der 
Spitze  einer  Doppelleiter  ein  Knabe  getragen,  unzweifelhaft  der 
verkörperte  Bacchus.  Mit  dieser  Erinnerung  an  die  Mythenwelt 
der  Griechen  mischen  sich  feierliche,  halb  lateinische,  halb  fran- 
zösische Gesänge,1)  welche  den  tiefen  Ernst  christlicher  Lehre 
atmen;')  in  heiterem  Gegensatze  hierzu  steht  der  Charakter 
des  Zuges,  dessen  Teilnehmer  in  der  Hand  einen  ausgedienten 
Besen  tragen,  in  dessen  Mitte  eine  Kerze  flammt.  Auf  dem 
Kirchplatze  angekommen,  werden  die  Besen  zu  einem  Freuden- 
feuer zusammengeworfen.*)  Sang  und  Tanz  beginnt.  Merkwürdig, 
dafs  wir  auch  hier  aus  Poitou  wie  der  Picardie  Lieder  finden, 
welche  in  neckisch  übermütiger  Weise  die  Lust  am  Tanze  malen, 
ohne  eine  nähere  Beziehung  zu  der  eigentlichen  Festfeier  zu  haben : 

Sur  le  pont  de  Nantes, 
La  falira  dondaine, 
II  y  a-t-un  bal  dresse, 
La  falira  donde. 


Dedans  la  cuve  on  me  voit  porter, 
Sur  le  pressoir.  on  me  voit  charger,... 
Dedans  le  tonneau  on  me  voit  jeter, 
Dedans  la  bouteille  on  me  vient  chercher, 
Dedans  le  verre  on  me  voit  vider, 
Dedans  le  gosier  on  me  voit  jeter . . . 

l)  Tarbe  II,  S.  278.       2)  Tarbe  II,  S.  278  Anm.  1 ;  vergl.  auch  Tarbe  V, 


58  Anm. 
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J'ai  tant  danse,  tant,1) 
La  falira  dondaine, 
J'ai  tant  danse,  tant  balle", 
La  falira  donde. 

J'ai  tout  use  mes, 
La  falira  dondaine, 
J'ai  tout  use  mes  souliers, 
La  falira  donde. 

M'en  vais  chez  le  cor, 
La  falira  dondaine, 
M'en  vais  chez  le  cordonnier,2) 
La  falira  donde. 


„Cordonnier,  beau  cor, 
La  falira  dondaine, 
„Cordonnier,  beau  cordonnier, 
La  falira  donde. 

„Raccommode 3)  nies, 
La  falira  dondaine, 
„Raccommode  mes  souliers, 
La  falira  donde. 

„Te  donn'rai  un  sou 
La  falira  dondaine, 
„Te  donn'rai  un  sou  marque,4) 
La  falira  donde. 


„J'aim'rai  mieux  un  doux, 
La  falira  dondaine, 
„J'aim'rais  un  doux  baiser,5) 
La  falira  donde. 

(Bas-Poitou.) 6) 


Var.:  (Picardie.)'7) 


Anders   verhält   es   sich  mit   den   Liedern,  welche  in   der 

Champagne   das  Fest  der  Weinlese  verschönen;  sie   zeigen  den 

gleich  engen  Anschlufs  an  die  Feier,  welchen  die  Weinlieder 
bisher  charakterisierten. 

Vignerons,  oyez8)  bonne  nouvelle! 
La  vigne  est  pleine  de  raisin. 
Buvons  donc  du  jus  de  la  treille9) 
Enivrons-nous  de  ce  bon  vin. 

(Everly,  Gouaix,  Seine-et-Marne.) 10) 

ertönt,  wenn  die  Ernte  vorüber,  gleichsam  als  Lohn  für  die 
voraufgegangene  Mühe.  Mit  dem  Liede  eint  sich  der  Tanz,  la 
vigneronne,  vielleicht  noch  dem  Heidentum  entstammend,  dessen 


*)  In  betreff  des  geschickten  und  wirkungsvollen  Abbrechens  der  Worte 
hier  wie  in  den  folgenden  Versen  vergl.  Kap.:  Sprache  und  Reim.  2)  le 
cordonnier  der  Schuhmacher.  3)  racommoder  ausbessern.  4)  sou  marque 
=  15  deniers  (Deut).  5)  le  baiser  der  Kufs.  6)  Bujeaud  I,  S.  94,  95.  ')  Der 
Abbe  Corblet  gibt  in  seinem  Glossaire  du  patois  picard  (vergl.  S.  286),  eine 
Variante,  welche  gesungen  ward,  während  die  vergers  (!)  um  ein  Freuden- 
feuer tanzten.  Auch  dort  läfst  ßabet  ihren  Schuh,  der  nicht  so  widerstands- 
fähig, wie  sie  selbst,  im  Tanze  ist,  bei  dem  schönen  Jeannet  ausbessern; 
auch  er  ist  galant  genug,  statt  des  Geldes  einen  süfsen  Kufs  zu  erbitten. 
8)  oyez  (ouir)  höret.  °)  jus  (spr.  jü)  de  la  treille  Traubensaft.  10)  Tarbe 
H,  S.  276. 
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Musik  aber   schon  zu  Tarbes  Zeit  nur  noch   von  wenigen   alten 
Musikanten  gekannt  wurde.1) 

Wein  und  Weib  verbindet  sich  leicht ;  und  so  ertönt  denn 
in  Chälons-sur-Marne  bei  dem  fröhlichen  Mahle  der  Weinlese 
ein  Lied,  welches,  den  Geboten  des  Koran  wie  den  Gesetzen 
des  katholischen  Klerus  entgegen,  über  die  Notwendigkeit  des 
Weintrinkens  und  der  Liebe  also  argumentiert: 


Le  vin  est  chose  necessaire : 
Le  ciel  ne  nous  le  defend  pas; 
II  eüt  fait  la  vendange  amere, 
S'il  eüt  voulu  qu'on  s'en  privat. 


L'amour  est  chose  necessaire: 
Le  ciel  ne  nous  le  defend  pas. 
II  nous  eüt  fait  des  coeurs  de  pierre, 
S'il  n'eüt  pas  voulu  qu'on  aimät. 


Donc  buvons  tous  ä  la  ronde ! 
Trinquons,  rions,  amusons-nous, 
Et  de  peur  que  l'amour  ne  gronde, 
Voisin,  voisine,  embrassez  vous. 

(Chalons-sur -Marne.)2) 

Ahnlich,  gewissermafsen  eine  Umschreibung  unseres : 

"Wer  nicht  liebt  "Wein,  "Weib  und  Gesang, 
Der  bleibt  ein  Narr  sein  Leben  lang. 

lautet  es  in  Angoumois  und  Saintonge : 

Buvons  un  coup,  buvons-en  deux 

A  la  sante  des  amoureux: 

A  la  sante  de  nos  joli's  maitresses,3) 

De  ce  bon  vin  qui  bretille4)  en  nos  verres. 

Verstummt  aber  einmal  der  Gesang,  so  dient  dies  als  Vor- 
wand, sich  mit  einem  „Schluck"  die  Kehle  zu  neuem  Gesänge 
anzufeuchten : 

Toute  chanson  qui  perd  sa  fin, 
Merit'  toujours  un  coup  de  vin. 

(Angoumois,  Saintonge.) 5) 


Wenn  auch  die  Zeit,  welche  nach  der  Weinernte  bis  Weih- 
nachten verstreicht,  nicht  ohne  Feste  dahingeht  —  Tarbe  erinnert 


J)  Tarbe  II,  S.  276  Anm.  1.  2)  Tarbe  II,  S.  262.  3)  Vergl.  S.  61 
Anm.  11.  4)  bretille  =  petille  funkelt;  wegen  des  „r"  vergl.  S.  54  Anm.  4 
und  S.  65  Anm.  4.      5)  Bujeaud  II,  S.  357. 
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an  das  Fest  Allerheiligen,1)  Theuriet  an  die  Feier  der  heiligen 
Catherine2)  —  sie  treten  völlig  in  den  Hintergrund  gegenüber 
der  W  e  i  h  n  a  c  h  t  s  f  e  i  e  r ,  welche  strahlend  das  Jahr  abschliefst. 

Wie  schon  mehrfach  bei  dem  französischen  Volksliede,  haben 
wir  auch  bei  der  Schilderung  des  französischen  Weihnachtsfestes 
zunächst  eines  Irrtums  zu  gedenken,  der  bei  uns  in  Deutsch- 
land vielfach  Platz  gegriffen  hat,  als  kenne  der  Franzose  die 
Feier  eines  Weihnachtsfestes  nicht,  oder  vielmehr,  als  sei  das 
französische  Neujahrsfest  ein  schwacher  Abglanz  der  sinnigen 
deutschen  Weihnachtsfeier.  Ich  verkenne  keineswegs,  dafs  in 
dieser  Zusammenstellung  eine  gewisse  Wahrheit  ruht,  insofern 
als  bei  beiden  Festen  hüben  und  drüben  das  gegenseitige  Be- 
schenktwerden die  Hauptrolle  spielt;  allein  damit  ist  die  Frage 
noch  nicht  erschöpft,  sondern  gleich  uns  besitzt  auch  der  Fran- 
zose eine  sinnige  Feier  dieses  herrlichen  Tages  —  freilich 
nicht  in  der  grofsen  Hauptstadt  Paris,  sondern  in  den  fern  ab- 
gelegenen Provinzen ;  Paris  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  Frank- 
reich. t 

„Wenn  es  ein  Fest  in  unserer  Champagne  gibt/'  sagt  Tarbe,3) 
„ein  Fest,  welches  national  in  Frankreich  ist,  so  -ist  es  das 
Weihnachtsfest."  „Wir  in  Burgund  feiern  alle  Feste,"  so 
spricht  sich  Fertiault4)  aus,  „aber  das  Weihnachtsfest  ist  doch 
das  Fest  aller  Feste."  In  den  Liedern  finden  wir  vielfach  den 
Hinweis,  dafs  von  allen  Tagen  der  Weihnachtstag  doch  eigent- 
lich der  würdigste  und  schönste  sei.  Und  in  schalkhafter  Weise 
sucht  der  Dichter  die  Ordnung  des  Jahres  umzukehren  —  denn, 
so  argumentiert  er :  hätten  wir  Weihnachten  nicht,  so  wäre  auch 
Ostern  und  Pfingsten  nicht  da;  warum  also  diesen  bedeutungs- 
vollen Tag  an  das  Ende  des  Jahres  verlegen,  eine  Schande  ist's, 
dafs  wir  nicht  mit  ihm  das  Jahr  beginnen.5)  „Weder  der  Früh- 
ling mit  seiner  Blütenpracht,"  heifst  es  in  einem  andern  Liede, 
„noch  der  Sommer  mit  seinen  goldenen  Garben,  noch  der  Herbst 
mit  seinen  lachenden  Früchten   kommen  dem  in  Eis  starrenden 


J)  Tarbe  II,  S.  68.  2)  Theuriet  S.  162  ff.  8)  Tarbe,  Pref.  S.  XXVII. 
*)  Fertiault,  Les  Noels  bourgignons  de  la  Monnoye  S.  XI.  5)  La  Monnoye 
(Ausgabe  Fertiault)  S.  173,  V. 
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Winter  gleich.  Ist  uns  doch  in  dieser  rauhen  Jahreszeit  der 
Heiland  geboren,  schliefst  sie  doch  daher  die  Freuden  aller 
übrigen  Jahreszeiten  in  sich  ein."  a) 

Also  auch  Frankreich  hat,  wie  wir  aus  dem  Munde  sach- 
kundiger Beurteiler  hören,  sein  Weihnachtsfest,  aber  es  trägt 
einen  andern  Charakter  als  die  deutsche  Feier. 

Wir  sind  gewöhnt,  Weihnachten  vor  allem  als  ein  Fest  der 
Kinder  zu  betrachten.  Wohl  werden  auch  in  Frankreich  die 
Kinder,  als  zur  Familie  gehörig,  zum  AVeihnachtsfest  hinzu- 
gezogen, aber  sie  treten  nicht  in  den  Mittelpunkt  der  Feier,  wie 
bei  uns.  Da  wir  jedoch  an  diesem  Abend  in  Deutschland  den 
Kindern  den  Vortritt  gewähren,  so  mag  auch  zunächst  geschildert 
werden,  inwieweit  die  französische  Kinderwelt  bei  diesem  „Feste 
aller  Feste"  Berücksichtigung  findet. 

Gleich  den  übrigen  Gliedern  der  Familie  nehmen  auch  die 
Kinder  am  heiligen  Abend  um  den  Kamin  Platz,  in  welchem 
ein  mächtiges  Scheit  auf  brennenden  Kohlen  ruht.  Allein  sie 
sind  nur  die  stummen  Zuschauer  der  nun  folgenden  Feier2)  — 
wesentlich  zu  ihrem  ruhigen  Verhalten  trägt  das  Versprechen 
der  Mutter  bei,  dafs  der  AVeihnachtsmann  —  le  Noel  —  ihnen 
am  nächsten  Morgen  Bonbons  bringen  werde.  Sie  dürfen  denn 
auch  vor  dem  Schlafengehen  ihre  Schuhchen  in  den  weiten 
Mantel  des  Kamines  stellen  und  sind  sicher,  dafs  in  der  Nacht 
der  Weihnachtsmann  sich  einstellt  und  dem  Ansprechen  der 
Mutter  gemäfs  ihr  Schuhwerk  mit  süfsem  Inhalt  füllt.3) 

Vielleicht  beeinfiufst  durch  die  Nähe  der  in  dieser  Beziehung 
deutsch  gebliebenen  Provinzen  Elsafs  und  Lothringen,  wird  in 
der  Champagne A)  auf  die  Kinder  in  erhöhtem  Mafse  Bücksicht 
genommen ;  man  baut  ihnen  einen  Altar  auf,  welcher  in  den 
Hütten  der  Armut  aus  einem  einfachen  weifsgedeckten  Tisch 
besteht,  in  dessen  Mitte  das  Jesuskind,  in  Gestalt  eines  Wachs- 
figürchens,  auf  dürftigem  Stroh  gebettet  liegt.  Um  die  Figur 
herum  stellt  man,  was  Haus  und  Herd  an  Beleuchtungsmaterial 
liefert,   um   das  Abbild   des   Heilands  in   das   hellste  Licht  zu 


J)  La  Monnoye  S.  129,  IX.  *)  S.  S.  313  ff..  3)  Fertiault  S.  XIII;  Tarbe  I, 
Pref.  S.  XXVIII ;  die  gleiche  Sitte  habe  ich  auch  in  der  Umgegend  von  Paris 
während  des  Feldzuges  1870/71  gefunden.      4)  Tarbe  I,  Pref.  S.  XXVIII. 
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setzen.  Dann  werden  die  Kinder  hereingeführt  und  singen  ihr 
Weihnachtsliedchen. 

Einen  fast  deutschen  Charakter,  jedoch  mit  schärferer  Be- 
tonung des  religiösen  Moments,  trägt  die  Weihnachtsfeier  in  den 
Häusern  der  Reichen. 

Auch  hier  treten  die  Kinder  vor  einen  Altar,  der  ent- 
sprechend den  Mitteln  der  Eltern  reich  und  glänzend  ausge- 
stattet ist.  Denn  nicht  hlofs  das  Christuskind  allein,  auch  die 
heilige  Familie,  die  heiligen  drei  Könige  sind  hier  zu  schauen, 
welche  anbetend  vor  dem  Heilande  knieen.  Ebensowenig  fehlen 
die  Hirten  wie  der  traditionelle  Ochse  und  Esel,  die,  wie  wir 
später  noch  sehen  werden,  in  jedem  Weihnachtslied  erscheinen. 

Nach  dem  Abendgebet  führt  man  die  Kinder  in  einen 
Saal,  der,  wie  in  Deutschland,  den  ganzen  Tag  über  sorgfältig 
verschlossen  gehalten  wird.  Inmitten  eines  mit  Moos  bedeckten 
Tisches  erhebt  sich  der  Weihnachtsbaum  —  arbre  de  Noel  —, 
eine  Fichte,  deren  grünes  Kleid  mit  Lichtchen,  goldfarbigen 
Orangen,  rotbäckigen  Äpfeln,  Blumen  und  Bändern  geschmückt 
ist;  auch  Spielsachen  und  Konfitüren  mangeln  nicht.  — 

Es  ist  nur  eine  natürliche  Folge  der  geringen  Teilnahme 
der  Kinder  an  der  Weihnachtsfeier  —  denn  Tarbes  Schilderung 
steht  ganz  vereinzelt  da  —  dafs  Kinderlieder,  welche  die 
Weihnachtsfreude  malen,  nur  sehr  spärlich  vertreten  sind.  Doch 
hat  die  Normandie  uns  ein  solches  aufbewahrt,  in  welchem  die 
Freude  an  den  schönen  Sachen,  welche  Weihnachten  gebracht, 
sich  mit  dem  Schmerze  des  Kindes  mischen,  dafs  alles  so  bald 
wieder  verschwunden  sei. 


Adieu,  Noel, 
H  est  passe. 
Noel  s'en  va, 
II  reviendra. 

Le  petit  Colin1) 
Qui  porte  le  vin, 
La  petite  Colinette1) 
Qui  porte  la  galette.2) 


Sa  femme  ä  cheval, 
Ses  petits  enfants, 
Qui  s'en  vont 
En  pleurant. 

Adieu,  les  Rois,3) 
Jusqu'ä  douze  mois; 
Douze  mois  passes, 
Rois,  revenez. 

{Normandie.) 4) 


*)  Colin   und  Colinette,   Kosename   für  Nicolas   und   Nicolette.        2)  la 
galette  der  Kuchen.       3)  Bezieht  sich  auf  die  mit  ausgestellten  heiligen  drei 


Weihnachten  der  Erwachsenen.  313 

Wenn  diese  Verse  ihren  Eindruck  auf  ein  kindliches  G-emüt 
auch  nicht  verfehlen,  so  mangelt  ihnen  doch  die  reizende  Ab- 
wechselung, welche  deutschen  Liedchen  eigen  ist  und  welche  wir, 
wie  schon  bei  den  Kinder-  und  Bondeliedern  bemerkt,  bei  den 
französischen  Neujahrs  liedchen  zu  suchen  haben. 


Während  also  in  Frankreich  Weihnachten  als  Kinderfest 
eine  untergeordnete  Bolle  spielt,  tritt  der  Charakter  eines 
Familien-  und  kirchlichen  Festes  um  so  schärfer  hervor. 
Schon  mit  dem  ersten  Adventsonntage  nimmt  die  Feier  der 
heiligen  Zeit  ihren  Anfang,  erstreckt  sich  über  die  ganze  Ad- 
ventszeit hin  und  erreicht  ihren  Gipfelpunkt  in  der  heiligen 
Nacht. 2)  Abwechselnd  scharen  sich  die  Familien  bald  bei 
diesem,  bald  bei  jenem  zusammen,  um  die  Abende  mit  dem 
Gesänge  von  Weihnachtsliedern  zuzubringen,  weiche  häufig  von 
der  landesüblichen  Musik  begleitet  werden.  Es  verdient  gewifs 
bemerkt  zu  werden,  mit  welchem  Eifer  sich  die  Bevölkerung 
wochenlang  dem  Gesänge  dieser  Lieder  hingibt;  und  man  wird 
doch  vorsichtig  sein  müssen,  als  hervorstechenden  Charakterzug 
eines  Volkes,  welches  dessen  fähig  ist,  den  Leichtsinn  hinzu- 
stellen. 

Einen  besonders  feierlichen  Charakter  aber  trägt  diese  Ver- 
einigung am  heiligen  Abend  selbst. 3)  Schon  am  frühen  Morgen 
ist  der  häusliche  Herd,  der  Kamin  auf  das  sauberste  gereinigt, 
eine  Lage  weifser  Asche  bedeckt  seinen  Boden,  darüber  kommt 
trockenes  Gezweig,  das  sich  prasselnd  entflammt. 

Am  Abend,  wenn  die  Stunde  der  Buhe  geschlagen,  ver- 
sammelt sich  die  Familie  —  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  — 
um  ihr  ältestes  Glied.  Feierlich  wird  das  mächtige  Weihnachts- 
scheit —  la  suche,  la  soque,  la  couque  de  Noel  —  in  die  Öffnung 
des  gastlichen  Kamins  eingebettet:  Männer  und  Frauen,  junge 
Burschen  und  Mädchen  knieen  nieder  und  bitten  Gott  für  das 


Könige.      4)  Beaurepaire  S.  18,    welcher    erwähnt,  dafs  der  Text  aus  der 
Umgegend  von  Laigle  (Orne)  stammt. 

x)  Vergl.  S.  257—260.      2)  Fertiault  S.  XI,  XII;  vergl.  auch  (Glossaire) 
S.  288.     3)  Fertiault  S.  XIII  in  Verbindung  mit  Tarbe  I,  Pref.  S.  XXIX,  XXX. 
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Wohl  der  Familie.  Dann  wird  das  Scheit  mit  Weihwasser  be- 
sprengt und  unter  den  ermunternden  Zurufen  der  Familie  von 
ihrem  ehrwürdigen  Oberhaujrie  entzündet.  Ist  die  Flamme 
mächtig  genug,  um  auch  den  kräftigen  Stamm  zu  erfassen,  er- 
füllt ihr  heller  Schein  das  weite  Zimmer,  dann  ertönt  unter 
lautem  Jubel  der  freudige  Zuruf: 

Noel,  Noel!1) 

Während  sonst  die  Zusammenkunft  schon  gegen  11  Uhr 
abgebrochen  ward,  wird  am  heutigen  Abend  die  Zeit  bis  Mitter- 
nacht ,  die  Stunde  der  Geburt  des  Herrn ,  die  heilige  Stunde, 
herangewacht  und  mit  Weihnachtsgesängen  heiterer  und  frommer, 
naiver  und  religiöser  Art  ausgefüllt. 


Wir  haben  bisher  die  Volksdichtung  allein  berücksichtigt 
und  nur  gelegentlich  zur  Vergleichung  auch  die  Kunstdichtung 
herangezogen;  wir  würden  jedoch  ein  einseitiges  Bild  von  den 
französischen  Weihnachtsliedern  erhalten ,  würden  wir  nur  die 
aus  dem  Volke  hervorgegangenen  Lieder  berücksichtigen  und 
nicht  auch  jene  Dichtungen,  welche,  unter  dem  Einflufs  der 
Geistlichkeit  entstanden,  noch  im  Volke  lebendig  sind. 

Ich  habe  hier  besonders  die  Dichtungen  La  Monnoyes  im 
Auge,  jenes  Voltaire  de  Noels,2)  welcher  während  seines  Aufent- 
haltes in  Dijon  Weihnachtslieder  im  Dialekte  seiner  burgundischen 
Heimat  verfafste.3)  Wie  die  aus  dem  Volke  selbst  hervorge- 
gangenen Lieder,  sind  auch  seine  Dichtungen  Gemeingut  des 
Volkes  geworden.  „In  lebendiger  Tradition  haben  sie  sich  vom 
Vater  auf  den  Sohn  vererbt,  so  dafs  der  Dichter  mehr  und 
mehr  in  den  Hintergrund  getreten  ist  und  sein  Werk  gleichsam 
aus    dem    gemeinsamen    Volksbewufstsein    entsprungen    zu    sein 


])  Für  Noel  erscheinen  abwechselnd  Noel,  Noe  oder  Noe  (vielfach  des 
Reimes  wegen),  No  (Le  Mans)  u.  Nau  (Poitou);  vergl.  Fertiault,  Glossaire 
S.  335;  s.  daselbst  S.  336  auch  die  ergötzliche  V Arche  de  Noel  für  Noe; 
Champfleury  S.  144  u.  Rathery  S.  463.  2)  Rathery  S.  465.  3)  Die  Dich- 
tungen wurden  im  Dialekte  von  Tillo  und  Roulote  verfafst,  so  genannt  nach 
zwei  Strafsen,  in  welchen  der  burgundische  Dialekt  am  besten  gesprochen 
werden  soll:    Fertiault.  Glossaire  S.  373.    Tillo. 
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scheint."  *)  Wie  sehr  dies  bei  La  Monnoye  der  Fall,  wie  tief  er 
in  das  Volk  gedrungen,  zeigen  uns  die  Schilderungen,  welche 
Fertiault,  sein  Herausgeber,2)  von  den  handschriftlichen  Exem- 
plaren der  Lieder  La  Monnoyes  gibt,  an  welchen  der  Schweifs 
ganzer  Generationen  klebt. a)  Mit  welcher  Lust  und  Liebe  werden 
diese  Dichtungen  gesungen,  „man  könnte  ihre  heiteren  Weisen," 
so  lautet  das  Urteil  eines  ländlichen  Dichters,  „den  ganzen 
Tag  singen,"  während  ein  anderer  sich  ähnlich  dahin  aus- 
spricht, dafs  man  beim  Singen  der. Lieder  La  Monnoyes  sicher- 
lich nicht  vom  Schlafe  übermannt  werde. 

Der  Zusammenhang  der  Weihnachtslieder  mit  der  Kirche 
zeigt  sich  auch  darin,  dafs  die  ersten  Weihnachtsgesänge  latei- 
nisch waren;  dann  mischten  sich  französische  Strophen  in  den 
lateinischen  Text,  endlich  tauchten  die  ersten  französischen  Noels 
in  Poitou  auf,  welche  Ehre  jedoch  auch  Burgund  für  sich  in 
Anspruch  nahm.  Von  Mittelfrankreich  verbreiteten  sie  sich 
gleichmäfsig  über  das  ganze  Reich.  Wir  finden  sie  in  der-  Bre- 
tagne wie  in  der  Nörmandie,  in  Le  Maine  wie  in  OrUänais,  in 
der  FrancJie-Comte  und  in  Bresse,  wie  endlich  in  den  südlichen 
Provinzen  der  Aiwergne,  Languedoc  und  Provence  wieder.  4)  Man 
kann  wohl  sagen,  dafs  es  keine  Provinz  gebe,  welche  nicht  ihre 
Noels  besäfse,  und  eine  Sammlung  der  bezeichnendsten  aus  allen 
Provinzen,  welche  bisher  noch  fehlt,  würde  einmal  der  Sendung 
„neuester  Noels",  mit  welchen  Paris  alljährlich  die  Provinzen 
überschwemmt,  einen  heilsamen  Damm  entgegensetzen,  dann 
aber  auch  einen  tiefen  Einblick  in  die  Eigenart  des  französischen 
Volkes  gewähren. 5) 

Unter    Noel    ward    ursprünglich    ein    Ruf    verstanden,    mit 

J)  Dr.  Günther,  südfranzösische  Volkspoesie;  Programm  Bernburg  1849. 
2)  Unter  dem  ersten  Kaiserreich  fafste  der  Herzog  von  Bassano  den  Plan 
einer  monumentalen  Ausgabe  der  Noels  von  La  Monnoye  (Gomblaux  S.  10). 
•)  Fertiault  S.  XXXV.  *)  Rathery  S.  450  u.  465 ;  vergl.  ferner  Fertiault  XIX 
u.  XXXIII,  Champfleury  Pref.  XXVI  (Bibliographie);  Blade  (Agenais  etc.) 
Avert,  IV  u.  S.  4—20;  Blade  (Gascogne)  Pref.  X  u.  XI,  S.  122—165.  Tarbe  I, 
Pr6f.  XXVII  u.  S.  231—302;  Puymaigre  Pref.  S.  V  u.  a.  m. ;  besonders  reich 
ist  auch  die  Berliner  Bibliothek  an  dieser  Art  Litteratur.  Es  ist  unmöglich, 
auch  nur  annähernd  alle  Quellen  anzuführen.  Die  Noels  erfordern  eine  Arbeit 
für  sich.  Doch  gilt  es  auch  hier,  die  Spreu  von  dem  Weizen  zu  sondern. 
8)  Vergl.  Champfleury  S.  81  u.  S.  137. 
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welchem  das  Volk  seinen  König  begrüfste.  *)  Ist  auch  dieser 
Ruf  im  politischen  Leben  verstummt,2)  in  der  Adventszeit,  wie 
namentlich  in  der  Stille  der  Weihnachtsnacht,  wird  er  noch  heute 
alljährlich  laut.  Zugleich  ist  Noel  der  gemeinsame  Name  für 
jene  Gattung  von  Dichtungen  geworden,  welche  die  Ankunft 
des  Messias  feiern.  Manches  dieser  Lieder  steigt  bis  in  das 
XIII.  Jahrhundert  hinauf,  wie  die  Weihnachtsbitten  der  Jon- 
gleure zeigen,  welche  am  Vorabend  des  Geburtsfestes  Christi 
an  die  Thüren  der  Reichen  klopften  und  Gaben  mit  den  Worten 

begehrten : 

„Le  sire  Noel 
Nous  envoie  ä  ses  amis." 

„Seignors  ore3)  entendez  ä  nous; 
De  loin  sommes  venus  ä  vous 
Pour  querre4)  Noel."5) 

(Chanson  du  XIII.  siede.)6) 

Wenn  auch  heute  noch  solche  Bittgänge  in  der  Gascoyne 
seitens  der  Kinder  erfolgen,7)  so  ist  dies  nur  als  eine  Ausnahme 
zu  verzeichnen,  vielmehr  steigen  die  Lieder,  wie  wir  gesehen 
haben,  im  Freundeskreise  nur  zu  Ehren  Gottes  zu  seinem  Throne 
empor.  Noel  ist  also,  um  mit  Tarbes)  zu  reden,  die  demütige 
Huldigung  der  schwachen  menschlichen  Kreatur  gegenüber  dem 
ewigen  und  allmächtigen  Schöpfer.  Die  Gesänge  feiern  in  den 
rührendsten  und  einfachsten  Tönen  Christi  Geburt,  sie  setzen  in 
Worte  und  Musik  um,  was  äufserlich  durch  das  Aufstellen  der 
Krippe  angedeutet  wird. 

Hören  wir  eine  solche  heilige  Nacht,  klar  und  anschaulich 
wie  ein  Bild  von  Corregio: 

Michaut  veillait 
Le  soir  dans  sa  chaumiere ;  °) 

Pres  du  hameau 10) 
II  gardait  son  troupeau. 

J)  Arbaud  I,  S.  37.  2)  An  seine  Stelle  trat  vive  le  roil  3)  ore  ver- 
altet für  or  =  jetzt.  4)  querre  =  querir  erbitten.  5)  Noel,  an  dieser  Stelle 
=  "Weihnachtsgabe,  oben  dagegen  durch  den  Zusatz  von  sire  personifiziert. 
6)  Kathery  a.  a.  0.  S.  450.  7)  Cenac-Moncaut  S.  274,  275;  der  Charakter 
der  Lieder  ähnlich  wie  bei  den  sonstigen  Bittgängen  (Neujahr,  Ostern) ;  vergl. 
S.  278  ff.  8)  Tarbe  I,  Pref.  S.  XXV.  °)  la  chaumiere  die  Hütte.  10)  le 
hameau  (Heim)  der  Weiler. 
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Le  ciel  brillait 

D'une  vive  lumiere, 

II  se  mit  ä  chanter: 
Je  vois,  je  vois  l'etoile  du  berger,1) 
Je  vois,  je  vois  l'etoile  du  berger. 


Au  bruit  qu'il  fit, 
Le  pasteur2)  de  Judee 

Tout  en  sursant3) 
S'en  va  trouver  Michaut: 

Ah!  qu'il  lui  dit, 
La  Vierge  est  accouchee 
A  l'heure  de  minuit. 
Voilä,   voilä  ce   que  l'Ange  a  predit, 
Voilä,  voilä  ce  que  l'Ange  a  predit. 


La  Vierge  etait 
Assise  aupres  la  creche,4) 

L'äne  mangeait 
Et  le  bceuf  la  chauffait: 

Joseph  priait: 
Sans  chandelle  ni  meche,5) 
Dans  son  simple  appareil, 
Jesus,  Jesus  brillait  comme  un  soleil, 
Jesus,  Jesus  brillait  comme  un  soleil. 
(Gayenne,  Gascogne.)6) 


Nicht  minder  volkstümlich  und  anschaulich  zugleich  ist  das 
folgende  Lied,  welches  uns  den  Eintritt  eines  Hirten  mit  seiner 
Familie  in  den  Stall  von  Bethlehem  malt.  Das  Christuskind 
ruht  in  süfsem  Schlummer  auf  dem  Schofse  seiner  Mutter. 
Drastisch  drückt  das  Lied  wie  der  Kehrreim  die  Sorge  des 
Vater  aus,  die  .Ruhe  des  Kleinen  —  gargonneau  —  nicht  zu  stören. 

Entrons  dans  la  bergerie, 
Oü,  pour  nous  sauver  tous, 
Jesus  est  ne  de  Marie... 
Chut,7)  on  dit  qu'il  fait  dodo8) 

Ne  disons  mot. 
Prends  garde  que  les  clous, 

Gros  Tal  bot,9) 
Les  clous,  les  clous,  les  clous 

De  tes  sabots,10) 
Les  clous  de  tes  sabots 
N'eveillent  ce  Petit! 


Robin,  cache  ta  musette,11) 
Ote  ton  tambour,  Claude! 
Baisse  le  verbe,*2)  Jacquette, 
Laissons-le  dormir  son  saoül.13) 
Ne  disons  mot  etc. 


Je  le  dirai  ä  ta  mere, 
Petit  dröle  de  Charlot,14) 
Si  dans  ta  poche 
Tu  ne  serres  ton  sifflet.15) 
Ne  disons  mot  etc. 


*)  Der  sogenannte  Bethlehemstern.  2)  le  pasteur  der  Hirte.  3)  tout 
en  sursant  plötzlich  (aus  dem  Schlafe)  auffahrend.  4)  la  creche  die  Krippe. 
5)  sans  chandelle  ni  meche  ohne  Licht  noch  Docht.  6)  Champfleury  S.  60. 
7)  Chut  (spr.  t)  still,  st!  8)  faire  dodo  schlafen;  vergl.  S.  237  Anm.  7. 
9)  Talbot,   der  Name   des  Ältesten.       10)  sabots  derbe  Holzschuhe  der  franz. 
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Le  bceuf  qui  est  dans  sa  cabane *) 
Xe  dira  rien;  mais  j'ai  peur 
Que  son  camarade  l'äne 
Ne  fasse  le  rossignol.2) 

Ne  disons  mot. 
Prends  garde  que  les  clous, 

Gros  Talbot. 
Les  clous,  les  clous,  les  clous 

De  tes  sabots, 
Les  clous  de  tes  sabots 
N'eveillent  ce  Petit! 

(Bourgignon.)  *j 

Dann  forciert  der  Vater  die  Seinen  auf,  niederzuknieen  und 
zu  bitten,  dafs  der  Heiland  sie  an  Haupt  und  Gliedern  gesund 
mache,  sie  rein  wasche  von  ihren  Sünden. 

Obwohl  es  nach  dem  Zeugnis  des  Evangeliums  in  der  hei- 
ligen Nacht  nicht  kalt  gewesen  sein  kann,  da  die  Hirten  ihre 
Herden  auf  freiem  Felde  hüteten,  so  nehmen  doch  sämtliche 
Lieder  an,  dafs  in  der  Natur  ein  winterliches  Wetter  geherrscht 
und  auch  das  Christuskind  von  der  Kälte  gelitten  habe.  Denn 
als  Luzifer  der  Hölle  entsteigt,  um  das  Kind  zu  sehen,  welches 
der  Welt  Sünde  trägt,  da  spottet  er  sein,  da  er  es  mit  den 
Zähnen  (!)  klappernd  findet.  Ochs  und  Esel  fühlen  Mitleid  mit 
dem  Kindlein ,  sie  verzichten  auf  Speis'  und  Trank ,  knieen 
neben  ihm  nieder  und  suchen  es  mit  ihren  Häuptern  und  ihrem 
Atem  zu  erwärmen,  was  den  Dichter  zu  dem  satirischen  Ausruf 
veranlafst : 


Bauern.  n)  musette  Dudelsack.  '*)  Das  Original  enthält  die  Worte:  Cose 
tat  gueule  halt'  deinen  Schnabel.  J3)  laissons-le  dormir  son  saoül  lafs  ihn 
selig  ruhen.       14)  Charlot  Karlchen.       15)  le  sifflet  die  Pfeife. 

x)  la  cabane  die  Hütte.  2)  ne  fasse  le  rossignol  nicht  gleich  der  Nach- 
tigall seine  Stimme  erhebe.  3)  La  Mbnnoye  (Ausg.  Pertiault)  S.  217  ff.  II; 
vergl.  auch  den  alten  bretagnischen  Gesang,  welchen  ßathery  S.  463  mitteilt. 
Anmutig  und  naiv  schildert  der  folgende  Vers  das  schlafende  Jesuskind: 

Entre  le  bceuf  et  l'äne  gris 
Dors,  dors,  dors,  le  petit  fils! 
Mille  anges  divins, 
Mille  seraphims 
Volent  ä  l'entour 
De  ce  Dieu  d'amour. 
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Que  d'änes  et  de  boeufs  je  sais, 
Dans  ce  royaume  de  Gaule, 
Que  d'änes  et  de  boeufs  je  sais, 
Qui  n'en  auraient  pas  tant  fait! 

(Bourgignon.)  x) 

Die  Verfasser  gefallen  sich  darin,  die  Niedrigkeit  der  äufsern 
Erscheinung  Christi  zu  malen,  die  Krippe,  welche  die  Wiege 
des  Herrn  der  Welt  darstellt  —  dafs  sein  Palast  eine  Hütte 
sei,  sein  Bett  eine  Schütte  Stroh,  ein  ärmliches  Stück  Zeug  seine 
Bekleidung.  Es  entspricht  daher  völlig  der  skeptischen  Natur 
des  Volkes,  wenn  die  Hirten,  welche  sich  den  König  des  Him- 
mels und  der  Erden  in  allem  Glänze  irdischer  Majestät  vor- 
gestellt haben,  schwer  zu  überzeugen  sind,  dafs  der  Heiland  in 
so  niedriger  Gestalt  zu  ihnen  gekommen  sei. 2)  In  wirksamem 
Gegensatze  zu  dieser  äufsern  Niedrigkeit  preisen  die  Lieder  die 
Allmacht  des  Kindleins,  die  Wunder,  mit  welchen  Christus  die 
Welt  erfüllte,  wie  Wind  und  Wege  sich  seinem  Worte  gehorsam 
zeigen,  wie  Krankheit  und  Gebrechen  vor  ihm  dahinschwinden, 
wie  der  Tod  seine  Beute  herausgibt  und  Satan  selbst  vor  seiner 
leuchtenden  Klarheit  in  sein  unterirdisches  Reich  zurückweicht.3) 

Neben  diesen  Weihnachtsgesängen  rein  religiöser  Natur, 
welche  allein  mit  der  Person  des  Heilandes  sich  beschäftigen 
und  höchstens  in  ihren  Schlufsworten 

Et  nous  admette  en  son  sainct  Paradis! 

des  sündigen  Menschen  gedenken,  finden  sich  nun  auch  Weih- 
nachtslieder höchst  weltlicher  Art,  in  welchen  der  Mensch  sich 
selbst  in  den  Mittelpunkt  des  Interesses  stellt.  Ich  übergehe 
jene  Lieder,  welche  sich  an  die  Mächtigen  und  Reichen  dieser 
Erde  wenden  und  unter  der  Form  eines  Noel  du  Roy,  —  Noel 
de  la  Royne,  —  Noel  des  Princes,  —  Noel  des  Ambassadeurs,  — 
Noel  des  Bourgeois,  —  wohlgemerkt  der  reichen  —  nur  eine 
neue  Form  gereimter  Bettelbriefe  darstellen.4)  Ich  denke  viel- 
mehr an  jene  Lieder,  in  welchen  der  Mensch  sich  dem  Christ- 
kinde in  der  Absicht   naht,    dafs   dasselbe  vermöge  seiner  All- 


*)  La  Monnoye  (Ausg.  Fertiault)  S.  137,  IX.  2)  Vergl.  das  Weihnachts- 
spiel S.  326.  3)  Vergl.  La  Monnoye  (Ausg.  Pertiault)  S.  65,  121,  150. 
')  S.  Fertiault  S.  XVII. 
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macht    sich    auch    ihm    bei    der    Vermehrung    seiner    irdischen 
Güter  gnädig  zeigen  werde. 

Quiconque  bon  Francais  sera, 
Point  de  chanter  ne  se  feindra1) 

Noel  ä  grand'  gorgee ; J) 

Et  son  bien  lui  croi(s)tra 

Tout  le  long  de  I'annee 

(Ardennes.) 2) 

Drückt  dieser  Vers  diese  Absicht  nicht  offen  genug  aus? 

Ursprünglich  war  die  Darreichung  von  Gaben  an  das  Christus- 
kind jedenfalls  nur  eine  Weiterbildung  der  Geschenke,  welche 
die  heiligen  drei  Könige  dem  Heilande  darbrachten;  heifst  es 
doch  in  einem  Weihnachtsliede  geradezu: 

Imitons  les  rois  mages:  — 

(Ste.  Menehould.)3) 

Erst  allmählich  hat  der  weltliche  Gedanke  Platz  gegriffen, 
dafs  hier  gewissermafsen  ein  Austausch  stattfinden  könnte,  dafs 
eine  Liebe  der  andern  wert  sei.  So  sehen  wir  an  der  Krippe  zu- 
nächst die  jeweiligen  Landschaften  des  Kreises  erscheinen,  in 
welchem  das  Lied  entstand,  jeder  Kreis  mit  seinen  besonderen 
Gaben.  „Wohl  selten,"  sagt  Champfleury,*)  „hat  man  eine  solche 
Schaustellung  von  Lebensmitteln  gesehen,  wie  in  diesen  Liedern." 
Zungen  aller  Art,  zart  und  fest,  werden  dem  Christuskinde  ent- 
gegengetragen. Würste  der  verschiedensten  Gattungen  und 
Formen,  Pastetchen  und  alle  Arten  Leckereien,  Geflügel  der 
feistesten  und  feinsten  Art,  alles,  was  da  fleucht  und  kreucht. 
Dafs  daneben  die  edelsten  Sorten  des  ersten  Weinlandes  der 
Welt  nicht  fehlen,  ist  selbstverständlich.  Fast  könnte  uns  Mit- 
leid beschleichen ,  wenn  wir  sehen,  wie  dem  Christuskinde  und 
seinem  Elternpaare  ein  Appetit  angedichtet  wird,  wie  ihn  das 
Volk  wohl  auf  Hochzeiten  zu  bethätigen  pflegt.  Jedoch  sind 
nicht  alle  Verse  so  „mit  Nahrung  vollgestopft",  dafs  nicht  auch 
das  religiöse  Gefühl  besonders  zu  Anfang  und  am  Schlüsse  des 
Liedes  zur   Geltung   käme.     Auch   finden    sich  innerhalb  dieser 


*)  Konstruiere :  ne  se  feindra  point  (wird  nicht  Bedenken  tragen)  de  chanter 
Noel  ä  grand1  gorgee  (aus  voller  Kehle).  2)  Tarbe  I,  Pref.  S.  XXVII. 
3)  Tarbe  I,  S.  285.      4)  Champfleury  S.  41. 
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schmackhaften  und   doch  auf  die  Dauer  geschmacklosen  Lieder 
einzelne  Strophen  von  grofser  Lebendigkeit. a) 

Aber  der  Dichter  begnügt  sich  nicht  mit  der  Aufzählung 
der  Ortschaften  allein;  auch  die  einzelnen  Stände,  weltliche  wie 
geistliche,  treten  auf,  ja  die  einzelnen  Bewohner  werden  mit 
Namen  aufgeführt  und  so  im  Weihnachtsliede  verewigt.  In 
diesen  Noels  ruht  somit  eine  Quelle  der  Bereicherung  für  die 
Kulturgeschichte;  wir  erfahren  aus  ihnen  vor  allem  die  Zahl 
und  Art  der  Gewerbe,  welche  zur  Zeit  der  Entstehung  des 
Liedes  in  bestimmten  Ortschaften  blühten,-)  wie  nicht  wenige  der 
Bürger,  welche  zu  der  gleichen  Zeit  am  Orte  ansässig  waren. 
So  lernen  wir  aus  einem  Weihnachtslied  aus  Bresses)  Curnillon 
als  Lieferanten  trefflichen  Geflügels  kennen,  dem  Goy  mit  drei 
Truthähnen  sekundiert,  sämtliche  Gastwirte  werden  aufgeführt, 
welche  auftischen,  was  Küche  und  Keller  bietet;  drei  dicke 
Kaufleute  bringen  Stoffe  und  Bänder,  das  Christuskind  zu 
schmücken ;  um  seine  frierende  Blöfse  zu  decken,  liefert  Lataille 
eine  neue  Art  Mantel,  balandran  genannt  u  s.  f.  u.  s.  f.  In  der 
Phantasie  des  Volkes  weitet  sich  der  enge  Raum  zu  Bethlehem 
ins  Ungemessene,  der  dürftige  Stall  bietet  der  ganzen  Christen- 
heit Platz,  welche  sich  an  der  Krippe,  die  den  Heiland  um- 
schliefst, in  Eintracht  zusammenfindet.  Es  liegt  etwas  ebenso 
Naives  wie  Erhebendes  in  dem  Gedanken,  dafs  an  dieser  arm- 
seligen Stelle  Zeit  und  Raum,  Stand  und  Rang  verschwindet. 
„Die  historische  Treue  wird  hier  ein  unbekannter  Begriff 
und  der  Anachronismus  treibt  seine  schönsten  Blüten."  Die 
Hirten  des  Feldes  wie  die  heiligen  drei  Könige  werden  Zeit- 
genossen des  mächtigsten  Franzosenkönigs  Louis  XIV.,  welcher 
sich  mit  den  allerchristlichsten  Königen  von  Spanien,  Dänemark, 
Polen  und  Schweden  in  Ehrfurcht  vor  dem  Christkind  beugt.4) 
Und  wenn  der  grofse  Shakespeare  im  römischen  Heere  die  Trommel 
rühren  läfst,  was  will  das  sagen  gegen  den  französischen  Volks- 
dichter, welcher  mit  dem  Donner  der  Kanonen  die  Geburt  des 
Heilandes  begrüfst: 


x)  Vergl.  S.  302.       2)  Als  treffliches  Beispiel  hierzu   dient   le  Noel  des 

Metiers  bei  Tarbe  I,  256—264.        •)  Champfleury  S.  41.       4)  La  Monnoye 
S.  85  ff.;  vergl.  auch  Rathery  S.  463. 

Scheffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage.  21 
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Toute  l'artillerie, 
En  cette  belle  nuit, 
Vient  rendre  au  vrai  Messie 
Les  devoirs  ä  grand  bruit. 
Joseph  parait  emu,1)  la  Vierge  est  etonnee 
D'entendre  le  canon,  —  don,  don, 
Qui  fait  de  son  eclat,  —  la,  la, 
Retentir2)  la  Judee. 

(Stenay,  Meuse-et-Moselle,  Cliampagne.)*) 

Neben  dem  naiven  Egoismus,  der  diese  Gattung  von  Weih- 
nachtsliedern charakterisiert,  fehlen  auch  die  satirischen  Gesänge 
nicht;  sie  treffen  am  schärfsten  diejenigen,  welche  am  ehesten 
berufen  sind  an  die  Krippe  des  Herrn  zu  eilen.  In  einem 
Noel  erzählt  der  Sänger,  dafs  er  an  die  Pforten  aller  Klöster 
geklopft,  um  die  Mönche  einzuladen,  das  schöne  kleine  Kind 
anzubeten.  Aber  die  Karmeliter  sind  nicht  wohl.  Die  Franzis- 
kaner wollen,  bevor  sie  hingehen,  etwas  trinken,  und  sie  trinken 
so  viel  „kleine  Schlucke",4)  dafs  es  ihnen  unmöglich  wird,  hinaus- 
zukommen. Die  Jesuiten  weigern  sich,  ihre  Schüler  dorthin  zu 
führen.  Sie  sagen:  „Ein  Esel  sei  schon  genug  in  Bethlehem." 
Die  Kapuziner  endlich  senden  zwei  der  ihrigen  ab,  aber  auch 
sie  werden  durch  verschiedene  Abenteuer,  welche  sie  ihrer 
Barte  wegen  erleben,  verhindert,  zur  Zeit  zu  kommen.  Dazu 
kehrt  zwischen  jedem  Vers  der  Kehrreim  wieder: 

Eh  bon!  bon!  bon! 
Le  joli  petit  poupon, 
N'y  a-t-il  personne  pour  le  voir? 

(Salins,  Jura.)6) 

Der  Schlufs  ist  leicht  zu  ziehen:  „Das  Christuskind  bleibt 
allein  in  der  Krippe." 

Überwuchert  hier  die  weltliche  Lust  den  guten  Vorsatz, 
den  Herrn  der  Welt  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu  sehen,  so 
tritt  der  Unterschied  zwischen  den  Handlungen  und  den  Worten 
des  Menschen  nicht  minder  deutlich  in  jenen  Noels  zu  Tage,  in 
welchen  Christus,    der  Allumworbene,   da  er   unerkannt  auf 


x)  emu  bewegt.  -)  retentir  widerhallen.  3)  Tarbe  I,  S.  295.  4)  Vergl. 
die  fam.  Redensart  gris  comme  un  cordelier  sehr  betrunken  sein;  cordelder 
Eranziskanermönch.      5)  Champfleury  S.  81. 
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Erden   wandelt,1)    von   Haus   zu  Haus  verstofsen   wird.     Nicht 

minder    übel   geht   es   der   Gottesmutter,   dem   Mittelpunkte  so 

vieler  strahlender  Huldigungen,    da  sie  der  Welt  den  Heiland 

schenken  will.     Vergeblich  klopft  sie  in  Begleitung  Josephs  an 

die  Thüren: 

La  sainte  vierge: 

La  maison  est  bien  grande, 
Et  semble  ouverte  ä  tous : 
Cependant  j'apprehende 2) 
Que  ce  n'est  pas  pour  nous. 

Saint  Joseph:  L'Hote: 

Mon  eher  Monsieur,  de  gräce,3)  Pour  des  gens  de  merite, 

N'avez-vous  point  chez  vous  J'ai  des  appartements ;  *) 

Quelque  petite  place,  Point  de  chambre  petite 

Quelque  chambre  pour  nous  ?  Pour  vous,  mes  bonnes  (!)  gens. 


La  sainte  vierge: 

Aidez-moi  donc,  de  gräce, 
Je  ne  puis  plus  marcher; 
Je  me  trouve  bien  lasse,5) 
II  faut  pourtant  chercher. 

Saint  Joseph:  L'Hotesse: 

Ma  bonne   et  chere  dame,  Les  gens  de  votre  sorte 

Dites,  n'auriez-vous  point  Ne  logent  point  ceans ; 7) 

De  quoi  loger  ma  femme  Allez  ä  l'autre  porte: 

Dans  quelque  petit  coin?6)  C'est  pour  les  pauvres  gens. 

Aber  auch  hier  die  gleiche  harte  abschlägige  Antwort.  So 
geht  es  fort  von  Haus  zu  Haus.  Weder  bei  dem  Wirt  zum 
Grünen  Baum  noch  bei  der  Wirtin  zum  Roten  Rofs,  weder  in 
den  Drei  Kronen,  noch  bei  dem  Wirt  Zum  Berge  finden  sie 
Rast;  selbst  das  Himmlische  Brot  stöfst  sie  davon.  Und  wenn 
endlich  die  Frau  des  Wirtes  zum  Weltende  Mitleid  mit  dem  Zu- 
stande der  Gottesmutter  zeigt,  so  ruft  der  Wirt  seinem  Weibe  zu : 

Viendras-tu,  babillarde  ?  8) 
Veux-tu  passer  la  nuit? 
Te  faut-il  etre  en  garde 
Sur  la  porte,  ä  minuit? 

*)  Champfleury,  la  ballade  du  Jesus-Christ  S.  5  ff. ;  vergl.  auch  Theuriet 
S.  279,  280  und  Kap.  Sagen  u.  Märchen.  2)  Vergl.  S.  144  Anm.  7.  3)  de 
gräce  bitte.  4)  appartements  grofse,  prächtige  Zimmer.  5)  las,  sse  müde. 
6)  coin  Ecke,  Winkel.      7)  ceans  hier.      8)  babillarde  Plaudertasche. 
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und  schneidet   derselben   damit   die  Möglichkeit  ab,   sich   mild- 
thätig  zu  zeigen.     Das  Lied  selbst  schliefst  resigniert: 

Dans  l'etat  deplorable, 
Oü  Joseph  est  reduit, 
II  decouvre  une  etable,1) 
Malgre  la  sombre  nuit. 

C'est  la  seule  retraite 
Qui  reste  ä  son  espoir. 
Ainsi  plus  d'un  prophete 
.Avait  su  le  prevoir. 

{Champagne.)"')    Var.:  {Agenais,  Armagnac;  Provence.)2) 

Alle  bisher  erwähnten  Lieder  waren  unmittelbar  aus  der 
Weihnachtsstimmung  hervorgegangen,  in  einer  Reihe  anderer 
Lieder,  für  welche  das  folgende  eine  bezeichnende  Probe  bietet, 
ist  die  "Weihnachtsstimmung  erst  hineingetragen.  Statt  der 
Liebe  zu  seiner  Erwählten  singt  der  Bursche  jetzt  die  Liebe  zu 
der  Himmelskönigin  —  das  Liebeslied  hat  gewissermafsen  sein 
Weihnachtskleid  angethan.  Ob  nicht  mit  dem  Verklingen  des 
Festes  wieder  seine  Herzens  -  Königin  in  ihr  bestrittenes  Reich 
einziehen  wird? 


Chantons  Noel,  Jeanneton, 

Chantons,  je  te  prie. 
Entonnons 3)  une  chanson 

Au  doux  fruit  de  vie.4) 
Chantons  Nau5)  autant  de  fois 
Qu'il  y  a  des  feuilles  es6)  bois 

Et  d'herbes  fieuries 7) 

Dedans  les  prairies. 


Jeanneton,  je  t'aimerais  mieux 

Qu'une  damoiselle,8) 
Mais  or9)  je  suis  amoureux 

D'une  autre  pucelle.10) 
Qu'a  tant  d'attraits  et  d'appas,11) 
Jeanne,  je  ne  t'aymes12)  pas, 

J'aimerai  sans  cesse, 

31a  sain(c)te  maitresse.13) 

{Bourgogne.)  14) 


•)  etable  Stall.  2)  Auszug  aus  Tarbe  I,  S.  242-249;  Var.:  Blade  S.  8  ff., 
Arbaud  I,  S.  31.  3)  entonner  (intonieren)  ein  Lied  anstimmen.  4)  doux 
fruit  de  vie,  gewöhnliche  Umschreibung  für  das  Christkind.  5)  Vergl.  S.  341,1. 
°)  es,  Zusammenziehung  aus  en  les  für  dans  les.  7)  herbes  fieuries  Blumen. 
8)  damoiselle,  ursprüngliche  richtige  Schreibweise,  weil  abstammend  von 
dame;  aber  bereits  1633  wurde  dem.  geschrieben,  weil  so  gesprochen;  s.  Oudin, 
Grammaire  franc.    1631.         9)  or   {hora)  =  nun.  10)  pucelle   Jungfrau. 

1X)  attraits-appas  Beize.       12)  ayme{s),  vergl.  S.  65,2.      13)  Vergl.   S.  61,11. 
u)  La  Monnoye  (Ausg.  Eertiault)  XXVII. 
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Kehren  wir  nach  dieser  kurzen  Charakteristik  der  Lieder, 
welche  zu  Weihnachten  ertönen,  zu  der  Gruppe  zurück,  welche 
die  Stunde  der  Geburt  des  Heilandes  singend  heranwacht. 

Endlich  schlägt  diese  Stunde.  Ein  frommer  Schauer  durch- 
zieht die  andächtig  gestimmte  Schar.  Erlöschen  doch  alter 
Sage  nach  in  dieser  Stunde,  da  der  Welt  das  Heil  widerfahren, 
selbst  im  Reiche  des  Höllenfürsten  die  gierigen  Flammen,  welche 
die  Seele  der  Verdammten  umzüngeln;  auch  ihnen  bringt  dieser 
feierliche  Augenblick  einen  Moment  der  Ruhe  von  namenloser 
Pein. a)  —  Alles  erhebt  sich  und  eilt  zur  Kirche ;  weithin  durch 
die  Finsternis  strahlt  ihr  Kerzenschmuck,  zugleich  ein  Symbol 
des  Lichtes,  mit  welchem  Christi  Sendung  den  dunklen  Pfad 
der  Menschheit  erhellte. 

Schon  aus  dem  XII.  Jahrhundert  wird  uns  berichtet,  dafs 
während  der  Weihnachtsmesse  zwischen  zwei  Priestern  oder  dem 
Priester  und  einem  Chorknaben  eine  Unterredung  in  lateinischer 
und  französischer  Sprache  statthatte,2)  welche  symbolisch  die 
Unterhaltung  der  himmlischen  Heerscharen  mit  den  Hirten  auf 
dem  Felde  andeutete.  Zur  Unterstützung  der  Wirkung  erwei- 
terte sich  diese  Unterredung  zu  einer  dramatischen  Aufführung. 
Und  wie  auch  bei  uns  in  einzelnen  Provinzen  Weihnachtsspiele 
am  heiligen  Abend  üblich  sind,  so  erwähnt  gleichfalls  Moncaut 
aus  der  Gascogne,  dafs  mit  der  Mitternachtsmesse  dramatische 
Aufführungen  verknüpft  seien,  welche  die  Menschwerdung  Christi 
zum  Gegenstande  haben.  Wenn  dieselben  auch  nicht  vom  Volke 
selbst  ausgegangen,  vielmehr  unter  der  Einwirkung  der  Geist- 
lichkeit entstanden  sind,  so  ist  doch  die  rege  Anteilnahme, 
welche  das  Volk,  ähnlich  wie  bei  uns,  an  diesen  Aufführungen 
nimmt,  entscheidend  gewesen,  dieses  Weihnachtsspiel  —  MysÜre 
—  in  Kürze  hier  vorzuführen. 3) 


J)  Luzel.  Legendes  chretiennes  de  la  Basse- Bretagne  T.  II,  S.  331 ;  vergl. 
auch  S.  333  u.  S.  334,  335,  wo  erzählt  wird,  dafs  während  der  Weihnachts- 
nacht die  Tiere  (frühere  Menschen?)  in  menschlicher  Sprache  sich  unter- 
halten und  das  Wunder  der  Verwandlung  des  Weines  in  Wasser  sich  während 
der  zwölf  Schläge  wiederholt,  mit  welchen  die  Kirchenuhr  die  Stunde  der 
Geburt  des  Heilandes  verkündet.  2)  Tarbe  I,  Pref.  S.  XXVII.  3)  Die 
folgende  Schilderung  nach  C.-Moncaut  S.  255 — 274;  vergl.  hierzu  Blades  Ur- 
teil:  Poes,  pop.  d.  la  Gascogne,  S.  159  Anm.  1:  melange  de  fragments  de 
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„Wir  sind  in  der  Kirche;  der  Priester  beginnt  die  Mitter- 
nachtsmesse und  bleibt  bei  dem  Evangelium  stehen"  ...  In 
diesem  Augenblick  erscheint  an  der  Eingangsthüre  in  weifsem 
Kleide  die  heilige  Jungfrau,  welche  indessen,  einem  gesunden 
Gefühle  des  Volkes  entsprechend,  von  einer  jungen  Frau  dar- 
gestellt wird.  In  ihrer  Begleitung  befindet  sich  der  heilige  Joseph, 
dessen  Anzug  den  Zimmermann  verrät.  Unter  dem  Absingen 
eines  Liedes,  welches,  an  ein  bereits  oben  erwähntes  Weihnachts- 
lied anklingt  und  die  Sorge  der  Gottesmutter  um  ein  geeignetes 
Unterkommen  zeigt,1)  begeben  sie  sich  nach  dem  Hochaltar,  in 
welchem  die  gläubige  Menge  Bethlehem  erblickt.  Ihnen  voran 
schreitet  der  Thürhüter,  mit  der  Hellebarde  die  Menge  zurück- 
haltend, welche  sich  an  das  hochheilige  Paar  drängt.  Unter 
einem  Baldachin  von  Laubwerk  nimmt  die  Jungfrau  Maria 
Platz,  der  Kirchenvorstand  setzt  das  heilige  Kind  zu  ihren  Füfsen, 
und  Jubellieder  ertönen. 

Das  Wunder  der  Erlösung  ist  vollzogen. 

Ein  Engel,  welchen  ein  Chorknabe  darstellt,  den  weifse 
Flügel  als  solchen  kennzeichnen,  wird  auf  einem  Stuhle  über 
dem  Hochaltar  emporgezogen.  Mit  bewegter  Stimme  verkündet 
er  den  Hirten,  —  Bauern,  welche  auf  den  Emporen  Platz  ge- 
nommen haben  — ,  dafs  ihnen  der  Heiland  geboren  sei ;  zugleich 
ermahnt  er  die  Musik,  ihre  sanftesten  Weisen  erklingen  zu 
lassen.  Nicht  umsonst  ertönt  sein  Euf.  Hinter  dem  Altar  dringt 
der  Schall  der  ländlichen  Musik  hervor,  welche  fortan  alle 
Lieder  begleitet.  Auf  den  Emporen  fragen  sich  die  Hirten, 
welche  des  Seraphims  Stimme  aus  dem  Schlafe  geweckt,  was 
denn  Ungewöhnliches  vorgegangen  sei.  Allein  nicht  so  leicht 
ist  es,  die  skeptische  Natur  des  Bauern  zu  überzeugen.  Wider 
Unglauben  und  bösen  Willen  mufs  der  Engel  mit  allen  Waffen 
seiner  Beredsamkeit    ankämpfen;    auf  den    Gesang   der   himm- 


Noels  frangais  et  patois,  agences  en  petit  drame  par  quelque  eure  de  village. 
Doch  mufs  B.  zugeben,  dafs  diese  Aufführungen  früher  ziemlich  häufig  und 
auch  heute  noch  nicht  völlig  geschwunden  sind ;  auch  Rathery  S.  450  bezeugt, 
dafs  unter  den  geistlichen  Aufführungen  keine  volkstümlicher  war,  als  das 
Drama  der  Geburt  Christi. 
*)  Vergl.  S.  323. 
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lischen  Heerscharen  wie  auf  den  geöffneten  Himmel  über  seinem 
Haupte  mufs  er  hinweisen,  ehe  es  ihm  gelingt,  auch  den  letzten 
zu  überführen,  dafs  wirklich  der  Herr  der  Welt  Knechtsgestalt 
angenommen  habe,  um  die  Menschheit  zu  erlösen. 

Unter  der  Führung  eines  Engels  verläfst  die  Schar  der 
Hirten  die  Kirche,  deren  Inneres  sich  in  den  Augen  der  Menge 
nunmehr  in  den  Stall  zu  Bethlehem  verwandelt  ...  An  der 
Eingangsthür  bittet  die  Schar  um  Einlafs ;  es  soll  einen  er- 
hebenden Eindruck  machen,  wenn  der  Klang  ihrer  ungeschulten, 
aber  sonoren  Stimmen  durch  die  Stille  der  Mitternacht  in  das 
Innere  der  Kirche  dringt. 

Joseph  erschrickt  über  die  Zahl  der  Einlafs  Begehrenden, 
wird  aber  durch  eine  Gruppe  von  Engeln,  welche  hinter  dem 
Altar  hervortreten,  beruhigt  und  zugleich  bedeutet,  die  Thür  zu 
öffnen:  seien  die  Hirten  doch  nur  gekommen,  um  dem  Gottes- 
kinde ihre  Huldigungen  darzubringen. 

Die  Hirten  nähern  sich  der  Krippe  und  sprechen  in  ihren 
Liedern  aus,  wie  seltsam  es  sie  berühre,  den  Herrn  der  Welt 
so  einfach  gebettet  zu  sehen.  Unter  ihrer  Schar  befindet  sich, 
damit  der  Scherz  dem  Ernst  nicht  fehle,  ein  ungeschickter 
Mensch  mit  einem  Schaf  auf  dem  Rücken,  welcher  schon  durch 
die  Art  seines  Anzuges  die  Heiterkeit  der  Menge  hervorruft. 
Am  Altare  legt  er  seine  Gabe  zu  den  Füfsen  des  Priesters 
nieder,  während  die  Hirten  anbetend  um  die  Krippe  nieder- 
knieen.  Die  Stimmung  des  Augenblicks  löst  sich  in  dem  Ge- 
sänge auf: 

Grioria  Deo  in  excelsis: 

0  Domine,  te  laudamus; 

0  deus  pater,  rex  ccelestis; 

In  terra  pax  hominibus. 

Dann  kehren  die  Hirten  unter  Lobgesängen  nach  den  Em- 
poren zurück. 

Es  folgen  nun  die  Hirtinnen,  um  auch  ihrerseits  den  Hei- 
land anzubeten,  eine  Erweiterung,  welche  die  heilige  Schrift 
bekanntlich  nicht  kennt. 

Die  Dichtung  nimmt  an,  dafs  die  Mädchen,  welche  festlich 
geschmückt  hinter    dem   Hochaltar    hervortreten,   den    Heiland 
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bereits  begrüfst  haben;  langsam  und  feierlich  schreiten  sie  einer 
zweiten  Gruppe  junger  Mädchen  entgegen,  welche  von  der  Ein- 
gangsthür  her  ihnen  nicht  minder  feierlich  entgegenkommt. 
Dazu  ertönt  folgender  anmutige  Wechselgesang: 

Bergere, 
Bien  chere, 
D'oü  viens-tu? 
Qu'as-tu  vu? 

Worauf  die  erste  Gruppe  einen  Schritt  vorwärts  thut  und 

antwortet : 

Je  viens  d'une  etable  *) 
Tout  pres  de  ces  lieux; 
0  ciel!  quel  miracle 
A  ravi2)  mes  yeux! 

Gruppe  II.    (gegenseitig  vorschreitend.)    Gruppe  I. 
Bergere,  Au  fond  d'une  creche,3) 

Bien  chere,  Un  petit  enfant, 

Qu'as-tu  vu  Sur  la  paille  seche4) 

De  plus?  Sourit  en  souffrant.5) 


Gruppe  II. 

Gruppe  I. 

Bergere, 

Le  soleil  eclaire 

Bien  chere, 

Moins  que  ces  cheveux, 

Cet  enfant  nouveau,6) 

Et  jamais  la  terre 

Est-il  beau? 

Ne  vit  si  beaux  yeux. 

Gruppe  II. 

Gruppe  I. 

Bergere, 

Saint  Joseph,  son  pere. 

Bien  chere, 

Vient  de  le  bercer,7) 

Qu'as-tu  vu 

La  vierge,  sa  mere, 

De  plus? 

Lui  donne  ä  teter.8) 

Gruppe  U. 

Gruppe  I. 

Bergere, 

Deux  betes  de  peine,9) 

Bien  chere, 

Pres  d'eux  s'inclinant, 

Qu'as-tu  vu 

Avec  leur  haieine10) 

De  plus? 

Kechauffent  Fenfant. 

a)  etable  Stall.  2)  ravi  entzückt.  3)  creche  Krippe.  4)  paille  seche 
trocknes  Stroh.  5)  Vergl.  S.  318.  6)  nouveau  (ne)  neugeboren.  7)  bercer 
wiegen.      8)  teter  trinken.       0)  betes  de  peine  Lasttiere.       10)  haieine  Atem. 
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Gruppe  IL  Gruppe  I. 

Bergere,  Gens  du  voisinage 

Bien  chere,  Quittent  leur  troupeau, 

Qu'as-tu  vu  Et  rendent  hommage1) 

De  plus?  A  l'enfant  nouveau. 

Gruppe  II. 
Bergere, 
Bien  chere, 
Qu:as-tu  vu 
De  plus? 

Gruppe  I. 
Quatre  ou  cinq  mille  anges, 
Accourus  du  ciel, 
Chantent  les  louanges 
.    Du  Pere  Eternel. 

(Haute  Gascogne,  Bigorre.)-) 

Haben  sich  die  beiden  Gruppen  auf  solche  Weise  vereinigt, 
so  schreiten  sie  auf  die  heilige  Familie  zu  unter  dem  gemein- 
samen Gesänge: 

Portez  vos  presents,  bergerettes, 
Apportez  vos  fruits  les  plus  doux; 
A  venir  soyez  bientot  pretes, 
Pour  offrir  vos  cceurs  ä  genoux. 

(Haute  Gascogne,  Bigorre)3) 

Mit  ihren  Herzen  bringen  sie  zugleich  eine  weitere  Gabe 
dar,  welche  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  unserer  Weihnachts- 
pyramide zeigt.  Sie  setzen  einen  schön  geschmückten  zeltartigen 
Aufbau  nieder,  welcher  mit  reichen  Fruchtguirlanden  geziert 
ist;  eine  Menge  kleiner  Vögel,  durch  Fäden  festgehalten,  um- 
schwirren das  Angebinde. . .  .  Dann  kehren  sie  an  ihren  früheren 
Standort  zurück  unter  dem  Gesänge : 

A  Bethleem,,  apres  minuit 
La  Vierge  enfanta  Jesus-Christ, 
C'est  le  Messie, 
Fils  de  Marie. 
Oh !  oh !  oh !  qu'il  est  beau, 
L'enfant  de  Marie  au  berceau. 


l)  rendre  hommage  huldigen.     2)  C.-Moncaut  S.  268,  269.      3)  C.-Moncaut 
S.  270. 
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Une  etoile  pendant  la  nuit, 
Sur  la  route  nous  conduisit. 
Vers  le  Messie, 
Fils  de  Marie. 
Oh!  oh!  oh!  quHl  est  beau, 
L'enfant  de  Marie  au  berceau. 

(Haute  Gascogne,  Bigorre.) *) 

Hiermit  endigt  der  erste  und  gleichzeitig  bedeutendste  Aufzug. 

Es  folgt  eine  Szene  in  dem  Palaste  des  Königs  Herodes, 
in  welchen  sich  die  Kirche  in  der  regen  Einbildungskraft  des 
Volkes  verwandelt.  Auf  einem  erhöhten  Sitze  —  über  dem 
Taufbecken  thront  der  König,  um  ihn  herum  die  Gelehrten  und 
Grofsen  seines  Hofes.  Der  Stern  des  Orients,  welcher  durch 
eine  Kerze  dargestellt  wird,  die  an  einem  Faden  vom  Hochaltar 
bis  zu  den  Emporen  im  Hintergrunde  entlang  läuft,  deutet  an, 
dafs  die  heiligen  drei  Könige  ihre  Reise  vollendet  haben.  Drei 
Schläge  ertönen  und  durch  die  Eingangsthür  treten  in  orienta- 
lischem Pomp  Baltazar,  Melkior  und  Gaspar,-)  wie  sie  in  der 
Volksüberlieferung  leben.  Sie  bitten  um  vdie  Erlaubnis,  dem 
Heilande;  welcher  der  Welt  geboren,  ihre  Geschenke  darzubringen. 
Nachdem  sich  Herodes  durch  seine  Schriftgelehrten  überzeugt, 
dafs  Bethlehem  in  Juda  die  Geburtsstätte  des  Messias  sei,  gibt 
er  ihnen  mit  der  Erlaubnis  •  zugleich  den  Auftrag ,  über  das 
wunderbare  Kind  zu  berichten. 

Unter  einem  heiteren  Marsche  schreiten  die  heiligen  drei 
Könige  auf  den  Altar  zu.  Während  sie  den  Heiland  anbeten, 
vollendet  der  Priester  die  Messe. 

Nach  Vollendung  derselben  folgt  der  Schlufs  des  Weih- 
nachtsspiels. 

Der  Engel,  der  noch  immer  auf  seinem  Stuhle  hoch  über 
dem  Altare  thront,  kündigt  den  heiligen  drei  Königen  die  Ge- 
fahr an,  welche  sie  bedroht,  und  rät  ihnen,  nicht  in  den  Palast 
des  Herodes  zurückzukehren.  Sie  beeilen  sich,  diesem  Rate  zu 
folgen,  indem  sie  sich  unter  Leitung  des  Sternes  entfernen, 
welcher  wieder  an  seinen  Ausgangspunkt  zurückkehrt. 

Ein  Spion,  welchen  Herodes  ausgesandt,   erzählt  demselben 


x)  C.-Moncaut  S.  270.      2)  Vergl.  Fertiault  GUossaire  S.  252. 
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von  der  Flucht  der  wortbrüchigen  Fürsten.  Herodes  erhebt 
sich  und  befiehlt  seinen  Scharen,  indem  er  auf  den  Hochaltar 
zeigt,  nach  Bethlehem  zu  gehen  und  dort  alle  Kinder  zu  töten, 
welche  das  zweite  Jahr  noch  nicht  erfüllt  haben.  Die  Schar 
des  Herodes  zieht  das  Schwert  und  beeilt  sich,  diesem  Gebote 
Folge  zu  leisten.  Aber  der  Engel  hat  das  heilige  Elternpaar 
bereits  von  der  Gefahr  benachrichtigt  und  sie  veranlafst,  nach 
Egypten  zu  fliehen,  d.  h.  sich  in  die  Sakristei  zurückzuziehen. 
Die  Scharen  kommen  zu  spät;  das  Mysterium  fällt  in  das 
Melodramatische.  .  .  . 

Ist  das  Schauspiel  zu  Ende  und  hat  der  Priester  die  vor 
ihm  knieende  Gemeinde  gesegnet,  so  kehren  die  Andächtigen 
in  ihre  Wohnungen  zurück,  wieder  unter  den  fröhlich  nicht 
enden  wollenden  Rufen:  Noel,  Noel!  —  Dann  beginnt  am  häus- 
lichen Herde  das  gemeinsame  Essen  an  reich  besetzter  Tafel 
—  reveillon  genannt  —  und  der  Wein  verscheucht  die  Sorgen  des 
Lebens.     So  flieht  die  Nacht  in  Frohsinn  und  Heiterkeit  dahin. 

Wie  tief  dieser  Weihnachtsbrauch  im  Volke  Frankreichs 
gewurzelt  sein  mufs,  ergibt  sich  aus  einer  Schilderung,  welche, 
auf  Grund  persönlicher  Anschauung  Dr.  Döhn  im  litterarischen 
Verein  zu  Dresden  von  einer  Weihnachtsfeier  der  französischen 
Bewohner  von  Saint  Louis  am  Mississippi  entwarf.  Auch  hier 
versammelten  sich  die  Landsleute  bei  dem  ältesten  Gemeinde- 
mitgliede,  dem  sogenannten  Patriarchen,  um  das  Weihnachtsfest 
in  ähnlicher  Weise  zu  begehen,  wie  es  in  dem  Vorhergehenden 
geschildert  worden  ist.  Auch  hier  schlofs  die  Feier  mit  einem 
reichen  Mahle  —  reveillon  —,  welches  die  Teilnehmer  bis  zum 
frühen  Morgen  zusammenhielt. 

Mit  Recht  fragt  Tarbe  jene,  welche  sich  ablehnend  diesen 
Volksfesten  gegenüber  verhalten,  was  sie  denn  an  die  Stelle 
solcher  durch  Alter  und  Sitte  geheiligten  Bräuche  setzen  wollen  ? 
Gewähren  die  übrigen  Feste  des  Jahres  schon  durch  die  Ab- 
wechselung, welche  sie  in  das  einförmige  Dasein  des.  Volks 
bringen',  einen  Lichtblick,  so  übt  das  Fest  aller  Feste  aufser 
dem  Glänze,  mit  welchem  es  auftritt,  auch  eine  tief  erziehliche 
AVirkung.     Predigt   es  doch   allem   Volke,    dafs  ihm  das  Heil 
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widerfahren  ist,  läfst  es  doch  vor  der  gesamten  Christenheit, 
welche  sich  in  Eintracht  vor  der  Wiege  des  Herrn  zu- 
sammenfindet, das  schöne  Wort  aufleuchten,  welches  nur  zu  oft 
in  dem  Getrieb  des  Tages  verschwindet: 

Friede  auf  Erden  und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen! 
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